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Vorwort

Gott ist einfach wunderbar! Wer das weiß, sucht täglich Gemeinschaft mit ihm. Er

möchte Gottes Wort hören, darüber nachdenken und im Gebet antworten. Dieses Buch

will dabei helfen.

Der Apostel Paulus fordert uns auf:

Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen! Kolosser 3,16

Jesus hat versprochen:

Selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren. Lukas 11,28

Wir bitten Gott:

Erhalte mich durch dein Wort, dass ich lebe. Psalm 119,116

Dieses Buch enthält tägliche Andachten für ein ganzes Jahres, vom 1. Januar bis zum

31. Dezember. Die Andachten haben durchgezählte Nummern. Am Anfang steht An-

dacht Nummer 1 für den 1. Januar. Am Aschermittwoch muss man eventuell ein paar

Nummern überspringen und mit Andacht 71 weitermachen. Am 31. Oktober muss man

mit Andacht 341 zum Reformationstag weitermachen. Die Andachten passen dann

immer zum Kirchenjahr und zu den christlichen Festen. 

Es ist eigentlich egal, wann man Andachten hält: am Morgen, am Abend oder zu einer

anderen Tageszeit. Der Morgen eignet sich aber besonders gut. Wenn der Tag mit Got-

tes Wort und Gebet beginnt, liegt Gottes Segen auf ihm.

Nichts soll uns von der Andacht ablenken: kein Fernseher, kein Telefon, keine Musik,

keine Zeitung auf dem Tisch oder sonst irgendwas. Wir können uns lieber ein Kreuz

hinstellen oder eine Kerze. Wer mag, kann zu Anfang oder am Schluss ein Lied singen.

Wir beginnen jede Andacht am besten immer mit demselben Anfangswort, etwa:

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.

Jede Andacht in diesem Buch hat drei Teile. Der erste Teil ist ein Wort aus der Bibel.

Es ist dick gedruckt und aus der vertrauten Lutherbibel entnommen. Wer damit Schwie-

rigkeiten hat, kann den Text in einer anders übersetzten Bibel aufschlagen, zum Beispiel

in der Basis-Bibel. Die nachfolgenden Absätze enthalten dann Erklärungen und Ge-

danken zum Bibelwort in einfacher Sprache. Natürlich kann sich jeder auch noch seine

eigenen Gedanken machen. Der letzte Absatz ist ein Gebet. Er ist schräg (kursiv) ge-

druckt. Manchmal stammt dieses Gebet aus einem Lied. Dann ist der Name des Dichters

dahinter genannt (wenn bekannt). Man kann das Gebet mit eigenen Anliegen ergänzen.
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Und man kann danach das Vaterunser beten:

Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme.

Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib

uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern

Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von

dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in

Ewigkeit. Amen.

Zum Schluss kann man ein Segenswort sprechen, zum Beispiel:

Es segne und behüte uns Gott, der Allmächtige und Barmherzige, Vater,

Sohn und Heiliger Geist. Amen.

Die Erklärungen und Gedanken in den Andachten sind in einfacher Sprache ge-

schrieben. Jeder soll sie gut verstehen können. Die Schrift ist auch für müde Augen groß

genug.

Hinten in diesem Buch gibt es ein Bibelstellen-Register. Wer eine Andacht zu einem

bestimmten Bibelwort sucht, kann die passende Nummer dort finden.

Ich hoffe, dass dieses Buch Segen in das Leben von vielen Christen bringt.

Rotenburg (Wümme), im Februar 2022

Matthias Krieser
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1. Januar: Neujahr

Andacht Nr.

1

Alles was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn

Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. Kolosser 3,17

Manche Eltern nennen ihr Kind Christian. Vielleicht kennen sie die Bedeutung von

diesem Namen: „einer, der zu Christus gehört“. Aber oft wissen Eltern nicht, was die

Namen von ihren Kindern bedeuten. Oft ist es ihnen egal.

Maria und Josef war es nicht egal. Sie haben Marias Sohn Jesus genannt, eine Woche

nach seiner Geburt. Daran denken wir heute, eine Woche nach Weihnachten. Gott hat

Maria und Josef diesen Namen aufgetragen. Der Name Jesus bedeutet „Retter“ oder

„Heiland“. Damit sagt Gott allen Menschen: Jesus rettet euch vom Bösen und macht

alles heil.

Wir verlassen uns auf den Retter und Heiland Jesus Christus. Dieser Glaube begleitet

uns durch das neue Jahr. Dieser Glaube soll auch jeden Tag spürbar werden. Alle unsre

Worte sollen diesen Glauben zeigen, und auch alle unsre Taten. So sagt es unser Gottes-

wort: „Alles was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn

Jesus.“ Die Menschen um uns herum sollen merken: Der Retter-Heiland Jesus lebt in

unsern Herzen. Und wir wollen Gott mit dem Namen Jesus für alles danken. In unserm

Gotteswort steht ja auch: „Dankt Gott, dem Vater, durch ihn.“

Gott schenkt uns dieses neue Jahr. Er begleitet uns jeden Tag. Er beschützt uns. Er zeigt

uns gute Wege. Darum können wir das neue Jahr froh und dankbar beginnen.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns deinen Sohn als Heiland geschickt hast.

Bitte lass uns auch dieses Jahr mit ihm leben. Segne unser Reden und Tun durch Jesus.

Lass uns nie vergessen, dass er unser Retter ist. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

2 2. Januar

Siehe, ich habe dir geboten, dass du getrost und unverzagt seist. Josua 1,9

Gott sagt in den Zehn Geboten: „Du sollst nicht töten“ und „Du sollst nicht stehlen“.

Noch andere Dinge hat Gott geboten, auch was nicht in den Zehn Geboten steht. Heute

hören wir das Gebot: „Du sollst getrost und unverzagt sein.“

Da wundern wir uns. Man kann doch nicht auf Befehl getrost und unverzagt sein!

Sorgen und Trübsinn wachsen wie Unkraut, auch wenn wir sie gar nicht haben wollen.

Trotzdem sagt Gott: „Ich habe dir geboten, dass du getrost und unverzagt seist.“ Wie

sollen wir das denn machen?

Gott erklärt es uns: Wir sollen ihm unsre Sorgen sagen und ihn um Hilfe bitten. Das

macht getrost und unverzagt. Und dann sollen wir darauf vertrauen, dass er uns weiter-

hilft. Er hat es ja versprochen. Mit Jesus hat er uns gezeigt, wie lieb er uns hat. Daran

sollen wir denken bei dem Gebot: „Du sollst getrost und unverzagt sein.“ Eigentlich ist

es dann gar kein richtiges Gebot mehr, sondern mehr ein Versprechen. Gott sagt uns

damit: „Du kannst ganz getrost und unverzagt sein, denn du gehörst zu mir. Ich habe

dir ja meinen Sohn Jesus Christus als Helfer und Heiland geschickt.“

Lieber Vater im Himmel! Ich möchte dir immer alles sagen, was mir weh tut und was

mich traurig macht: wenn ich krank bin, wenn jemand böse zu mir war, wenn ich mich

einsam fühle oder wenn ich mich geärgert habe. Ich bitte dich: Mach mich dann wieder

getrost und froh. Das bitte ich durch Jesus. Er hat ja deine Liebe in mein Leben

gebracht. Amen.
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3. Januar

Andacht Nr.

3

Ich freue mich im Herrn, und meine Seele ist fröhlich in meinem Gott; denn er hat

mir die Kleider des Heils angezogen und mich mit dem Mantel der Gerechtigkeit

gekleidet. Jesaja 61,10

Eine Frau sieht in einem schönen Kleid anders aus als in Jeans und Pullover. Meistens

benimmt sie sich dann auch anders. Zum Beispiel, wenn sie zu einer Hochzeit ein-

geladen ist. Aber schöne Kleider sind teuer. Manche Frauen können sie sich kaum

leisten.

Gott hat mit der Taufe allen Christen besonders schöne und wertvolle Kleider ge-

schenkt. Alle Getauften können diese Kleider anziehen: Frauen, Männer und auch Kin-

der. Sie heißen „Kleider des Heils“ und „Mantel der Gerechtigkeit“. Der Heiland Jesus

Christus hat für diese Kleider teuer bezahlt, nämlich mit seinem Leben.

Die Kleider des Heils machen alles heil in unserm Leben. Und der Mantel der Ge-

rechtigkeit bedeckt alles Böse und Falsche an uns. Der Vater im Himmel sieht uns in

diesem Mantel wie jemanden an, bei dem alles in Ordnung ist. Gerechtigkeit meint:

Alles ist recht, richtig, okay.

Wir können uns riesig freuen über Gottes Kleider des Heils. Und wir benehmen uns in

diesen Kleidern auch anders – nämlich so, wie es sich für Gottes Kinder gehört.

Lieber Vater im Himmel! Wir sagen fröhlich danke für die Kleider des Heils und

bekennen: Christi Blut und Gerechtigkeit, / das ist mein Schmuck und Ehrenkleid. /

Damit will ich vor Gott bestehn, / wenn ich zum Himmel werd eingehn. Amen.
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Andacht Nr.

4 4. Januar

Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird’s wohlmachen.
Psalm 37,5

Wenn ein Autofahrer zu einem unbekannten Ort fährt, benutzt er oft ein Navigations-

Gerät. Eine Stimme sagt ihm dann: „An der nächsten Kreuzung rechts abbiegen!“ Oder:

„Im Kreisverkehr die dritte Straße herausfahren!“ Der Autofahrer verlässt sich auf sein

Navi. Man kann auch sagen: Er befiehlt dem Navi seine Wege.

Die Bibel gibt uns den guten Rat: „Befiehl dem Herrn deine Wege.“ Gott ist unser Navi

auf dem Lebensweg. Wir wollen gut leben und in den Himmel kommen. Dafür ver-

lassen wir uns am besten auf Gott. Immer wieder bitten Christen Gott um Hilfe an den

Kreuzungen ihres Lebens. Ein junger Mann fragt: „Soll ich Koch werden oder Alten-

pfleger?“ Eine junge Frau fragt: „Soll ich meinen Freund heiraten oder mich von ihm

trennen?“ Ein Vater fragt: „Soll ich meinem Kind die Party erlauben oder verbieten?“

Eine alte Frau fragt: „Soll ich allein in meiner großen Wohnung weiterleben oder mir

lieber etwas Altersgerechtes suchen?“

Gott hört all diese Fragen und antwortet. Er tut es zu seiner Zeit und auf seine Weise.

Oft gibt er einen guten Rat durch Mitmenschen. Oder er macht den Frager innerlich

gewiss, was der richtige Weg ist. Oder er macht sich auf andere Weise bemerkbar. Gott

zeigt immer einen guten Weg, darauf können wir uns verlassen.

Und das Wichtigste: Gott zeigt uns den einen guten Weg zum Himmel. Dieser Weg

heißt Jesus Christus. Wir hoffen auf ihn und wissen: Er macht alles wohl.

Lieber Vater im Himmel! So nimm denn meine Hände / und führe mich / bis an mein

selig Ende / und ewiglich. / Ich mag allein nicht gehen, / nicht einen Schritt; / wo du

wirst gehn und stehen, / da nimm mich mit. Amen. Julie Hausmann
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5. Januar

Andacht Nr.

5

Siehe, Gott steht mir bei, der Herr erhält mein Leben. Psalm 54,6

Eine Verkäuferin hat eine neue Arbeit im Supermarkt. Alles ist noch fremd und auch

etwas verwirrend. Eine freundliche Kollegin kümmert sich um sie. Sie steht neben der

neuen Mitarbeiterin und zeigt ihr, wie sie die Waren ins Regal ordnen muss. Die neue

Verkäuferin sagt: „Schön, dass mir jemand beisteht!“

Ein Autofahrer hat einen Fußgänger angefahren. Ein Gericht klagt ihn an. Nun steht der

Autofahrer vor Gericht. Er hat einen guten Rechtsanwalt. Der Rechtsanwalt ist neben

ihm und sagt alles, was den Autofahrer entschuldigt. Der Autofahrer denkt: „Schön,

dass mir jemand beisteht!“

Ein alter Mensch ist sehr krank. An seinem Bett sitzt ein Freund und hält seine Hand.

Ab und zu sagt der Freund etwas Liebes und holt auch mal ein Glas Wasser. Der Kranke

denkt: „Schön, dass mir jemand beisteht!“

Ja, schön ist es, wenn andere Menschen uns in schweren Zeiten beistehen. Noch schöner

ist es zu wissen: Der allmächtige Gott steht uns immer bei, unser ganzes Leben lang. Er

geht sogar auf unsrer letzten Reise mit, wo kein Mensch uns begleiten kann. Es ist die

Reise aus dieser Welt in die andere, die Reise des Sterbens. Gott steht auch dann an

unsrer Seite und sorgt dafür, dass der Tod uns nicht verschlingt. Das hat der Vater im

Himmel durch Jesus versprochen. „Siehe, Gott steht mir bei, der Herr erhält mein

Leben.“ Wie schön!

Herr Jesus Christus! Wenn ich einmal soll scheiden, / so scheide nicht von mir. / Wenn

ich den Tod soll leiden, / so tritt du dann herfür. / Wenn mir am allerbängsten / wird um

das Herze sein, / so reiß mich aus den Ängsten / kraft deiner Angst und Pein.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

6 6. Januar: Epiphanias

Als die Weisen den Stern sahen, wurden sie hoch erfreut und gingen in das Haus

und fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter, und fielen nieder und beteten

es an und taten ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe.

Matthäus 2,10-11

Die Weisen haben viel getan, als Jesus geboren war: Sie reisen von weit her aus dem

Morgenland, sie beobachten den Stern, sie freuen sich, sie gehen in das Haus in Beth-

lehem, sie finden Jesus mit Maria, sie knien nieder, sie beten, sie schenken wertvolle

Dinge. Die Weisen haben das aber nicht von sich aus getan. Gott hat den Anfang ge-

macht. Er hat den hellen Stern aufgehen lassen und damit den Weisen gesagt: Macht

euch auf die Suche nach dem großen König und betet ihn an!

Wir können uns die Weisen zum Vorbild nehmen. Auch wir gehen dahin, wo Jesus zu

finden ist. Wir beten Jesus an, und den himmlischen Vater. Wir knien vor ihm nieder

(wenigstens innerlich). Wir schenken ihm etwas von dem, was wir haben (zum Beispiel

Geld für die Kirche oder für arme Menschen). Aber wir sollen dabei nicht vergessen:

Gott hat den Anfang gemacht. Er hat seinen Sohn zu uns geschickt, damit der uns von

allem Bösen befreit. Gott zeigt uns das auch immer wieder mit seinem Wort in der

Bibel. Die Bibel ist wie ein heller Stern. Gott führt uns so zum König Jesus Christus,

wie er damals die Weisen zu ihm geführt hat. Wir werden dabei sehr froh, wie die

Weisen damals. Diese Freude bringt uns dazu, dass wir Jesus anbeten und Gutes tun.

Das ist unsre Antwort auf Gottes Tun.

Lieber Vater im Himmel! Wir haben Jesus gefunden, denn dein Wort zeigt uns den Weg

zu ihm. Wir haben erkannt: Jesus ist der größte König aller Zeiten. Wir knien vor ihm

nieder und werden dabei ganz klein. Wir beten unsern König an, singen ihm Lieder und

freuen uns über ihn. Danke, lieber Vater, für diesen Retter! Danke, dass er uns von

allem Bösen befreit! Danke, danke, danke! Nun soll unser ganzes Leben ein Dank für

dich und für Jesus sein. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



7. Januar

Andacht Nr.

7

Der Herr ist König immer und ewig. Psalm 10,16

Viele Leute denken: Ein König wohnt in einem Palast, lässt sich bedienen und trägt eine

Krone. Aber zur Zeit der Bibel waren andere Dinge wichtiger. Da haben Könige Ge-

setze gemacht, ihren Willen durchgesetzt und große Völker geführt. In dieser Weise ist

auch Gott ein König. Seine Gesetze sind gut. Sein Wille geschieht im Himmel und auf

der Erde. Sein Volk lebt auf der ganzen Welt.

Menschliche Könige und Politiker können immer nur ein paar Jahre regieren. Sie wer-

den dann abgewählt oder weggejagt, oder sie sterben in ihrem Amt. Nur Gott lebt und

regiert für immer. „Der Herr ist König immer und ewig.“ Wir freuen uns darüber, denn

niemand kann besser regieren als Gott. Er liebt alle Menschen. Sein Grundgesetz ist

ganz kurz, es besteht nur aus einem Wort: Liebe.

Gott hat uns seine Königsherrschaft und seine Liebe mit seinem Sohn Jesus gezeigt. Die

Weisen aus dem Morgenland haben Jesus als neu geborenen König geehrt. Gott hat mit

Jesus auch gezeigt, dass er ganz anders regieren will als menschliche Herrscher. Jesus

hat nicht in einem Palast gewohnt. Er hat sich nicht bedienen lassen. Er hat nur einmal

eine Krone getragen, und die war aus Dornen gemacht. Der König Jesus ist für uns arm

geworden. Gerade so hat er uns erlöst. Erst im Himmel erleben wir, wie reich und

prächtig er wirklich ist.

Herr Jesus Christus, du bist unser König. Wir ehren dich. Wir loben dich. Wir beten

dich an. Und wir danken dir, dass du für uns arm geworden bist. Wir danken dir für

deine Liebe. Wir bitten dich: Bring uns in den Himmel. Lass uns da deine Pracht und

Herrlichkeit sehen. Und bleibe dann für immer unser König. Amen.
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Andacht Nr.

8 8. Januar

Christus spricht: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der

Lebendige. Offenbarung,1,17

Was war, als wir noch nicht da waren? Da haben schon andere Menschen gelebt. Und

was war, als noch keine Menschen da waren? Da haben schon Tiere gelebt. Und was

war, als noch keine Tiere da waren? Da hat es schon Pflanzen gegeben. Und was war,

als noch keine Pflanzen da waren? Da hat es eine Welt ohne Leben gegeben. Und was

war, als die Welt noch nicht da war? Da hat es schon Gott gegeben, und auch Jesus hat

schon bei seinem Vater im Himmel gelebt. Ja, Gott war schon immer lebendig. Auch

Jesus war schon immer da. Darum sagt er: „Ich bin der Erste... und der Lebendige.“

Was ist, wenn wir nicht mehr auf der Welt sind? Und auch keine anderen Menschen

mehr? Und keine Tiere und keine Pflanzen? Was ist, wenn überhaupt keine Welt mehr

da ist? Dann lebt immer noch Gott im Himmel. Dann lebt immer noch Jesus Christus

bei seinem Vater. Darum sagt er: „Ich bin der Letzte und der Lebendige.“

Jesus lebt und regiert immer als König und Heiland. Und er hat uns immer lieb. Darum

schenkt er uns, dass wir für immer bei ihm bleiben dürfen. Das hat er allen versprochen,

die an ihn glauben und die getauft sind. Wenn wir sterben, sind wir nicht einfach weg.

Jesus macht uns wieder lebendig. Dann sind auch wir Letzte und Lebendige, wie er. Wir

brauchen also keine Angst zu haben, nicht einmal vor dem Tod. Unser lieber Heiland

sagt zu jedem von uns: „Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der

Lebendige.“

Lieber Vater im Himmel! Du hältst die ganze Welt in deiner Hand. Du hast uns und alle

Menschen gemacht. Du hast uns durch Jesus erlöst und ewiges Leben geschenkt. Dafür

danken wir dir. Hilf uns, dass wir fröhlich und ohne Angst unsern Lebensweg gehen,

bis wir bei dir für immer zu Hause sind. Das bitten wir durch unsern Herrn und Heiland

Jesus Christus. Amen.
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9. Januar

Andacht Nr.

9

Lasst uns aufsehen zu Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens. 
Hebräer 12,2

Ein Mensch beugt sich über sein Smartphone. Er starrt auf den kleinen Bildschirm. Was

er sieht, muss sehr interessant sein. Ein Freund spricht ihn an: „Hallo, wie geht’s?“ Der

Bildschirm-Betrachter murmelt: „Gut.“ Dabei starrt er weiter nach unten. Sein Freund

interessiert ihn wohl nicht.

Viele Menschen machen es so, wenn Jesus als Freund mit ihnen reden will. Wir sollten

es nicht so machen. Wir sollten lieber auf das Bibelwort achten: „Lasst uns aufsehen zu

Jesus.“ Lasst uns aufsehen und aufhorchen, wenn Jesus mit uns reden will. Lasst uns

aufsehen von Smartphones und Büchern, von Rätseln und Basteleien, von Zeitschriften

und Kuchentellern. Jesus ist viel wichtiger als alles, was wir gerade machen. Denn Jesus

hält unser ganzes Leben in seiner Hand.

Jesus war dabei, als Gott uns geschaffen hat. Jesus hat sich für unsre Schuld auf-

geopfert. Jesus hat für uns den Tod besiegt. Jesus hat uns mit der Taufe zu Gottes Kin-

dern gemacht. Jesus hat uns ins Volk der Christen aufgenommen. Jesus begleitet uns

durchs Leben. Jesus will uns nahe sein, wenn wir sterben. Jesus erweckt uns aus dem

Tod. Jesus will uns dann für immer bei sich haben im Himmel. Von vorne bis hinten hat

alles mit Jesus zu tun. Darum ist es so wichtig, dass wir auf Jesus achten und ihm ver-

trauen. „Lasst uns aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens.“

Ja, lasst uns aufsehen zu ihm! So wie ein Kind aufsieht zu seinen geliebten Eltern. So

wie ein Fan aufsieht zu seinem verehrten Star. Und so wie ein Geretteter aufsieht zu

seinem Retter.

Meins Herzens Kron’, / mein Freudensonn’ / sollst du, Herr Jesu, bleiben. / Lass mich

doch nicht / von deinem Licht / durch Eitelkeit vertreiben. / Bleib du mein Preis. / Dein

Wort mich speis’. / Bleib du mein Ehr’. / Dein Wort mich lehr’, / an dich stets fest zu

gläuben. Georg Weißel
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Andacht Nr.

10 10. Januar

Eine Stimme vom Himmel herab sprach: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich

Wohlgefallen habe. Matthäus 3,17

Unsere Taufe ist ein neuer Anfang in unserm Leben. Gott hat da allen Sündenschmutz

abgewaschen. Gott hat uns aus dem Gefängnis vom Teufel befreit. Gott hat uns in seine

Familie aufgenommen. Wir sind Gottes Kinder geworden mit der Taufe.

Als Jesus ungefähr dreißig Jahre alt war, ist auch er getauft worden. Er ist zu seinem

Verwandten Johannes an den Fluss Jordan gekommen und hat gesagt: „Taufe mich!“

Erst wollte Johannes nicht, aber dann hat er Jesus getauft. Danach hat sich eine Taube

auf Jesus gesetzt. Damit hat Gott gezeigt: Jetzt macht der Heilige Geist Jesus für seinen

Dienst bereit. Und dann haben alle gehört, wie Gott vom Himmel herab sagt: „Dies ist

mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.“ 

Die Taufe von Jesus ist etwas anderes als unsre Taufe. Denn Jesus hat keinen Sünden-

schmutz gehabt. Und Jesus ist kein Gefangener vom Teufel gewesen. Und Jesus war

schon immer Gottes Sohn. Aber die Taufe von Jesus ist ebenfalls ein neuer Anfang, so

wie unsre Taufe. Denn als Jesus getauft war, hat er mit Predigen und Heilen an-

gefangen. Ein paar Jahre später hat er dann sein Leben für uns geopfert am Kreuz. Und

dann ist er wieder lebendig geworden. Der Vater im Himmel hat bei der Taufe von

Jesus klargemacht: Jesus ist wirklich Gottes Sohn. Jesus ist zusammen mit dem Vater

im Himmel und mit dem Heiligen Geist wirklich Gott. Was Jesus tut, das gefällt dem

Vater. Was er predigt und was er leidet, das ist Gottes Wille. Wir wissen durch diese

Stimme ganz sicher: Jesus ist Gottes Sohn und unser Heiland.

Lieber Vater im Himmel, wir danken dir für deine Liebe. Lieber Gottessohn Jesus

Christus, wir danken dir für deine Erlösung. Lieber Heiliger Geist, wir danken dir für

deine Hilfe. Amen.
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11. Januar

Andacht Nr.

11

Wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder dieselbe

Aufgabe haben, so sind wir viele ein Leib in Christus. Römer 12,4-5

Alle Christen gehören zu Jesus. So wie Brüder und Schwestern zu einer Familie gehö-

ren. Oder wie Schafe zu einem Hirten gehören. Oder wie Arme und Beine zu einem

Leib gehören.

Die Bibel sagt, dass alle Christen zusammen der Leib von Jesus sind. Dieser Leib heißt

Kirche oder Christenheit. Wer getauft ist und an Jesus glaubt, der gehört zum Leib der

Christenheit. Es gibt nur diese eine unzertrennliche Christus-Familie.

Das heißt aber nicht, dass alle Christen gleich sind. Nein, wir sind alle verschieden. Da

gibt es Männer und Frauen, Dicke und Dünne, Junge und Alte, Schwarze und Weiße,

Gelehrte und Ungelehrte, Lebhafte und Ruhige, und so weiter, und so weiter. Die Glie-

der an einem Leib sind ja auch verschieden: Arme, Beine, Augen, Ohren und was es

sonst noch so alles gibt.

Jedes Glied am Leib hat seine bestimmte Aufgabe: Die Hände greifen, die Füße gehen,

die Augen sehen und die Ohren hören. Jedes Glied tut das, wozu Gott es gemacht hat

und was es gut kann. So ist das auch mit uns Gliedern am Christus-Leib. Jeder soll sich

mal überlegen, wozu Gott ihn gemacht hat und was er gut kann: vielleicht schön singen

oder Kindern Geschichten erzählen oder aufräumen oder Bilder malen. Und das soll er

dann auch für Jesus machen.

Lieber Vater im Himmel! Du hast uns Menschen wunderbar geschaffen mit unsern

verschiedenen Gliedern. Wir danken dir dafür. Du hast auch die Christenheit wunder-

bar geschaffen mit all den verschiedenen Aufgaben. Wir danken dir auch dafür. Und

wir bitten dich: Lass jeden Christen herausfinden, was er für dich machen kann. Das

bitten wir durch deinen Sohn Jesus Christus. Amen.
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Andacht Nr.

12 12. Januar

Kommt her und sehet an die Werke Gottes, der so wunderbar ist in seinem Tun

an den Menschenkindern. Psalm 66,5

Früher hat es viele Marktschreier gegeben. Heute sind es nur noch wenige. Aber manch-

mal kann man einen Marktschreier erleben. Er hat seinen Stand auf einem Platz auf-

gebaut und ruft: „Kommt her!“ Auf seinem Tisch liegt das, was er verkaufen will – zum

Beispiel besondere Kleiderbügel. Ein paar Leute bleiben stehen. Der Marktschreier ruft:

„Seht her! Dieser Kleiderbügel kann fünf Hosen halten. Die Hosen brauchen dann nur

ganz wenig Platz im Schrank.“ Der Marktschreier zeigt, wie leicht man die Hosen auf

den Bügel schieben kann. Er ist ganz begeistert von dem Ding. Dann sagt er den Leuten,

dass sie diesen Bügel heute für wenig Geld kaufen können.

Unser Bibelwort klingt wie ein Marktschreier: „Kommt her und sehet an die Werke

Gottes!“ Seht, was Gott für euch gemacht hat und was ihr bei ihm bekommen könnt!

Seht euch zum Beispiel schöne Blumen an! Gott hat sie wunderbar gemacht, mit herr-

lichen Farben und kunstvollen Formen. Und vor allem: Seht euch an, was Gott durch

seinen Sohn Jesus gemacht hat! Er hat das Böse besiegt und neues Leben gebracht. Wie

wunderbar ist Gott in seinem Tun an den Menschenkindern! Was Gott uns anbietet, ist

nicht teuer und auch nicht billig. Jesus hat teuer dafür bezahlt mit seinem Leben, wir

aber bekommen es kostenlos. Gott schenkt uns all das Wunderbare, das er für uns ge-

macht hat. Wir brauchen nur unsere Hände aufzuhalten und das Geschenk anzunehmen.

Wir brauchen nur an Jesus zu glauben.

Marktschreier können sich für Kleiderbügel und andere billige Sachen begeistern. Wie-

viel mehr können wir uns für Gottes wunderbare Werke begeistern. Darum rufen wir

anderen Menschen zu: „Kommt her und sehet an die Werke Gottes, der so wunderbar

ist in seinem Tun an den Menschenkindern!“

O Jesu Christe, wahres Licht, / erleuchte, die dich kennen nicht, / und bringe sie zu

deiner Herd, / dass ihre Seel auch selig werd. Amen. Johann Heermann

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



13. Januar

Andacht Nr.

13

Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahr-

heit kommen. 1. Timotheus 2,4

Jeder Mensch ist Gottes Sorgenkind. Manche Menschen handeln böse und reden ge-

mein. Andere Menschen übertreten Gottes Ordnungen nur heimlich. Aber keiner lebt

so, wie Gott es von ihm erwartet.

Jeder Mensch ist auch Gottes Lieblingskind. Gott mag nicht nur kluge und schöne Leute

oder Leute aus einem bestimmten Volk. Gott mag nicht nur Kirchgänger und Bibelleser

und Geldspender. Gott mag wirklich jeden. Er möchte deshalb, dass alle ihm vertrauen

und in den Himmel kommen. Alle sollen erkennen, was gut und richtig ist. Gott will,

dass allen Menschen geholfen wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Er

will, dass alle selig werden.

Darum ruft Gott alle Menschen: „Kehrt um! Lauft nicht in die falsche Richtung! Hört

auf mich und glaubt an den Heiland Jesus Christus!“ Gott will allen seinen Sorgen-

kindern durch den Heiland helfen. Denn alle seine Sorgenkinder sind ja auch seine

Lieblingskinder.

Ja, Gott will, dass allen Menschen geholfen wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit

kommen. Aber wenn jemand sich nicht helfen lassen will, den zwingt Gott nicht.

Lieber Vater im Himmel! Bitte hilf uns, auf falschen Wegen umzukehren. Mache uns gut

durch deinen Sohn Jesus Christus. Und sorge dafür, dass alle Menschen vom Heiland

hören. Danke, dass du niemanden zurückweist. Amen.
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Andacht Nr.

14 14. Januar

Der Herr ist König; des freue sich das Erdreich. Psalm 97,1

Manche Länder heißen „Reich“, zum Beispiel Frankreich oder Österreich. Auch meh-

rere Länder können zusammen ein Reich bilden. So war das vor langer Zeit beim

Römischen Reich. Und so ist das heute bei den Vereinigten Staaten von Amerika und

bei der Europäischen Union. Alle Länder der Welt bilden zusammen das Erdreich. Ein

einziger König regiert das Erdreich: Gott der Herr.

Wenn ein Reich eine gute Regierung hat, freut sich das Volk. Es lobt seinen Präsidenten

oder seinen König. Das Erdreich hat die allerbeste Regierung: Gott der Herr, unser

König. Darum sollen alle Menschen Gott loben.

Alle können sich über diesen Herrn freuen. Er gibt uns zu essen und zu trinken. Er sorgt

dafür, dass wir etwas zum Anziehen haben und ein Dach über dem Kopf. Er schickt

Sonnenschein und Regen. Er stellt uns andere Menschen zur Seite, damit wir nicht

allein sind. Er sorgt für Frieden und ein gutes Leben. Wenn doch mal schlechte Zeiten

kommen, dann können wir sicher sein: Gott ist an unsrer Seite und lässt uns nicht im

Stich. Und wenn wir sterben müssen, dann will er uns zu sich in den Himmel holen. So

einen wunderbaren König haben wir. Darum soll sich das ganze Erdreich über ihn

freuen und ihn loben: den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist.

Wunderbarer König, / Herrscher von uns allen, / lass dir unser Lob gefallen. / Deine

Vatergüte / hast du lassen fließen, / ob wir schon dich oft verließen. / Hilf uns noch, /

stärk uns doch. / Lass die Zunge singen. / Lass die Stimme klingen. Amen.
Joachim Neander
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15. Januar

Andacht Nr.

15

Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist, und deine Wahrheit, so weit die

Wolken gehen. Psalm 36,6

Wer auf einem Turm steht oder auf einem hohen Berg, der hat eine herrliche Aussicht.

Die Welt liegt ihm zu Füßen. Der Himmel wölbt sich über seinem Kopf. Wo der Him-

mel an die Erde grenzt, ist der Horizont. Man kann nun hinabsteigen und in Richtung

Horizont-Linie loslaufen. Aber man wird sie nie erreichen. In Wirklichkeit gibt es

nämlich keine Grenze, wo der Himmel aufhört. Der Himmel ist grenzenlos, unendlich

weit. Er hört nur deshalb scheinbar am Horizont auf, weil die Erde rund ist. So un-

endlich weit wie der Himmel ist auch Gottes Güte. Wie wunderbar!

Wer in den Himmel schaut, sieht da oft Wolken. Bei Wind ziehen sie wie große weiße

Schiffe durch die Luft. Sie schwimmen immer weiter, über Länder und Meere hinweg.

Für Wolken gibt es keine Grenzen. So grenzenlos ist auch die Wahrheit von Gottes

Wort. Wie wunderbar!

Der Erdball mit der Luft drum herum ist nur ein winziges Körnchen im Weltall, und die

Sonne ist nur ein winziges Fünkchen. Es gibt noch viel mehr Körnchen und Fünkchen

im Weltall. Gott hat das alles gemacht und hält alles in seiner Hand. So unendlich weit

und grenzenlos ist auch Gottes Güte und Wahrheit, sogar noch viel größer. Wie wunder-

bar!

Wer hat das schöne Himmelszelt / hoch über uns gesetzt? / Wer ist es, der uns unser

Feld / mit Tau und Regen netzt? / Ach Herr, mein Gott, das kommt von dir. / Du, du

musst alles tun. / Du hältst die Wach’ an unsrer Tür / und lässt uns sicher ruhn. Amen.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

16 16. Januar

Du breitest den Himmel aus wie einen Teppich. Psalm 104,2

Die Bibel vergleicht Gottes Tun mit verschiedenen Berufen. Gott ist manchmal ein

Hirte, manchmal ein Arzt, manchmal ein Töpfer und einmal sogar ein Teppich-Leger.

Der Beter von Psalm 104 sagt nämlich: „Du breitest den Himmel aus wie einen Tep-

pich.“

Wer sein Wohnzimmer renoviert, kann einen Teppich-Leger gebrauchen. Der neue Tep-

pich kommt als große Rolle. Der Teppich-Leger rollt sie auseinander. Manchmal klebt

er den Teppich dabei am Fußboden fest. Was am Rand übersteht, schneidet er ab. Wenn

der Teppich-Leger fertig ist, bedeckt der Teppich den ganzen Fußboden. Der neue

Teppich macht das Wohnzimmer schön und gemütlich.

Am Anfang hat Gott Himmel und Erde gemacht. Er hat den Himmel wie einen riesigen

blauen Teppich über dem Erdboden ausgerollt. Für uns kleine Menschen ist es ein

Teppich über unseren Köpfen. Der Himmel ist sozusagen ein Teppich an der Decke der

Welt. Aber für den großen Gott ist es ein Teppich unter seinen Füßen. Der Himmel ist

sozusagen ein Teppich auf dem Fußboden von Gottes Wohnzimmer.

Wenn wir draußen nach oben sehen, dann können wir daran denken: Gott hat diesen

wunderschönen Himmels-Teppich für uns ausgebreitet. Wir können uns über ihn freuen.

Und wir danken Gott und loben ihn für sein großartiges Werk: „Du breitest den Himmel

aus wie einen Teppich.“

Lieber Vater im Himmel! Groß und wunderbar sind deine Werke. Du hast Himmel und

Erde sehr schön gemacht. Wir freuen uns darüber und danken dir dafür. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



17. Januar

Andacht Nr.

17

Der Herr ist mein Licht und mein Heil, vor wem sollte ich mich fürchten?
Psalm 27,1

Sturm auf dem Meer. Es ist dunkel, und es herrscht schlechte Sicht. Der Steuermann ist

verzweifelt. Er kann sein Schiff nicht mehr lange unter Kontrolle halten. Plötzlich reißt

der dunkle Schleier vor ihm auf. Der Steuermann sieht ein Licht. Er weiß: Das ist der

Leuchtturm an der Einfahrt vom Hafen. Das Schiff ist gerettet. Der Steuermann bringt

es heil ans Ufer. Die Mitfahrer steigen aus. Sie haben endlich wieder festen Boden unter

den Füßen.

Gott ist wie ein Leuchtturm auf der Lebensreise. Wir brauchen keine Angst zu haben,

auch nicht in stürmischen Zeiten. Wir wissen ja: „Der Herr ist mein Licht und mein

Heil, vor wem sollte ich mich fürchten?“ Jesus hat versprochen, dass er immer bei uns

ist. Jesus hat gesagt: „Ich bin das Licht der Welt.“ Gottes Licht scheint mit Jesus immer,

auch durch den dicksten Nebel hindurch. Wir brauchen nur Jesus als Lebens-Leucht-

turm im Blick zu behalten, dann werden wir nicht untergehen. So kommen wir heil

durchs Leben. Und schließlich kommen wir heil im Himmel an, wie das Schiff im

Hafen.

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist unser Licht und unser Heil. Du zeigst uns immer

die richtige Richtung für unsern Lebensweg. Du machst unsre Herzen hell und froh. Du

vertreibst die Angst. Du sorgst dafür, dass unser Lebens-Schiff nicht untergeht. Wir

danken dir dafür von ganzem Herzen. Bitte bringe uns auch heil in deinen Hafen, in den

Himmel. Wir wollen dich immer loben und uns über dich freuen. Amen.
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Andacht Nr.

18 18. Januar

Gott spricht: Ich bin der Erste, und ich bin der Letzte, und außer mir ist kein

Gott. Jesaja 44,6

Ein Rätsel: Wann ist ein Läufer bei einem Rennen zugleich Erster und Letzter? Die

Antwort: Wenn er als Einziger läuft! So ist das mit Gott. Bei einem Wettrennen aller

wahren Götter ist er der Erste und der Letzte. Es gibt nämlich keinen anderen wahren

Gott. Er ist der einzige.

Manche Leute sehen das anders. In alten Zeiten haben viele Leute gedacht, dass es

mehrere Götter gibt und dass sie alle eine große Familie bilden. Man hat sie sich wie

sagenhafte Menschen vorgestellt, so ähnlich wie Rübezahl oder den Weihnachtsmann.

Andere haben gedacht: Die Sonne und die Sterne sind Götter, weil sie am Himmel woh-

nen und schön leuchten. Wieder andere haben gedacht, dass ihre Herrscher Götter sind.

Die Ägypter haben das von ihrem Pharao gedacht und die Römer von ihrem Kaiser. Das

sind aber alles falsche Götter. Sie machen dem wahren Gott keine Konkurrenz.

Wir sollen nun aufpassen, dass Gott in unserm Leben wirklich der Erste bleibt. Auch

der liebste Mensch soll uns nicht wichtiger sein als Gott. Auch kein Gegenstand soll uns

wichtiger sein, und kein Geldbetrag, und keine Arbeit, und kein Sport, und kein

Freizeit-Spaß. Wer solche Dinge auf den ersten Platz in seinem Leben setzt, der macht

sich damit falsche Götter. Der wahre Gott wird dann traurig und zornig. Es gibt ja

keinen andern Gott außer ihm. Er ist der Erste und der Letzte und der Einzige.

Gott hat auch keinen Vorgänger und keinen Nachfolger. Er war schon immer Gott und

wird es immer bleiben, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und von Anfang bis Ende hat er uns

lieb. Das hat er uns mit seinem Sohn Jesus Christus gezeigt.

Allmächtiger Herr und Gott! Wir beten nur zu dir, denn es gibt keinen Gott außer dir.

Wir vertrauen dir mehr als jedem Menschen. Wir haben dich lieber als alles in der Welt.

Bitte hilf uns, bei diesem Glauben zu bleiben. Das bitten wir durch Jesus Christus, der

mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
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19. Januar

Andacht Nr.

19

Der Herr ist König und herrlich geschmückt. Psalm 93,1

Könige sind herrlich geschmückt. Könige tragen kostbare Kronen und prächtige Klei-

der. Ein König hat manchmal einen goldenen Ring am Finger oder eine goldene Kette

um den Hals.

Gott ist der höchste König. Auch Gott ist herrlich geschmückt. Ein Teil von Gottes

Schmuck ist sichtbar, ein Teil unsichtbar.

Der sichtbare Schmuck von Gott ist die Welt. Gott hat die Welt wunderbar gemacht.

Die Sonne strahlt am Tag, die Sterne funkeln in der Nacht. Weiße Wolkenberge ziehen

am Himmel entlang, graublaue Felsengebirge stehen fest auf der Erde. Meere und

Flüsse, Wüsten und Wälder, Bäume und Sträucher, Blumen und Früchte und vieles

andere mehr gehört zum sichtbaren Schmuck von Gott.

Der unsichtbare Schmuck von Gott ist sein Wort. Gott spricht zu uns, weil er uns lieb

hat. Gottes Wort leuchtet wie helles Sonnenlicht in unsre Herzen. Gottes Wort füllt

unsre Herzen mit Freude, Liebe, Glaube und Hoffnung. Gottes Wort sagt: Gott hat dich

lieb. Gott will nicht, dass du an deiner Bosheit zugrunde gehst. Darum hat Gottes Sohn

sein Leben für dich geopfert und ist dann wieder lebendig geworden. Diese frohe Bot-

schaft von Jesus ist Gottes schönster Schmuck. Gott schenkt ihn uns, damit auch wir uns

herrlich schmücken können.

Lieber Vater im Himmel! Wir sagen fröhlich danke für deinen herrlichen Schmuck, den

sichtbaren und den unsichtbaren. Und wir bekennen: Christi Blut und Gerechtigkeit, /

das ist mein Schmuck und Ehrenkleid. / Damit will ich vor Gott bestehn, / wenn ich zum

Himmel werd eingehn. Amen.
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Andacht Nr.

20 20. Januar

Groß sind die Werke des Herrn; wer sie erforscht, der hat Freude daran.

 Psalm 111,2

Kleine Kinder sind große Forscher. Sie entdecken neugierig die Welt um sich herum.

Sie staunen darüber, dass eine Fliege an einer glatten Fensterscheibe hochlaufen kann.

Wie schön, wenn auch große Kinder noch neugierig sind! Wie schön, wenn auch

Erwachsene noch über die Schöpfung staunen! Gottes Werke sind ja so vielfältig und

wunderbar! Störche fliegen tausende von Kilometern aus Afrika und finden ihr Nest in

Deutschland wieder. Unser Herz pumpt jahrzehntelang ununterbrochen Blut. Jede

Schneeflocke hat ein kunstvolles Sternenmuster. Ein Sonnenaufgang malt die herrlich-

sten Farben an den Himmel. „Groß sind die Werke des Herrn; wer sie erforscht, der hat

Freude daran.“

Wir können noch andere Werke von Gott erforschen, nicht nur Schöpfungswerke. Wir

können von Gottes früheren Taten hören und in der Bibel nachlesen. Wie schön, wenn

wir auch da neugierig sind! Wie schön, wenn wir auch da staunen! Gott hat die Familie

von Noah und alle Tierarten in der Arche gerettet. Gott hat dem alten Ehepaar Abraham

und Sara ein Kind geschenkt. Gott hat das Schilfmeer vor den Israeliten geteilt und sie

durchziehen lassen. Gottes Sohn wurde als Baby geboren. Jesus hat einen Sturm zum

Schweigen gebracht. Jesus ist für unsre Sünde gestorben und dann wieder auferstanden

von den Toten. „Groß sind die Werke des Herrn; wer sie erforscht, der hat Freude

daran.“

Lasst uns weiter die Werke von Gott erforschen und Freude daran haben! Lasst uns

neugierig bleiben! Lasst uns dabei erkennen: Gott tut das alles, weil er uns lieb hat. Und

lasst uns immer wieder dafür danke sagen.

Lieber Vater im Himmel! Deine Werke sind groß und herrlich. Die ganze Welt ist voll

von deinen Wundern. Wir staunen darüber und loben dich. Auch die Bibel erzählt von

deinen Wundern und von deiner Liebe zu uns Menschen. Wir staunen darüber und

danken dir. Amen.
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21. Januar

Andacht Nr.

21

In Gottes Hand sind die Tiefen der Erde, und die Höhen der Berge sind auch sein. 
Psalm 95,4

Das tiefste Bergwerk der Welt liegt in Südafrika. Es geht etwa viertausend Meter in die

Tiefe. Da unten findet man Gold. Mit Bohrern sind Menschen sogar noch tiefer in die

Erde eingedrungen, über zwölftausend Meter. Damit kratzen sie aber eigentlich nur ein

bisschen an der Oberfläche. Die feste Rinde vom Erdball ist etwa viermal so dick. Da-

runter befindet sich jede Menge glühende Lava. Kein Mensch weiß, wie es im Inneren

der Erde wirklich aussieht. Aber Gott weiß es. Die Tiefen der Erde gehören ihm ebenso

wie der Himmel. „In Gottes Hand sind die Tiefen der Erde, und die Höhen der Berge

sind auch sein.“

Der höchste Berg der Welt heißt Mount Everest. Er ist fast neuntausend Meter hoch.

Oben ist die Luft so dünn, dass man kaum atmen kann. Im Jahr 1953 konnten zwei

Menschen zum ersten Mal auf den Gipfel klettern. Aber Gott war schon da. Die ganze

Welt gehört ja Gott, auch der höchste Berg, auch der Himmel darüber und das Weltall.

„In Gottes Hand sind die Tiefen der Erde, und die Höhen der Berge sind auch sein.“

Ja, Gott hält die ganze Welt in seiner Hand. Alles gehört ihm. Er hat alles geschaffen.

Er hat auch uns gemacht. Er möchte, dass wir uns über die Erde freuen: über Tiefen und

Höhen, über Meere und Berge. Er möchte, dass wir darüber staunen. Und er möchte,

dass wir ihn dafür loben und ihm danken.

Herr, ich sehe deine Welt, / das weite Himmelszelt, / die Wunder deiner Schöpfung. /

Alles das hast du gemacht, / den Tag und auch die Nacht, / ich danke dir dafür. / Berge,

Flüsse und die Seen, / die Täler und die Höh’n, / sind Zeichen deiner Liebe. / Sonne,

Wolken, Sand und Meer, / die loben dich so sehr, / sie preisen deine Macht. / Darum

bete ich dich an, / weil ich nicht schweigen kann; / die Freude füllt mein Singen. /

Staunend habe ich erkannt: / Ich bin in deiner Hand, / und du lässt mich nicht los.

Amen. Peter Strauch
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Andacht Nr.

22 22. Januar

Christus spricht: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Johannes 18,36

Jesus ist eines Tages festgenommen worden. Mehrere Leute haben ihn dann angeklagt

und verhört, eine ganze Nacht lang. Sie wollten, dass er schwer bestraft wird. Dabei hat

Jesus gar nichts Böses getan. Nun steht Jesus vor dem mächtigsten Römer im Land, vor

Pilatus. Pilatus denkt: Vielleicht will Jesus eine Revolution machen und selber König

werden. Aber Jesus sagt zu ihm: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“

Was bedeutet das? Es bedeutet erstens: Jesus ist wirklich ein König. Er hat ein eigenes

Königreich. Er nennt es „mein Reich“. Wir nennen es „Reich Gottes“ oder „Himmel-

reich“. Es bedeutet zweitens: Das Reich von König Jesus ist ganz anders als andere

Reiche. Es ist von ganz anderer Art. Es ist „nicht von dieser Welt“. Andere Herrscher

haben sich ihre Reiche erobert und herrschen darin oftmals mit brutaler Gewalt. Jesus

sagt zu Pilatus: „Wenn mein Reich auch so wäre, würden meine Diener für mich kämp-

fen.“ Aber nun ist das Reich von König Jesus nicht so. Es ist eben nicht von dieser

Welt.

Von welcher Art ist denn das Reich von König Jesus? Es besteht durch Gottes Liebe.

Gottes Liebe tritt nicht in Konkurrenz zu den Mächtigen dieser Welt. Gottes Liebe

herrscht auch nicht mit brutaler Gewalt. Gottes Liebe bestraft den Sünder nicht mit dem

Tod. Gottes Liebe vergibt alle Schuld. Gottes Liebe ist sanftmütig. Gottes Liebe opfert

sich auf bis hin zum Tod, ja zum Tod am Kreuz. Jesus hat zu Pilatus gesagt: „Mein

Reich ist nicht von dieser Welt.“ Am selben Tag ist Jesus dann am Kreuz gestorben für

die Sünden aller Menschen. Und dann ist er auferstanden und herrscht nun bei allen

Gläubigen mit Liebe. Das ist Gottes Reich, das Himmelreich. Ja, das Reich von König

Jesus ist nicht von dieser Welt, aber es ist in dieser Welt. Und es wird diese Welt

überdauern. Gott sei Dank!

O König aller Ehren, / Herr Jesu, Davids Sohn! / Dein Reich soll ewig währen. / Im

Himmel ist dein Thron. / Hilf, dass allhier auf Erden / den Menschen weit und breit /

dein Reich bekannt mög werden / zur Seelen Seligkeit. Amen. Martin Behm
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23. Januar

Andacht Nr.

23

Es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden und von Süden, die

zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes. Lukas 13,29

Viele Millionen Menschen gehören zum Volk von König Jesus: alle, die getauft sind

und an ihn glauben. Gottes Reich ist sehr groß. Trotzdem hat Gottes Reich keine büro-

kratische Verwaltung. Gottes Reich ist mehr wie eine Familie. Darum hat Jesus gesagt:

Es ist so, wie wenn viele Menschen an einem Tisch sitzen. Stellen wir uns eine Familie

bei Feierabend vor: Da kommt der eine von der Arbeit, der andere vom Einkaufen, der

andere aus der Schule, der andere aus dem Kindergarten. Sie kommen von überall her

und setzen sich zum Abendessen an den Tisch. Sie wissen, dass sie zusammengehören.

So ist das auch mit Gottes Reich.

Jesus hat gesagt: „Es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden und von

Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes.“ Egal woher einer kommt: Wer an

Jesus glaubt und getauft ist, gehört zu Gottes Familie. Da sind nicht nur Juden, Gottes

Volk aus dem Alten Testament. Da sind nicht nur Europäer, die aus christlichen Län-

dern kommen. Da sind nicht nur Amerikaner oder Afrikaner. Da sind nicht nur Men-

schen mit einer bestimmten Hautfarbe. Nein, von überall her kommen ganz verschiede-

ne Menschen in Gottes Reich. Wir sollen darum alle Mitchristen lieb haben. Auch dann,

wenn sie anders aussehen als wir. Auch dann, wenn sie aus einem anderen Land kom-

men.

Am letzten Tag der Welt ist Feierabend. Dann versammelt Jesus die ganze Christen-

Familie im Himmel an seinem Tisch. Alle miteinander sind dann froh, dass sie dazu-

gehören: zu Gottes Reich, zum Himmelreich, zum Volk von Jesus Christus.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass wir zu deiner Familie gehören dürfen. Hilf,

dass wir uns nicht streiten oder gegenseitig verachten. Und bringe uns dann im Himmel

an deinem Tisch zusammen. Amen.
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Andacht Nr.

24 24. Januar

Das Evangelium ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben. 
Römer 1,16

Hier eine ausgedachte Geschichte: Janina sucht eine Arbeitsstelle. Sie bewirbt sich bei

einer Firma. Man lädt sie zu einem Vorstellungs-Gespräch ein. Das Gespräch läuft

schlecht. Janina gibt falsche Antworten, stottert und bekommt einen roten Kopf. Hinter-

her denkt sie: „Ich kriege diese Stelle bestimmt nicht. Der Abteilungsleiter muss ja nun

einen ganz schlechten Eindruck von mir haben.“ Ein paar Tage später kommt ein Brief.

Die Firma schreibt: „Wir teilen Ihnen mit, dass Sie die Stelle sofort antreten können.

Wir freuen uns auf Ihre Mitarbeit.“ Janina ist sehr glücklich. Das hat sie nicht gedacht.

Diese Nachricht verändert ihr Leben. Sie hat nun eine Arbeitsstelle. Sie gehört nun zu

der Firma und geht täglich dorthin.

Wir sehen: Worte haben Kraft und können Menschenleben verändern. So war das mit

dem Brief an Janina. Noch stärkere Kraft hat Gottes Wort. Es kann Menschen-Leben

schaffen, einen Sturm stillen und Tote auferwecken. Die stärkste Kraft hat die gute

Nachricht von Jesus. Sie heißt „Evangelium“. Das Evangelium sagt: Du gehörst nun zu

Gott und zu seinem Reich. Gott sieht darüber hinweg, dass du nicht gut genug dafür

bist. Jesus bringt ja alles in Ordnung. „Das Evangelium ist eine Kraft Gottes, die selig

macht alle, die daran glauben.“

Gern wollen wir an die frohe Botschaft von Jesus glauben und als Gotteskinder leben.

Es wäre dumm, nicht zu glauben. Ebenso dumm wäre Janina, wenn sie nicht zu ihrer

neuen Arbeit gehen würde.

Lieber Herr Jesus Christus! Dein Evangelium hat große Kraft. Wir danken dir dafür.

Danke, dass wir seit unsrer Taufe zu dir gehören. Danke, dass wir in deinem Reich

leben und mitarbeiten dürfen. Wir bitten dich: Arbeite auch du weiter an uns durch dein

Wort. Es hat ja so große Kraft. Deine frohe Botschaft kann uns durch schwere Zeiten

hindurchtragen. Dein Evangelium wird uns einmal von den Toten auferwecken. So

können wir für immer bei dir bleiben. Amen.
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25. Januar

Andacht Nr.

25

So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke,

allein durch den Glauben. Römer 3,28

Saulus war ein gelehrter Mann. Er hat alle Gebote der Bibel gekannt. Er hat immer

versucht, ganz genau nach diesen Geboten zu leben. Er hat gedacht: Gott kann mit mir

zufrieden sein. Gott wird mich bestimmt dafür belohnen, dass ich so fromm bin. Saulus

hat auch von Jesus gehört. Er wusste, dass Christen sagen: Jesus ist Gottes Sohn. Und

dass sie sagen: Jesus hat auch Sünder lieb und will ihnen vergeben. Saulus hat das nicht

geglaubt. Und er hat gedacht: Gott gefällt das bestimmt auch nicht. Darum wollte

Saulus die Christen gefangennehmen und bestrafen.

Aber dann ist etwas Außerordentliches passiert: Saulus hat den auferstandenen Jesus

gesehen. Jesus ist Saulus mit einem hellen Licht erschienen. Saulus hat danach eine

Weile nichts mehr gesehen. Jesus hat ihm gezeigt, dass er wirklich Gottes Sohn ist.

Dann hat Jesus einen Mann zu Saulus geschickt, der ihn getauft hat. Saulus heißt seit-

dem Paulus. Jesus hat Paulus das ganze Evangelium gelehrt. Und er hat ihn los-

geschickt, um das Evangelium anderen Menschen weiterzusagen. Wer von Jesus per-

sönlich losgeschickt wird, der ist ein Apostel. So ist auch Paulus ein Apostel geworden.

Der Apostel Paulus hat vielen Menschen das Evangelium gepredigt und viele Briefe

geschrieben. Dabei hat er immer betont: Gott vergibt unsre Sünde, wenn wir an Jesus

glauben. Wir brauchen uns Gottes Liebe nicht mit eigener Leistung zu verdienen. Wir

schaffen das auch gar nicht, denn niemand kann alle Gebote halten. An die Christen in

Rom hat Paulus darum geschrieben: „So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht

wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.“

Immer am 25. Januar denken viele Christen an die Bekehrung vom Apostel Paulus.

Lieber Vater im Himmel! Du bestrafst uns nicht für unsre Sünden, wie wir es verdient

haben. Du vergibst uns und bringst alles in Ordnung durch Jesus, deinen Sohn. Wir

danken dir dafür. Und wir bitten dich: Erhalte uns den Glauben an Jesus. Amen.
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Andacht Nr.

26 26. Januar

Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke. Jesaja 45,24

Eine Mutter verteilt Obstsalat auf vier Schälchen. Alle bekommen gleich viel. Die Mut-

ter teilt gerecht. Sie macht es richtig.

Die Bibel sagt: Wer alles richtig macht, ist gerecht. Das gilt nicht nur beim Verteilen

von Obstsalat oder beim Verteilen von Arbeitslohn. Das gilt nicht nur, wenn ein Richter

sein Urteil spricht. Sondern das gilt ganz allgemein für unser Verhalten: Wer alles rich-

tig macht, der ist gerecht. Wer sich immer nach Gottes Geboten richtet, der ist gerecht.

Sind wir gerecht? Haben wir Gerechtigkeit im Sinn der Bibel? Ehrlich gesagt: Nein.

Vielleicht machen wir vieles richtig, aber bestimmt nicht alles. Vielleicht halten wir uns

ungefähr an Gottes Gebote, aber bestimmt nicht mit voller Hingabe. Wir leben nicht

wirklich richtig. Darum sind wir nicht gerecht.

Jesus hat alles richtig gemacht. Er hat alle Gebote gehalten. Er ist vollkommen gerecht.

Er hat Gerechtigkeit im Sinn der Bibel. Und er gibt uns davon ab. Er tauscht seine Ge-

rechtigkeit gegen unsre Sünde. Er sagt etwa so: Ich gebe dir meine Gerechtigkeit, und

du gibst mir deine Sünde. Am Kreuz habe ich ja für dich schon die Strafe für alle Sün-

den getragen. Weil Jesus so mit uns tauscht, haben wir Gerechtigkeit in ihm. Wir kön-

nen sagen: „Im Herrn habe ich Gerechtigkeit“, im Herrn Jesus nämlich.

Wer sich auf diesen Tausch einlässt, der bekommt noch mehr. Jesus schenkt ihm Stärke,

um gegen die Sünde zu kämpfen. Diese Kraft ist der Glaube und die Hoffnung und die

Liebe. Darum können wir sagen: „Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke.“

Wir danken dir, Herr Jesu Christ, / dass du für uns gestorben bist / und hast uns durch

dein teures Blut / gemacht vor Gott gerecht und gut. Amen. Christoph Fischer
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27. Januar

Andacht Nr.

27

Du bist mein Fels und meine Burg. Psalm 31,4

Wenn wir das Wort „Burg“ hören, denken wir an mittelalterliche Ritterburgen. Aber in

der Bibel bedeutet „Burg“ etwas anderes. Es ist einfach ein geschützter Ort im Gebirge.

Eine Burg ist zum Beispiel ein Platz zwischen Felsblöcken auf einem Berg. Da kann

man sich vor Feinden verbergen. Oder eine Burg ist eine Felsenhöhle. Da ist man ge-

borgen bei Sturm und Regen. Gebirge, geborgen, verbergen, Berg – das Wort „Burg“

klingt in allen diesen Wörtern an.

Unser heutiges Psalmwort ist ein Gebet. Zugleich ist es ein Bekenntnis zu Gott: „Du

bist mein Fels und meine Burg.“ Bei dir, Gott, kann ich mich verbergen. Bei dir, Gott,

bin ich geborgen. Meine Feinde können mir nicht schaden. Auch nicht der schlimmste

Feind, der Teufel. Die Stürme in meinem Leben können mich nicht kaputt machen.

Auch nicht der letzte Sturm, der Tod. Gott, „du bist mein Fels und meine Burg.“ Wie

wunderbar!

Kleine Kinder lieben Burgen. Kleine Kinder bauen sich gern Höhlen. Kleine Kinder

klettern gern auf den Schoß von Vater oder Mutter, da fühlen sie sich geborgen. Kleine

Kinder kuscheln sich gern in ihr Bett, da können sie sich verbergen. Auch wir Gottes-

kinder können uns verbergen und ganz geborgen sein: bei Gott, unserm Fels, unsrer

Burg.

Noch will das Alte unsre Herzen quälen, / noch drückt uns böser Tage schwere Last. /

Ach Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen / das Heil, für das du uns geschaffen

hast. / Von guten Mächten wunderbar geborgen, / erwarten wir getrost, was kommen

mag. / Gott ist bei uns am Abend und am Morgen / und ganz gewiss an jedem neuen

Tag. Amen. Dietrich Bonhoeffer
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Andacht Nr.

28 28. Januar

Der Herr kennt die Seinen. 2. Timotheus 2,19

Ein Pfarrer kennt vielleicht nicht alle Namen seiner Gemeindeglieder. Eine Lehrerin

vergisst vielleicht mal den Namen eines Schülers. Aber Vater oder Mutter kennen ganz

gewiss die Namen ihrer Kinder. So ist das auch bei Gott. Er kennt uns alle beim Namen.

Er weiß genau, wer zu ihm gehört. Gott hat unsre Namen bei der Taufe in sein Buch ge-

schrieben, in das Buch des Lebens.

Gott kennt aber mehr von uns als nur die Namen. Gott kennt uns durch und durch. Er

kennt sogar unsre Gedanken. Er durchschaut uns. Er weiß, wie wir uns gerade fühlen.

Er sieht alles, was wir tun. Er hat uns bereits als kleine Kinder gekannt. Und er weiß

auch schon, wie unser Leben einmal zuende geht. Gott kennt uns besser als wir selbst.

Das kann uns erschrecken. Wir schämen uns ja für vieles in unserm Leben. Wir ver-

stecken es vor anderen Menschen. Aber vor Gott können wir es nicht verstecken. Er

kennt uns durch und durch.

Wir haben aber einen großen Trost: Wir kennen auch Gott. Wir haben ihn kennen-

gelernt durch seinen Sohn Jesus Christus. Wir wissen, dass er uns sehr lieb hat. Er will

uns nicht bestrafen für all das Böse, was er an uns sieht. Er vergibt uns unsre Schuld.

Wir gehören trotz allem weiter zu ihm. Er radiert unsre Namen nicht aus im Buch des

Lebens. Sogar wenn sehr alte Eltern mal die Namen ihrer Kinder vergessen sollten: Gott

vergisst uns nicht. „Der Herr kennt die Seinen.“

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns nicht vergisst. Danke, dass du uns nicht

von dir wegschickst. Danke, dass unsre Namen im Buch des Lebens stehen. Amen.
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29. Januar

Andacht Nr.

29

Selig sind eure Augen, dass sie sehen, und eure Ohren, dass sie hören! 
Matthäus 13,16

Ein Blaukopf-Kaiserfisch schwimmt im Aquarium. Manche Leute sehen da nur einen

karierten Fisch mit blauem Kopf und gelbem Schwanz. Wer aber mit Glaubens-Augen

sieht, der sieht mehr: Er sieht ein lebendes Kunstwerk. Und er erkennt darin den Künst-

ler. Gott hat diese herrlichen Farben geschaffen. Und Gott hat dieses vollkommene

Muster gemacht.

Jesus hat Geschichten erzählt. Manche Leute hören dabei nur alltägliche Dinge heraus.

Zum Beispiel, dass ein Bauer Getreide-Samen ausstreut. Und dass manche Samenkörner

Ähren hervorbringen, andere nicht. Wer aber mit Glaubens-Ohren hört, hört mehr. Er

hört das Evangelium, Gottes gute Nachricht. Er hört: Gottes Wort ist wie ein kleines

Samenkorn. Es steckt viel Kraft in ihm. In den Herzen der Gläubigen kann Gottes Wort

viel Frucht bringen.

Jesus-Jünger sehen mit Glaubens-Augen und hören mit Glaubens-Ohren. Darum sagt

Jesus zu ihnen: „Selig sind eure Augen, dass sie sehen, und eure Ohren, dass sie hören!“

Das gilt auch für uns. Auch wir sehen mit Glaubens-Augen Gottes Wunderwerke um

uns herum. Auch wir hören mit Glaubens-Ohren Gottes Wort und freuen uns über seine

gute Nachricht. Auch wir sind deshalb selig. Wir haben es gut. Wir können uns freuen.

Wir gehören zu Gott. Jesus hat es versprochen: „Selig sind eure Augen, dass sie sehen,

und eure Ohren, dass sie hören!“ Ja, selig ist, wer als Jesus-Jünger sieht und hört.

Lieber Vater im Himmel! Wir loben dich und beten dich an. Du hast alles herrlich

geschaffen. Du hast uns Augen und Ohren gegeben. Du hast uns auch den Glauben ge-

schenkt. Wir können deine Wunder sehen und deine frohe Botschaft hören. Nun bitten

wir dich: Lass uns nicht schläfrig werden. Hilf uns, dass wir unsre Glaubens-Augen und

Glaubens-Ohren immer offen halten. Amen.
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Andacht Nr.

30 30. Januar

Christus spricht: Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen,

wird er’s euch geben. Johannes 16,23

Viele Christen schließen ihre Gebete mit den Worten „in Jesu Namen“. Jesus hat ja

seinen Jüngern gesagt: „Wenn ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen,

wird er’s euch geben.“ Die Worte „in Jesu Namen“ sind allerdings kein Zauberspruch.

Diese Worte machen nicht, dass alle unsre Wünsche sofort in Erfüllung gehen. Beten

in Jesu Namen meint etwas anderes.

Was bedeutet der Name Jesus? Er bedeutet „Heiland“, „Retter“, „Seligmacher“. Das ist

Jesus ja auch wirklich. Er ist unser Heiland. Er hat uns gerettet aus dem Gefängnis

unsrer Schuld. Er macht uns selig und schenkt uns ewiges Leben im Himmel. Er ist wie

eine Brücke zum himmlischen Vater. Diese Jesus-Brücke überwindet den tödlichen

Graben der Sünde. Jesus verbindet uns für immer mit dem himmlischen Vater.

Und was bedeutet Beten in Jesu Namen? Es bedeutet: Wenn wir über die Jesus-Brücke

zum himmlischen Vater gehen, dürfen wir alle unsre Anliegen mitbringen. Wir dürfen

ihm unsre Sorgen mitteilen. Wir dürfen ihm sagen, was uns traurig macht. Wir dürfen

ihm unsre Angst klagen. Und wir dürfen ihn um Hilfe bitten bei allem, was wir auf dem

Herzen haben. Wir können dann zum Schluss sagen: „in Jesu Namen“. Aber wir müssen

diese Worte nicht unbedingt aussprechen. Die Hauptsache ist nicht das Sprüchlein, son-

dern der Glaube. Wir glauben: Unser Heiland Jesus Christus bringt uns zum himm-

lischen Vater. Der Vater nimmt uns an, weil Jesus uns erlöst hat. Und der Vater nimmt

auch all unsre Bitten an. Er hört uns so, wie ein lieber Vater das Bitten seiner Kinder

hört. Und dann hilft er auch. Zur rechten Zeit gibt er uns alles, was wir nötig haben. Da-

rauf können wir uns verlassen. Jesus hat ja versprochen: „Wenn ihr den Vater etwas

bitten werdet in meinem Namen, wird er’s euch geben.“

Lieber Vater im Himmel! Hilf mir und allen Christen in Sorgen, Angst und Not. Und

führe uns durch das Leid dieser Welt in die Freude des Himmels. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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31. Januar

Andacht Nr.

31

Gott sagt: Ich werde sein, der ich sein werde. 2. Mose 3,14

Gott hat sich vorgestellt mit den Worten: „Ich werde sein, der ich sein werde.“ Das

klingt geheimnisvoll. Was bedeuten diese Worte?

Die Worte bedeuten: Gott selbst bestimmt, wie er ist und was er tut. Niemand kann ihm

da hineinreden.

Die Worte bedeuten: Gott überrascht uns. Seine Pläne und Wege sind anders als unsre

Pläne und Wege.

Die Worte bedeuten: Gott ist treu. Er hält, was er verspricht. Wir können uns auf ihn

verlassen.

Die Worte bedeuten: Jesus ist Gottes Sohn. Er führt Gottes Heilsplan für die Welt aus.

Jesus hat das mehrfach bestätigt mit seinen berühmten „Ich-bin“-Worten: „Ich bin das

Licht der Welt. Ich bin der gute Hirte. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben...“

Die Worte bedeuten: Gott wird immer da sein. Er herrscht von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Gott hat sich vorgestellt mit den Worten: „Ich werde sein, der ich sein werde.“ Das ist

eigentlich ein Name. Auf Hebräisch heißt er „Jahwe“. Manche sagen auch „Jehova“.

Jesus und die Juden seiner Zeit haben für diesen Namen einfach „der Herr“ gesagt. Das

machen wir Christen bis heute so.

Allmächtiger Herr, lieber Vater im Himmel! Wir beugen uns vor deiner großen Macht.

Wir beten dich an als den einen ewigen Herrn. Wir danken dir dafür, dass du durch

Jesus zu uns Menschen gekommen bist. Wir danken dir, dass du durch ihn deinen Heils-

plan zum Ziel führst. Wir danken dir für deine Liebe und Treue. Amen.
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Andacht Nr.

32 1. Februar

Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint über dir. 
Jesaja 60,2

Frühaufsteher wissen es: Ein Sonnenaufgang ist überwältigend schön. Zuerst zeigt sich

der Horizont im Osten als zartes Schattenbild. Dann wird der Himmel graublau, und

man kann erste Farben erkennen. Dann kommt die großartige Licht-Schau am Ost-

himmel in Rot, Orange, Türkis und Strahlend-Blau. Schließlich steigt die Sonne als

leuchtende Scheibe über den Horizont. Und dann gewinnt sie zusehends an Kraft. Kein

Foto kann dieses Schauspiel angemessen wiedergeben und kein Video. Man muss es

schon mit eigenen Augen gesehen haben.

Glaubens-Augen sehen aber noch mehr: Sie erkennen Gott als Schöpfer. Er hat den

Sonnenaufgang mit seinen prächtigen Farben gemacht. Und Glaubens-Augen sehen

auch einen noch schöneren Aufgang: den Gottes-Aufgang. Der Prophet Jesaja hat ihn

vorausgesagt mit den Worten: „Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit er-

scheint über dir.“ Als Gottes Sohn ein Mensch wurde, ist dieses Wort in Erfüllung ge-

gangen. Der Apostel Johannes hat das am Anfang seines Evangeliums bestätigt. Er hat

geschrieben: „Wir sahen seine Herrlichkeit.“ Nur Glaubens-Augen können die Herr-

lichkeit vom Kind in der Krippe und vom Mann am Kreuz sehen. Wir erkennen die

Herrlichkeit von Jesus nur wie das erste Licht vor einem Sonnenaufgang. Wenn Jesus

wiederkommt, wird das anders sein. Dann sehen alle Augen die volle Herrlichkeit von

Jesus. Das ist dann so, wie wenn die Sonne nach ihrem Aufgehen mit voller Kraft

scheint.

Sonne der Gerechtigkeit, / gehe auf zu unsrer Zeit. / Brich in deiner Kirche an, / dass

die Welt es sehen kann. / Erbarm dich, Herr. Amen. Christian David
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2. Februar

Andacht Nr.

33

Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Johannes 3,36

Als Jesus vierzig Tage alt ist, gehen Maria und Josef mit ihm nach Jerusalem in den

Tempel. Sie wollen Gott ein Opfer bringen. Da spricht sie ein Mann an. Er heißt Si-

meon. Seine Augen sehen wie gebannt auf das Baby. Simeon weiß: Das ist Gottes

Erlöser! Der Heilige Geist hat ihm das gezeigt. Simeon hat schon lange auf den Erlöser

gewartet. Der Heilige Geist hat ihm immer wieder gesagt: Du wirst den Erlöser noch

sehen, bevor du stirbst. Und nun sieht er ihn tatsächlich. Simeon ist sehr glücklich. Er

nimmt das Jesuskind auf seine Arme und lobt Gott. Er sagt: „Herr, nun kann ich in Frie-

den sterben, denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen.“

Simeons leibliche Augen haben eigentlich nichts Besonderes gesehen. Sie haben nur ein

Baby gesehen. Aber Simeons Glaubens-Augen haben viel mehr gesehen. Sie haben Got-

tes Erlöser gesehen, den Heiland. Sie haben Gottes Sohn gesehen. Simeon hat das größ-

te Wunder der Welt gesehen: Der große Gott wird ein kleines Kind. So will Gott die

Welt erlösen. Alle, die an Jesus glauben, sollen selig werden und ewig leben.

Der Heilige Geist schenkt auch uns Glaubens-Augen. Er tut es durch Gottes Wort in der

Bibel. Da erfahren wir: Jesus ist Gottes Sohn und zugleich ein richtiger Mensch. Er

wurde geboren, war ein Kind, wurde erwachsen und ist schließlich am Kreuz gestorben.

So hat er uns erlöst. Ja, das sehen unsre Glaubens-Augen. Jesus selbst hat versprochen:

„Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben.“

Immer am 2. Februar denken viele Christen an Simeon und an die Darstellung vom klei-

nen Jesus im Tempel, vierzig Tage nach seiner Geburt.

Jesus, wie soll ich dir danken? / Ich bekenne, dass von dir / meine Seligkeit herrühr’. /

So lass mich von dir nicht wanken. / Nimm mich dir zu eigen hin, / so empfindet Herz

und Sinn / Freude, Freude über Freude! / Christus wehret allem Leide. / Wonne, Wonne

über Wonne: / Christus ist die Gnadensonne! Amen. Christian Keimann
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Andacht Nr.

34 3. Februar

Einen andern Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus

Christus. 1. Korinther 3,11

Ein kleiner Junge will einen Turm aus Klötzen bauen. Er kippt seine Bausteine auf den

Teppich und beginnt. Als der Turm halb fertig ist, kippt er um. Der Junge ist traurig.

Sein Vater sagt: Der Teppich ist zu weich. Du brauchst einen festen Untergrund. Nimm

dieses große Buch, lege es auf den Teppich und baue darauf deinen Turm! Dann hast

du ein stabiles Fundament. Der Junge probiert es aus. Tatsächlich: Auf dem Buch kann

er einen hohen Turm bauen.

Jeder Baumeister weiß: Ein Gebäude braucht ein gutes Fundament, sonst steht es nicht

fest. Der Apostel Paulus hat das auch gewusst. Und er hat den Christen in Korinth

gesagt: Ich bin auch ein Baumeister. Ich habe eure Gemeinde aufgebaut. Ich habe da-

rauf geachtet, dass ihr ein festes Fundament bekommt. Jesus ist dieses Fundament. Er

hat euch erlöst. Ihr könnt felsenfest auf ihn vertrauen. Dieser stabile Grund trägt euer

ganzes Leben. Alles andere taugt nicht als Fundament. Und dann hat Paulus den Ko-

rinthern diesen Satz geschrieben: „Einen andern Grund kann niemand legen als den, der

gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“

Jesus ist unser Lebens-Fundament. Wir verlassen uns ganz auf ihn. Wir wissen: Nichts

anderes ist so stabil wie dieser Grund. Das Jesus-Fundament ist so stabil, dass sogar der

Tod unser Leben nicht kaputt machen kann. Es ist so stabil, dass unser Leben vor Gottes

Gericht bestehen bleibt. Es ist so stabil, dass unser Leben niemals kaputt geht.

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist die Grundlage unsers Lebens. Wir können uns

immer auf dich verlassen. Dafür danken wir dir. Hilf, dass wir das nie vergessen. Und

bewahre unser Leben in Ewigkeit. Amen.
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4. Februar

Andacht Nr.

35

Suchet den Herrn, so werdet ihr leben. Amos 5,6

Manchmal suchen wir gern, manchmal nicht. Ungern suchen wir, wenn wir etwas ver-

loren haben. Viele können dabei richtig wütend werden: Wo habe ich denn meine Brille

gelassen? Oder: Wo ist denn bloß dieser blöde Kugelschreiber? Aber wir suchen gern,

wenn wir etwas Schönes entdecken wollen. Der eine sucht Pilze, der andere sucht alte

Sachen auf dem Flohmarkt.

Am schönsten ist es, Gott zu suchen. Es ist nicht nur schön, es ist auch wichtig. Denn

wer Gott findet, der findet bei ihm das Leben. Gutes Leben. Ewiges Leben. Darum ruft

uns der Prophet Amos zu: „Suchet den Herrn, so werdet ihr leben.“

Aber wo sollen wir Gott suchen? Und wie können wir ihn finden? Wir können Gott in

der Natur suchen. Wir kriegen da eine Ahnung von Gottes Schöpfermacht. Wir können

Gott auch bei unsern Mitmenschen suchen. Wenn sie freundlich und hilfsbereit sind,

kriegen wir eine Ahnung von Gottes Liebe. Aber vor allem sollen wir Gott in seinem

Wort suchen. Da kriegen wir nicht nur eine Ahnung von ihm, sondern da begegnen wir

ihm persönlich. In der Bibel steht, was Gott uns Menschen zu sagen hat. In der Bibel

steht, welche Wunder Gott getan hat. In der Bibel steht, wie Gott einzelne Menschen

und ganze Völker geführt hat. In der Bibel steht, was uns nach dem Tod erwartet. Und

das Wichtigste: In der Bibel steht die Geschichte von Jesus Christus. Bei Jesus finden

wir Gott in seiner ganzen Liebe und Barmherzigkeit. Darum wollen wir vor allem Jesus

suchen, wenn wir Gott suchen: in der Bibel, im Gottesdienst, in der Predigt und im Hei-

ligen Abendmahl.

Lieber himmlischer Vater! Wie schön, dass unsre Suche nach Gott nicht vergeblich ist.

Wie schön, dass du uns bei unsrer Suche zu Jesus geführt hast. Weil wir ihn gefunden

haben, haben wir dich gefunden. Jesus schenkt uns gutes, ewiges Leben bei dir. Danke!

Amen.
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5. Februar

Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird

euch aufgetan. Matthäus 7,7

Wer Gott sucht und dabei Jesus findet, der findet das Leben. Gutes Leben. Ewiges Le-

ben. Jesus selbst lädt ein: „Suchet!“ Und er verspricht: „Ihr werdet finden.“ Diese Ein-

ladung und dieses Versprechen erscheinen dreimal in unserm Bibelwort. In der Mitte

steht: „Suchet, so werdet ihr finden.“ Davor steht: „Bittet, so wird euch gegeben.“ Und

dahinter steht: „Klopfet an, so wird euch aufgetan.“ Dreimal lädt Jesus ein: „Bittet!

Sucht! Klopft an!“ Und dreimal verspricht er: „Euch wird gegeben. Ihr werdet finden.

Euch wird aufgetan.“

Stellen wir uns besonders nette Nachbarn vor. An ihrer Tür liegt eine Fußmatte mit der

Schrift: „Willkommen!“ Die Nachbarn laden immer wieder ein: Kommt doch mal vor-

bei! Klopft an unsre Tür! Und wenn ihr ein Stück Butter braucht oder ein Brot: Bittet

ruhig darum! Oder wenn ihr einfach mal mit jemandem reden wollt: Unser Haus ist

offen für euch. Die Nachbarn meinen das ehrlich. Hinter ihrer Einladung steckt ein

Versprechen, und das halten sie. Tatsächlich: Bei diesen Nachbarn ist jeder willkom-

men. Sie weisen niemanden ab, sie sind niemals unfreundlich. Wer mal ein Stück Butter

braucht oder ein Brot, bekommt es bei ihnen. Und wer sich mal aussprechen will, der

ist hier an der richtigen Adresse.

Gott macht es so wie diese Nachbarn. Durch Jesus lädt er alle Menschen in sein Haus

ein. Und er verspricht allen Menschen seine Hilfe. Wir können ihn um kleine und große

Dinge bitten. Wir können uns bei ihm aussprechen. Er hört uns zu und hilft. Und wir

dürfen bei ihm bleiben, so lange wir wollen. Er wird uns niemals hinauswerfen.

Lieber Vater im Himmel! Du lädst uns ein. Du versprichst uns, dass wir bei dir will-

kommen sind. Du hörst dir unsre Bitten und Sorgen an. Du gibst uns, was wir brauchen.

Dafür sagen wir ganz herzlich danke. Wir lassen uns gern von dir einladen. Zuallererst

bitten wir: Lass dein Reich unser Zuhause sein, wo wir geborgen sind. Wir vertrauen

darauf, dass du uns das schenkst. Du hast es ja versprochen durch deinen Sohn Jesus

Christus. Amen.
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6. Februar

Andacht Nr.

37

Es ist gut, auf den Herrn vertrauen und nicht sich verlassen auf Menschen. 
Psalm 118,8

Ein Sprichwort sagt: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. Das gilt aus Erfahrung.

Schon viele Menschen haben nämlich anderen vertraut und sind dann enttäuscht wor-

den. Wir alle haben das wohl schon mal erlebt. Da vertraut man der Möbelfirma, die

eine kinderleichte Montage verspricht. Und dann stellt man fest: Man kann den Schrank

doch nicht so einfach zusammenbauen. Da vertraut man politischen Parteien, die Ge-

rechtigkeit und Wohlstand versprechen. Aber wenn diese Parteien dann regieren, kön-

nen sie viele Wahlversprechen nicht halten. Da vertraut eine Ehefrau dem Treue-

Gelöbnis von ihrem Mann. Und dann verlässt er sie doch nach ein paar Jahren. Ver-

trauen unter Menschen ist eigentlich etwas Gutes. Aber man muss doch immer damit

rechnen, dass solches Vertrauen enttäuscht wird.

Bei Gott sieht es anders aus. Darum sagt Gottes Wort: „Es ist gut, auf den Herrn ver-

trauen und nicht sich verlassen auf Menschen.“ Auf Gott können wir uns ganz und gar

verlassen. Er wird uns nicht enttäuschen. Er verspricht: Wer an Jesus glaubt und getauft

wird, der wird selig werden. Er hat sogar geschworen: Ich bin meinem Volk treu und

halte meine Versprechen. Dabei bleibt er. Er wird wirklich allen Gläubigen das ewige

Leben im Himmel schenken. Darum ist es gut, wenn wir Gott vertrauen. Ohne Wenn

und Aber. Ohne Kontrolle und Hintertür. „Es ist gut, auf den Herrn vertrauen und nicht

sich verlassen auf Menschen.“

Herr, segne mein Vertrauen / und bleib mit mir vereint, / so lass ich mir nicht grauen /

und fürchte keinen Feind. Amen. nach Erdmann Neumeister
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7. Februar

Christus spricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt

zum Vater denn durch mich. Johannes 14,6

Martin Luther hat einmal gesagt: „Die Heilige Schrift ist der Berg, auf dem Christus den

Christus predigt.“ Christus predigt also sich selbst in der Bibel. Das bestätigt unser heu-

tiges Gotteswort. Da redet Christus. Und worüber redet er? Er redet über sich selbst. Er

sagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Das ist die Haupt-Botschaft in

der ganzen Bibel. Diese Botschaft zeigt uns: Christus ist als unser Heiland in die Welt

gekommen. Er heilt uns von der tödlichen Sünden-Krankheit. So schenkt er uns gutes

und ewiges Leben. Jesus ist also der Weg zum Leben. Das ist wirklich wahr. Auf diesen

Satz von Jesus können wir uns völlig verlassen: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das

Leben.“

Jesus hat noch einen zweiten Satz dazu gesagt: „Niemand kommt zum Vater denn durch

mich.“ Das müssen alle wissen, die Gott suchen. Es gibt keinen anderen Weg zum

himmlischen Vater außer Jesus. Und es gibt auch keinen anderen Weg zum ewigen Le-

ben außer Jesus. Jede Stadt in dieser Welt hat viele Zufahrts-Straßen, man kann auf ver-

schiedenen Wegen hinkommen. Aber Gottes Himmels-Stadt hat nur eine Zufahrts-

Straße, und die heißt Jesus. Diese Straße ist eigentlich nur ein schmaler Weg. Aber wer

an Jesus glaubt, der hat diesen Weg gefunden und läuft in die richtige Richtung. Mit

Jesus sind wir auf dem richtigen Weg zum Himmel und zum ewigen Leben.

Jesus, geh voran / auf der Lebensbahn! / Und wir wollen nicht verweilen, / dir ge-

treulich nachzueilen. / Führ uns an der Hand / bis ins Vaterland! Amen.
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf
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8. Februar

Andacht Nr.

39

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus

dem Mund Gottes geht. Matthäus 4,4

Ein Mensch braucht Brot zum Leben. Und andere Nahrungsmittel. Und Wasser. Und

Seife. Und Kleidung. Und ein Dach über dem Kopf. Und Medizin. Und Ärzte. Und

Lehrer. Und Freunde. Diese Dinge nennt man „tägliches Brot“. Wir bitten Gott darum

im Vaterunser. Wir beten da: „Unser tägliches Brot gib uns heute.“ Und Gott gibt es uns

auch. Er gibt es Tag für Tag, solange wir auf Erden sind.

Ein Mensch braucht aber noch mehr. Er braucht Liebe. Und er braucht Gott. Darum

steht in der Bibel: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden

Wort, das aus dem Mund Gottes geht.“ Ohne Gottes Wort ahnen wir zwar, dass es Gott

gibt. Aber wir wissen nichts Genaues von ihm. Wir lernen ihn erst durch sein Wort

richtig kennen. Vor allem durch sein Evangelium. Das ist die gute Nachricht vom Hei-

land, Gottes Liebes-Erklärung an uns. Wer dieses Wort hört und an Jesus glaubt, der hat

das ewige Leben. Der lebt für immer mit Gott und bei Gott. Das macht Gottes Liebe.

Jesus hat Gottes Liebe zu uns Menschen gebracht. Er hat uns erlöst. Jesus ist das

Lebensbrot. Wir bekommen es durch Gottes Wort. Wir sollen es täglich zu uns nehmen.

Wir sollen es gern hören und lernen.

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem

Mund Gottes geht.“ Mit dem täglichen Brot leben wir 50 oder 70 oder 90 Jahre, danach

sterben wir. Aber mit Gottes Wort und mit dem Lebensbrot Jesus Christus leben wir

ewig.

Herr, dein Wort, die edle Gabe, / diesen Schatz erhalte mir. / Denn ich zieh’ es aller

Habe / und dem größten Reichtum für. / Wenn dein Wort nicht mehr soll gelten, /

worauf soll der Glaube ruhn? / Mir ist nicht um tausend Welten, / aber um dein Wort

zu tun. Amen. Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf
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9. Februar

Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine

Wege, spricht der Herr. Jesaja 55,8

Wenn zwei sich lieben, sagt man: Die verstehen sich gut. Das stimmt aber nicht immer.

Manchmal versteht ein Mann nicht die Frau, die er liebt. Und manchmal versteht eine

Frau nicht den Mann, den sie liebt.

Zwischen Gott und uns Menschen ist das so ähnlich. Gott liebt uns, aber er versteht uns

nicht immer. Zum Beispiel, wenn wir uns vor ihm verstecken wollen. Oder wenn wir

seine guten Gebote übertreten. Oder wenn wir unsre Mitmenschen schlecht behandeln.

Auch wir lieben Gott und verstehen ihn trotzdem nicht immer. Zum Beispiel, wenn er

schlimme Krankheiten schickt. Oder Überschwemmungen. Oder Erdbeben. Manchmal

verstehen wir auch nicht, dass Gott sogar böse Menschen lieb hat. Und dass er für sie

seinen eigenen Sohn in den Tod geschickt hat.

Gott weiß das. Er versteht unser Nicht-Verstehen. Darum tröstet er uns und sagt: „Mei-

ne Gedanken sind nicht eure Gedanken, und meine Wege sind nicht eure Wege.“ Gott

denkt göttlich, nicht menschlich. So wählt er auch andere Mittel und Wege als wir Men-

schen. Kein Mensch hat sich ausgedacht, dass uns Gottes Sohn mit seinem Tod am

Kreuz erlösen soll. Es ist Gottes eigener Heilsweg. Wie er selbst gesagt hat: „Meine

Wege sind nicht eure Wege.“

Niemand muss Gott verstehen. Das erwartet er gar nicht von uns. Aber wir sollen ihm

vertrauen. Das erwartet er. Und das genügt auch, um zu erkennen: Er hat uns lieb.

Lieber Vater im Himmel! Wir wundern uns manchmal über dich. Wir verstehen nicht,

was du tust und zulässt – in unserm eigenen Leben und in der Weltgeschichte. Das kann

uns dann ziemlich bedrücken. Darum bitten wir dich: Hilf uns, alle quälenden Ge-

danken loszulassen. Wir brauchen dich und deine Wege ja nicht zu verstehen. Es reicht

zu wissen: Du hast uns sehr lieb. Durch Jesus Christus, deinen Sohn, unsern Heiland.

Amen.
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10. Februar

Andacht Nr.

41

Das Wort Gottes ist lebendig und kräftig. Hebräer 4,12

Gottes Wort ist wie eine Person. Es lebt und hat Macht.

Gottes Wort ist wie ein Ankläger. Gottes Gebote zeigen uns, wie wir sein sollen. Und

die Geschichten von Jesus zeigen uns sein liebevolles Vorbild. Da merken wir unsre

Fehler. Wir merken: Wir sind nicht so gehorsam, wie Gottes Gebote es fordern. Und wir

sind nicht so liebevoll wie Jesus. Ja, Gottes Wort ist wie ein Ankläger und droht uns

Strafe an.

Gottes Wort ist aber auch wie ein Tröster. Es hilft uns, wenn wir verzagen. Gottes Wort

zeigt uns, wie wir von der Anklage frei werden. Es zeigt uns Jesus als Erlöser. Der Hei-

land hat all unsre Schuld auf sich genommen. Er ist dafür am Kreuz gestorben. Wer auf

Jesus vertraut, braucht keine Angst mehr vor Gottes Strafe zu haben. Ja, Gottes Wort

ist wie ein Tröster.

Gottes Wort ist lebendig und kräftig. Es lebt und hat Macht wie eine Person. Es ist ein

Ankläger und ebenso ein Tröster. Es verurteilt uns Sünder und spricht uns frei. Der

Freispruch ist Gottes letztes Wort. Gott hat es durch seinen Sohn gesagt. Wer diese gute

Nachricht glaubt, steht vor Gott als Unschuldiger da. Die Anklage von Gottes Gesetz

läuft ins Leere. Wir können aufatmen und fröhlich sein. Wir sind frei!

Lieber Vater im Himmel! Dein Wort bewegt des Herzens Grund. / Dein Wort macht

Leib und Seel gesund. / Dein Wort ist’s, das mein Herz erfreut. / Dein Wort gibt Trost

und Seligkeit. Amen. Johann Olearius
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11. Februar

Die Stimme des Herrn ergeht mit Macht, die Stimme des Herrn ergeht herrlich. 
Psalm 29,4-5

Viele Menschen fürchten sich, wenn es donnert. Die Angst vor Donnerschlägen steckt

tief im Menschen drin. Egal ob wir es merken oder nicht: Die Gewitter-Angst hängt mit

der Furcht vor Gottes Strafe zusammen. Jeder Mensch spürt seine Sünde mehr oder

weniger deutlich im Gewissen.

Die Bibel berichtet mehrmals davon, dass Menschen Gottes Stimme gehört haben. Sie

war laut zu hören wie Donner vom Himmel. Die Menschen haben dann jedesmal große

Angst bekommen. Sie haben an ihre Sünden gedacht und gemeint, sie müssen nun ster-

ben. Darum heißt es in unserm Gotteswort: „Die Stimme des Herrn ergeht mit Macht,

die Stimme des Herrn ergeht herrlich.“

Gottes Stimme war auch bei Jesu Geburt zu hören. Ein Engel hat da vom Himmel herab

gesprochen. Die Hirten auf den Feldern von Bethlehem haben das erlebt und waren sehr

erschrocken. Aber Gottes Stimme hat ihnen gesagt: „Fürchtet euch nicht! Ich ver-

kündige euch große Freude. Der Heiland ist heute für euch geboren. Gottes Frieden

kommt nun auf die Erde.“ Da merken wir: Gott will uns Sünder gar nicht bestrafen. Im

Gegenteil: Gott bietet uns seinen Frieden an. Er will uns durch Jesus von unsrer

Sünden-Krankheit heilen.

Gottes Stimme war auch danach noch ein paarmal zu hören. Einmal hat Gott vom Him-

mel herab von Jesus gesagt: „Das ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.

Auf den sollt ihr hören.“ Immer geht es um Jesus. Immer geht es um unsre Erlösung.

Wir brauchen uns nicht vor Gottes Stimme zu fürchten. Sie will uns nicht bestrafen,

sondern helfen. Es ist aber immer noch Gottes Stimme. Sie ist immer noch kräftig und

herrlich. Aber nun nicht mehr beängstigend kräftig, sondern befreiend kräftig.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du mit uns sprichst. Danke, dass wir deine Stim-

me hören können durch die Bibel. Danke, dass sie uns hilft und tröstet. So brauchen wir

keine Angst mehr zu haben. Amen.
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Andacht Nr.

43

Des Herrn Wort ist wahrhaftig, und was er zusagt, das hält er gewiss.
Psalm 33,4

Wer ein Elektrogerät kauft, bekommt zwei Jahre Garantie. Oder fünf. Oder noch mehr.

Wenn das Gerät in dieser Zeit ohne Schuld kaputt geht, bezahlt der Hersteller den

Schaden. Für manche Waren gibt es sogar eine lebenslange Garantie. Sie gilt, solange

der Käufer lebt. Eine Garantie ist eine feine Sache. Man kann sich darauf verlassen.

Auch Gott gibt eine Garantie. Auf die kann man sich noch mehr verlassen. In der Bibel

steht: „Des Herrn Wort ist wahrhaftig, und was er zusagt, das hält er gewiss.“ Viele

andere Bibelstellen sagen dasselbe. Gott garantiert uns: Was ich euch in meinem Wort

verspreche, das halte ich auch. Sein größtes Versprechen lautet: Wer an Jesus glaubt

und getauft ist, der wird selig. Seine Sünde wird ihm nicht mehr als Schuld angerechnet.

Er hat Frieden mit Gott. Und er kommt nach dem Tod in den Himmel. Ja, das ist Gottes

ewig-lebenslange Garantie.

Gott garantiert uns auch noch andere Dinge. Der Vater im Himmel hat versprochen,

dass er unsre Gebete hört. Jesus hat versprochen, dass er immer bei uns ist. Ein sorgen-

freies Leben garantiert Gott uns allerdings nicht. Aber er hat uns versprochen, dass er

uns mit unsern Sorgen nie im Stich lässt. Garantiert.

Lieber Herr Jesus Christus! Dein Wort ist wahr und trüget nicht / und hält gewiss, was

es verspricht / im Tod und auch im Leben. / Du bist nun mein, / und ich bin dein. / Dir

hab ich mich ergeben. Amen.
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13. Februar

Des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 1. Petrus 1,25

Was Menschen im Alltag sagen, ist schnell vergessen. Darum schreibt man wichtige

Worte auf. Ein Sprichwort sagt: „Wer schreibt, der bleibt.“ Aber Papier kann ver-

brennen oder vermodern. Darum hat man ganz wichtige Worte in Stein gemeißelt. Aber

auch Steine können kaputtgehen.

Gott hat dafür gesorgt, dass sein Wort nie vergeht. Er hat immer wieder Boten aus-

geschickt, die an sein Wort erinnern. Er hat angeordnet, dass Eltern es ihren Kindern

weitererzählen. Die Kinder sollen es dann wieder ihren Kindern sagen, und so weiter.

Und Gott hat dafür gesorgt, dass sein Wort aufgeschrieben wird, und immer wieder ab-

geschrieben. So ist die Bibel entstanden.

Wir sehen: Das Papier ist eigentlich nebensächlich, oder der Stein. Es geht um den

Inhalt von Gottes Wort. Es geht um das, was Gott uns zu sagen hat. Daran erinnert er

uns immer wieder. Das bleibt unter uns lebendig. Das bleibt auch dann noch, wenn die

Welt untergeht. Wenn alles Papier verbrennt und wenn alle Steine zerbrechen. Der

Inhalt von Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. Im Himmel erleben wir dann, dass alles

stimmt, was Gott in seinem Wort versprochen hat. Denn: „Des Herrn Wort bleibt in

Ewigkeit.“

Lieber Vater im Himmel! Wir bitten dich: Erhalte uns dein Wort. Sende immer wieder

Menschen aus, die es verkündigen. Mache uns bereit, dass auch wir es weitersagen.

Hilf, dass es nie in Vergessenheit gerät. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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14. Februar

Andacht Nr.

45

Was kann der Mensch geben, womit er seine Seele auslöse? Markus 8,37

Wir stellen uns vor: Ein sehr reicher Mann liebt seine Frau mehr als alles in der Welt.

Die Frau bekommt Krebs. Kein Arzt kann ihr mehr helfen. Der Mann ist verzweifelt.

Er denkt: Ich will all meine Millionen hergeben für das Leben meiner Frau! Aber er

weiß: Das geht nicht. So ein Handel ist unmöglich. Das gilt auch für sein eigenes Leben.

Niemand kann sich auch nur einen einzigen Tag Lebenszeit kaufen. Jesus hat seine

Jünger gefragt: „Was kann der Mensch geben, womit er seine Seele auslöse?“ Alle

wissen die Antwort: Nichts kann der Mensch eintauschen für das Leben seiner Seele.

Wir alle müssen sterben, wann Gott es will. Gott allein ist der Herr über Leben und Tod.

Kein Mensch kann mit ihm handeln und das Leben verlängern.

Wirklich kein Mensch? Es hat mal einer gelebt, der hat tatsächlich Seelen „ausgelöst“.

Er hat etwas hingegeben, das Menschenleben verlängert. Er hat dafür bezahlt, dass alle

Menschen lange leben können. Sogar unendlich lange, also ewig. Es ist der Gottessohn

Jesus Christus. Er wurde ein richtiger Mensch, ganz und gar. Und er hat dann für das

Leben seiner Mitmenschen bezahlt. Ja, Jesus hat teuer bezahlt: mit seinem Blut und mit

seinem Sterben am Kreuz. Er hat es aus Liebe getan. Größere Liebe gibt es nicht. Wir

können dafür über die Maßen dankbar sein und uns freuen. Wir dürfen nun ewig leben!

Kein Krebs, kein Unfall und kein anderes Unglück kann uns für immer töten. Zwar

müssen wir einmal diese Welt verlassen. Aber Jesus hat versprochen: Wer an ihn glaubt,

wird auferstehen. Dann kommen wir zum ewigen Leben in den Himmel.

Liebe, die für mich gelitten / und gestorben in der Zeit, / Liebe, die mir hat erstritten /

ewge Lust und Seligkeit, / Liebe, dir ergeb ich mich, / dein zu bleiben ewiglich. Amen.
Johann Scheffler
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15. Februar

Wer glaubt, der hat das ewige Leben. Johannes 6,47

Wir fragen: Wie kriege ich ewiges Leben? Wie komme ich in den Himmel? Die Bibel

antwortet klar: Wenn du an Jesus Christus glaubst. Wir können weiter fragen: Wie

macht man das? Was ist denn eigentlich der christliche Glaube?

Man kann Leute auf der Straße danach fragen. Fernseh-Reporter machen das ja manch-

mal. Die Leute geben dann verschiedene Antworten. Bei unsrer Frage nach dem christ-

lichen Glauben vielleicht so: „Glauben heißt auf etwas hoffen, was man nicht beweisen

kann.“ Oder so: „Dass man denkt, dass es einen Gott gibt.“ Oder so: „Beten, in die Kir-

che gehen, Geld spenden.“ Oder so: „Richtig Gläubige tun Gutes, sogar wenn dabei

nichts für sie herausspringt.“ Oder so: „Glauben bedeutet die Zehn Gebote einhalten

und friedlich sein.“

Besser ist es, anstelle der Leute Gottes Wort zu fragen. Gottes Wort antwortet zusam-

mengefasst so: Glauben heißt vertrauen. Ganz schlicht und selbstverständlich, wie ein

kleines Kind seinen Eltern vertraut. An Jesus glauben heißt darauf vertrauen, dass er mit

seinem Tod für alle Sünden bezahlt hat. So können wir sicher sein, dass Gott uns nicht

mehr böse ist. Gott vergibt uns unsre Schuld und lässt uns für immer bei sich leben.

Und nun noch einmal unsere Frage vom Anfang: Wie macht man das – glauben? Gott

antwortet: Du kannst dir den Glauben nicht machen. Du kannst ihn dir nicht einreden.

Du kannst ihn dir auch nicht verdienen mit frommen Leistungen. Der Glaube ist ein

Geschenk. Ein Geschenk kann man nur erbitten. Lasst uns das tun! Und ein Geschenk

nimmt man dort in Empfang, wo es ausgegeben wird. Lasst uns dahin gehen! Und wo

ist das? Gottes Glaubens-Geschenk wird überall da ausgeteilt, wo Jesus und seine

Liebestat zur Sprache kommen: im Gottesdienst, beim Bibellesen oder im Gespräch mit

anderen Christen. Da kriegen wir den Glauben geschenkt. Und egal ob er stark oder

schwach ist: „Wer glaubt, der hat das ewige Leben.“

Lieber Vater im Himmel! Bitte schenke uns den richtigen christlichen Glauben. Lass ihn

wachsen und bewahre ihn in schweren Zeiten. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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16. Februar

Andacht Nr.

47

Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die

größte unter ihnen. 1. Korinther 13,13

Der christliche Glaube bedeutet zu vertrauen. Ganz schlicht und selbstverständlich, wie

ein kleines Kind seinen Eltern vertraut. An Jesus glauben heißt darauf vertrauen, dass

er mit seinem Tod für alle Sünden bezahlt hat. So können wir sicher sein, dass Gott uns

nicht mehr böse ist. Gott vergibt uns unsre Schuld und lässt uns für immer bei sich

leben. Solcher Glaube hat zwei schöne Schwestern. Sie heißen Hoffnung und Liebe.

Die christliche Hoffnung schaut nicht nur auf die nächsten Tage und Jahre des Lebens.

Sie reicht über den Tod hinaus. Wir hoffen, dass Gott uns dann in seinem Gericht gnä-

dig ist. Wir hoffen, dass wir dann bei ihm ewig leben. Diese Hoffnung ist deshalb auch

Vorfreude auf den Himmel.

Die christliche Liebe sieht jeden Mitmenschen so an, wie Jesus ihn sieht. Jesus möchte

allen helfen, sogar seinen Feinden. Er liebt alle Menschen so sehr wie der Vater im

Himmel. Er hat sich für sie aufgeopfert. Er erwartet dafür keine Gegenleistung. So

handelt die christliche Liebe.

Die drei Geschwister Glaube, Hoffnung und Liebe haben drei Zeichen: Kreuz, Anker

und Herz. Das Kreuz sagt: Der bleibende Glaube ist der Glaube an Jesus und an seinen

Kreuzestod. Der Anker sagt: Die bleibende Hoffnung ist in Gottes Wort verankert. Das

Herz sagt: Die bleibende Liebe ist Gottes Barmherzigkeit. Sie ist die Größte, heißt es.

Sie ist sozusagen die große Schwester von Glaube und Hoffnung. Denn nur weil Gott

uns barmherzig ist, können wir glauben, hoffen und lieben.

Gott Vater, lass zu deiner Ehr / dein Wort sich weit ausbreiten. / Hilf, Jesu, dass uns

deine Lehr / erleuchten mög und leiten. / O Heilger Geist, dein göttlich Wort / lass in

uns wirken fort und fort / Glaub, Lieb, Geduld und Hoffnung. Amen. David Denicke
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17. Februar

Selig sind, die nicht sehen und doch glauben! Johannes 20,29

Manche Leute sagen: „Ich glaube nur, was ich sehe.“ Aber das glauben sie wohl selber

nicht. Das ist nämlich Unsinn. Da sehen sie zum Beispiel, wie ein Trick-Zauberer einen

Menschen mitten durchsägt. Aber sie glauben das nicht. Der Zersägte bleibt nämlich

fröhlich und unverletzt. Sie sehen da kein echtes Zersägen, nur eine Täuschung. An-

dererseits glauben diese Menschen, dass es elektrischen Strom gibt. Dabei können sie

den nicht sehen, höchstens seine Wirkung. Und sie glauben, dass ihre Partner sie lieben.

Dabei können sie auch die Liebe nicht sehen, nur Zeichen der Liebe. „Ich glaube nur,

was ich sehe“ – nein, dieser Satz ist wirklich Unsinn.

Wir sehen Gott nicht. Und wir sehen auch seine Liebe nicht. Aber wir können die Zei-

chen seiner Liebe sehen. Vor allem können wir von Gottes Liebe hören. In Gottes Wort

nämlich. Da hören wir auch von seinen Wundern und Rettungstaten. Und da hören wir

von seiner größten Rettungstat und seinem größten Wunder: Jesus ist am Kreuz für die

Sünden der Welt gestorben, und Jesus ist auferstanden von den Toten. Das sind keine

Täuschungen wie bei einem Zaubertrick, das ist echt. Auch Gottes Liebe dahinter ist

echt. Sie ist größer als jede Liebe unter uns Menschen. Wohl dem, der an Gottes Liebe

glaubt! Darum hat Jesus gesagt: „Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“ Wir

können auch sagen: Selig sind, die nicht sehen, aber hören und glauben. Nämlich die

auf Gottes Wort hören. Und die dabei lernen, anders zu sehen: mit Glaubens-Augen.

Lieber Vater im Himmel! Wir Menschen sehen wenig und wissen wenig. Unser Verstand

ist begrenzt. Man kann uns mit Täuschungen in die Irre führen. Aber dein Wort ist wahr

und trügt nicht. Es zeigt uns, dass du unser Schöpfer bist. Es zeigt uns, dass Jesus unser

Herr ist. Es zeigt uns vor allem deine unfassbar große Liebe. Wir danken dir dafür. Und

wir bitten dich: Lehre uns glauben. Dann können wir immer besser mit Glaubens-Augen

sehen. Amen.
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18. Februar

Andacht Nr.

49

Verlass mich nicht, Herr, mein Gott, sei nicht ferne von mir! Psalm 38,22

Gott ist immer in unsrer Nähe. Aber manchmal haben wir das Gefühl, dass er fern ist.

Im Leid zum Beispiel. Oder wenn unser Glaube schwach ist. Dann können wir beten:

„Verlass mich nicht, Herr, mein Gott, sei nicht ferne von mir!“

Es geht uns dann wie einem kleinen Kind. Das Kind sitzt beim Abendessen nahe bei

seiner Mutter. Der Kinderstuhl ist nur einen halben Meter von ihrem Stuhl entfernt. Das

Kind sieht die Mutter und weiß: Sie ist dicht neben mir. Dann bringt die Mutter das

Kind zu Bett. Sie gibt ihm einen Gute-Nacht-Kuss und macht das Licht aus im Kinder-

zimmer. Danach setzt sie sich ins Wohnzimmer. Sie sitzt direkt an der Wand zum

Kinderzimmer. Wieder ist die Mutter nur einen halben Meter vom Kind entfernt. Aber

nun ist eine Wand dazwischen. Das Kind sieht die Mutter nicht mehr und bekommt

Angst. Es ruft: „Mutti!“ Es klingt wie: „Verlass mich nicht! Sei nicht fern von mir!“ Die

Mutter hört den Ruf, kommt und tröstet das Kind. Sie sagt: „Du brauchst keine Angst

zu haben. Ich bin ganz in deiner Nähe. Ich sitze gleich hinter der Wand im Wohn-

zimmer. Ich höre dich immer, wenn du rufst.“

Manchmal haben wir das Gefühl, dass Gott fern ist. Wir merken nichts von ihm. Wir

fühlen uns allein gelassen. Wie im Dunkeln hinter einer Wand. Aber Gott ist uns nie-

mals fern. Er ist uns in dunklen Zeiten ebenso nah wie auch sonst immer. Wir können

seine Stimme hören. Es ist die Stimme von Jesus in der Bibel: „Siehe, ich bin bei euch

alle Tage.“ Das ist Gottes Antwort, wenn wir beten: „Verlass mich nicht, Herr, mein

Gott, sei nicht ferne von mir.“

Herr, wenn ich auch gar nichts fühle / von deiner Macht, / du führst mich doch zum

Ziele, / auch durch die Nacht. / So nimm denn meine Hände / und führe mich / bis an

mein selig Ende / und ewiglich. Amen. Julie Hausmann
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19. Februar

Christus spricht: Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen. 
Johannes 6,37

Die Bibel verwendet verschiedene Begriffe für den Glauben. Sie nennt ihn „Vertrauen“

und „Hoffnung“ und „Erkenntnis der Wahrheit“. Manchmal nennt sie ihn auch: „zu

Jesus kommen“. Jesus selbst hat gesagt: „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht

hinausstoßen.“ Er meint damit: Wer zum Glauben an Jesus kommt. Oder eigentlich:

Wen der Vater im Himmel zu Jesus führt. Denn vor diesem Satz hat Jesus gesagt:

„Alles, was mir mein Vater gibt, das kommt zu mir.“

Wir merken: Wir sind nicht aus eigenem Antrieb zu Jesus gekommen, sondern wir wur-

den zu ihm gebracht. So wie einmal kleine Kinder zu Jesus gekommen sind: Sie sind

nicht allein zu ihm hingelaufen, sondern sie sind gebracht worden. Manche von ihnen

sind sogar getragen worden. Sie waren zu klein, um selbst zu laufen.

So sind auch wir zu Jesus gekommen. So haben auch wir angefangen zu glauben. Viele

von uns sind als Säuglinge von den Eltern zur Taufe getragen worden. Die meisten von

uns haben zuerst durch ältere Christen von Jesus gehört. Und wir alle haben durch den

Heiligen Geist glauben gelernt. Der Geist hat uns zu Jesus gebracht nach dem Willen

des Vaters. Was für ein großartiges Geschenk!

Und nun gibt uns Jesus das wunderbare Versprechen: „Ich werde euch nicht hinaus-

stoßen.“ Gottes Sohn handelt ja im Einklang mit dem Vater und dem Heiligen Geist.

Wenn der Geist uns im Namen des Vaters zu Jesus bringt, dann kann Jesus uns nicht

wieder fortschicken. Nein, wir können sicher sein: Wir dürfen nun für immer bei ihm

bleiben. Das gilt für alle, die an Jesus glauben und getauft sind.

Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist! Danke, dass du mich zum Glauben gebracht hast.

Danke, dass ich immer bei dir bleiben darf. Amen.
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20. Februar

Andacht Nr.

51

Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. 
Psalm 73,25

Neugier ist keine Sünde. Im Gegenteil: Neugier ist eine gute Gabe vom Schöpfer. Wir

wollen die Welt entdecken. Wir wollen sie verstehen lernen. Wir interessieren uns für

die Natur und ihre Gesetze. Wir interessieren uns auch für unsre Mitmenschen. Wir

staunen über die Sterne am Himmel und über die Tiere im Meer. Kurz: Wir fragen nach

Himmel und Erde.

In guten Zeiten macht das Spaß. Aber in schlechten Zeiten lässt die Neugier nach. Ein

Kranker zum Beispiel möchte nicht die Welt entdecken, er möchte einfach nur gesund

werden. Da soll er erstmal nicht nach Himmel und Erde fragen, da soll er nach Gott fra-

gen. Denn Gott kann ihm helfen. Gott will ihm auch helfen. Gott will ihn trösten. Gott

will ihn wieder gesund machen – oder beim seligen Sterben helfen. Gott will ihn in den

Himmel bringen. Natürlich gibt es auch Helfer auf der Erde: Ärzte, Apotheker, Thera-

peuten, Seelsorger. Aber die können nur zusammen mit Gott helfen, nicht ohne ihn. Sie

helfen eigentlich nur Gott beim Helfen. Und im Tod können sie überhaupt nicht helfen.

Darum fragen wir in schlechten Zeiten nicht so sehr nach Himmel und Erde, sondern

wir suchen Gott. Der ist bei uns, der hilft uns, der lässt uns nicht im Stich. Das hat er

durch Jesus versprochen. Wir können immer zu Gott kommen und ihm sagen: „Wenn

ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde.“

Herzlich lieb hab ich dich, o Herr! / Ich bitt’: Wollst sein von mir nicht fern / mit deiner

Güt’ und Gnaden. / Die ganze Welt erfreut mich nicht, / nach Erd und Himmel frag ich

nicht, / wenn ich dich nur kann haben. / Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, / so

bist du doch mein Zuversicht, / mein Teil und meines Herzens Trost, / der mich durch

sein Blut hat erlöst. / Herr Jesu Christ, / mein Gott und Herr, / mein Gott und Herr, /

in Schanden lass mich nimmermehr. Amen. Martin Schalling
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21. Februar

Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über die, die

ihn fürchten. Psalm 103,13

Ein guter Vater hat seine Kinder sehr lieb. Aber er verwöhnt sie nicht. Wenn sie böse

sind, ist er streng zu ihnen. Und wenn sie Kummer haben, tröstet er sie. Am liebsten ist

er freundlich zu ihnen. Er möchte, dass sie fröhlich sind. Er möchte, dass sie sich

wohlfühlen bei ihm. So ist das auch mit Gott. „Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt,

so erbarmt sich der Herr über die, die ihn fürchten.“

Gute Kinder haben ihren Vater lieb. Darum tanzen sie ihm nicht auf der Nase herum.

Sie achten ihn. Sie haben Respekt vor ihm. Die Bibel sagt: Sie „fürchten“ ihn. Ein gutes

Kind weiß: Wenn ich böse bin, dann straft mich mein Vater. Das muss so sein. Aber das

Kind weiß auch: Der Vater hat mich trotzdem lieb. Er will mir helfen und beistehen.

Das wissen auch alle Gotteskinder über den Vater im Himmel. Denn: „Wie sich ein

Vater über Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über die, die ihn fürchten.“

Manche Kinder laufen von Zuhause fort. Sie möchten sich nichts mehr vom Vater sagen

lassen. Sie möchten mit ihm nichts mehr zu tun haben. Ein guter Vater behält sein Kind

trotzdem lieb. Er begleitet es in Gedanken. Er wartet darauf, dass das Kind zurück-

kommt. Und wenn es dann soweit ist, schließt er es in seine Arme. Der Vater ist seinem

Kind dann nicht böse, sondern er vergibt ihm. Ein guter Vater freut sich immer, wenn

ein verlorenes Kind zurückkommt. So ist das auch bei Gott. „Wie sich ein Vater über

Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über die, die ihn fürchten.“

Lieber Vater im Himmel! Wir ehren dich. Wir beten dich an. Wir beugen uns vor dir.

Du bist mächtig und weise. Du bist auch liebevoll und barmherzig. Du erbarmst dich

über uns und vergibst uns alle Schuld. Darum kehren wir um von allen falschen Wegen

und kommen zu dir. Wir bitten dich um Vergebung für alles Böse, was wir getan haben.

Danke, dass wir auf deine Barmherzigkeit hoffen dürfen! Amen.
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22. Februar

Andacht Nr.

53

Meine Seele ist still und ruhig geworden wie ein kleines Kind bei seiner Mutter. 
Psalm 131,2

Ein Baby schreit. Es kneift dabei die Augen zu und zappelt. Das Baby ist ganz rot im

Gesicht. Was fehlt dem Baby? Nahrung fehlt ihm! Das Baby hat Hunger. Da kommt

auch schon die Mutter. Ruhig nimmt sie ihr Kind auf den Arm. Freundlich blickt sie es

an. Dann legt sie den Säugling an ihre Brust. Da wird das Kind ganz ruhig. Es entspannt

sich. Es greift nach der Mutterbrust und beginnt zu trinken. Man sagt: Die Mutter stillt

ihr Kind. Das ist wörtlich gemeint. Das Baby wird still und ruhig, wenn die Mutter ihm

zu trinken gibt.

In unserm Bibelwort heißt es: „Meine Seele ist still und ruhig geworden wie ein kleines

Kind bei seiner Mutter.“ Das können nicht nur Kinder sagen. Das sagen auch Er-

wachsene, sogar ganz alte. Das Leben kann uns Angst machen. Das Leben kann uns

Leid zufügen. Wir beklagen uns dann lautstark, oder wir fressen den Kummer in uns

hinein. Wir laufen unruhig hin und her, oder wir verkriechen uns ins Bett. Aber dann

spüren wir Gottes Nähe. Wir hören ein tröstliches Wort von ihm. Wir hören von Jesus

und von seiner Liebe. Gottes Wort ist unsre geistliche Nahrung. Gottes Wort ist wie

Muttermilch für Gotteskinder. Und so wird unsre Seele still und ruhig wie ein Baby an

der Mutterbrust. Dann können wir getrost und fröhlich sagen: „Meine Seele ist still und

ruhig geworden wie ein kleines Kind bei seiner Mutter.“

Lieber Vater im Himmel! Du bist nicht nur wie ein lieber Vater zu uns, sondern auch

wie eine liebe Mutter. Du gibst uns alles, was wir brauchen: Nahrung für den Leib und

Nahrung für die Seele. Darum kommen wir zu dir mit all unsrer Angst und Unruhe. Wir

hören dein Wort. Wir essen und trinken den Leib und das Blut von Jesus im Abendmahl.

So werden wir still und ruhig. Ja, Herr, du stillst uns. Du machst uns ruhig und getrost

wie eine Mutter ihren hungrigen Säugling. Wir danken dir dafür von ganzem Herzen.

Amen.
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23. Februar

Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir. 
Psalm 139,5

Ein alter christlicher Segenswunsch geht so: „Der Herr sei vor dir, um dir den rechten

Weg zu zeigen. Der Herr sei neben dir, um dich in die Arme zu schließen und dich zu

schützen. Der Herr sei hinter dir, um dich zu bewahren vor der Heimtücke böser Men-

schen. Der Herr sei unter dir, um dich aufzufangen. Der Herr sei in dir, um dich zu

trösten. Der Herr sei um dich herum, um dich zu verteidigen. Der Herr sei über dir, um

dich zu segnen. So segne dich der gütige Gott.“ Ja, Gott segnet uns so. Er hat es durch

Jesus versprochen. Er ist vor uns und hinter uns. Er ist rechts und links von uns. Er ist

unter uns und über uns. Dankbar bekennen wir mit dem Psalmwort: „Von allen Seiten

umgibst du mich und hältst deine Hand über mir.“

Das gilt aber nicht nur jetzt im Raum um uns herum. Es gilt auch für die Zeit. Gott ist

von Anfang an unser Gott. Er hat liebevoll an uns gedacht, bevor er die Welt gemacht

hat. Und dann hat er jeden Menschen wunderbar geschaffen. Gott bleibt auch immer

unser Gott. Er will uns auch dann noch nah sein, wenn die Welt nicht mehr da ist. So

hat er es allen Gläubigen durch Jesus versprochen. Ja, von allen Seiten umgibt Gott uns.

Und das nicht nur im Raum. Auch in der Zeit umgibt er uns.

Lieber Vater im Himmel! Lass uns immer spüren, dass du da bist: vor uns, hinter uns,

neben uns, in uns, unter uns und über uns. Und lass uns nicht vergessen, dass du uns

immer schon geliebt hast. Bleibe auch in Zukunft bei uns, bis in Ewigkeit. Das bitten wir

in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

55

Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es; du verstehst meine Gedanken von ferne.

Ich gehe oder liege, so bist du um mich und siehst alle meine Wege.
Psalm 139,2-3

Eine Überwachungs-Kamera ist eine gute Sache. Sie zeigt, wenn Menschen Hilfe brau-

chen. Sie entdeckt Diebe. Sie klärt Verbrechen auf. Sie schreckt Menschen von bösen

Taten ab. Eine Überwachungs-Kamera kann aber auch Angst machen. Man fühlt sich

beobachtet. Man fürchtet, dass die Kamera heimliches Tun offenbart. Niemand möchte

in peinlichen Situationen gefilmt werden.

Gott sieht uns immer. Er braucht dafür keine Überwachungs-Kamera. Am Tag sieht er,

wo wir hingehen. In der Nacht sieht er, wie wir schlafen. Wir sitzen in der Kirche oder

im Kino – Gott weiß es. Wir stehen auf vom Schreibtisch oder vom Esstisch – Gott

beobachtet es. Wir lachen, lügen und lieben – Gott nimmt es wahr. Gott kennt auch alle

unsre Gedanken. Das kann keine Überwachungs-Kamera.

Gottes Überwachung ist eine gute Sache. So kann Gott eingreifen, wenn wir Hilfe brau-

chen. So kann er uns beschützen, wenn böse Mächte uns angreifen. Gottes Über-

wachung kann uns aber auch Angst machen. Wir können nichts vor ihm verstecken,

auch böse Gedanken nicht. Gott sieht alle unsre Sünden und merkt sie sich. Er speichert

sie wie eine Überwachungs-Kamera.

Wie gut, dass das wieder gelöscht werden kann. Gott hat versprochen: Wer seine Sünde

bereut und an Jesus glaubt, dem vergibt er die Sünde. Da verschwinden dann all unsre

bösen Gedanken, Worte und Taten aus Gottes Gedächtnis. Es ist wie bei einer Über-

wachungs-Kamera, wenn der Speicher gelöscht wird.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du immer auf uns aufpasst. Oft siehst du aber

auch Dinge in unserm Leben, die dir nicht gefallen. Das tut uns leid. Wir bitten Dich

um Verzeihung. Und wir vertrauen auf dein Versprechen, dass du alle Sünden vergeben

willst. Amen.
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25. Februar

Wasche mich rein von meiner Missetat und reinige mich von meiner Sünde. 
Psalm 51,4

Frau Bauer hat im Garten gearbeitet. Sie kommt verschwitzt ins Haus. Die Haare hän-

gen ihr wirr ins Gesicht. Erde klebt an ihrer Backe. Die Fingernägel haben schwarze

Ränder. In der Diele hängt ein großer Spiegel. Frau Bauer sieht hinein und erschrickt.

Eine total verschmutzte Frau starrt sie aus dem Spiegel an. Frau Bauer geht erstmal

unter die Dusche. Dann macht sie sich schön. Und dann tritt sie noch einmal vor den

Spiegel. Jetzt lächelt sie da eine gut aussehende Frau an.

Es gibt auch unsichtbaren Schmutz. Dazu gehört alles, was Gott nicht gefällt und andere

Menschen verletzt. Die Lüge gehört zum Beispiel dazu, oder die Angeberei, oder die

Habsucht, oder der Hass. Die Bibel nennt diesen unsichtbaren Schmutz Sünde. Wir

haben uns damit ziemlich schmutzig gemacht. Wenn wir in Gottes Wort blicken wie in

einen Spiegel, dann erschrecken wir. Dann merken wir nämlich, wie schlimm schmutzig

wir sind. Natürlich wollen wir möglichst schnell wieder sauber werden. Das schaffen

wir aber nicht selbst. Nur Gott kann Sünden-Schmutz abwaschen. Und das tut er auch

bei allen, die ihn darum bitten. So wie es in unserm Bibelwort heißt: „Wasche mich rein

von meiner Missetat und reinige mich von meiner Sünde.“

Wann ist denn Gottes Waschtag? Immer wenn ein Christ zur Beichte geht und seine

Sünden bekennt. Gottes großer Waschtag aber ist die Taufe. Da wird ein Mensch zum

erstenmal richtig sauber. Und Gottes ganz großer Waschtag war der Freitag, wo Jesus

gestorben ist. Da hat Jesus mit seinem Blut die Sündenschuld für die ganze Welt ab-

gewaschen. Ein Sünder kann nichts Besseres tun, als sich immer wieder neu mit dem

Blut von Jesus reinigen lassen.

Ich Betrübter komme hier / und bekenne meine Sünden. / Lass, mein Heiland, mich bei

dir / Gnade zur Vergebung finden, / dass dies Wort mich trösten kann: / Jesus nimmt

die Sünder an. / Ich bin ganz getrosten Muts: / Ob die Sünden blutrot wären, / müssen

sie kraft deines Bluts / dennoch sich in schneeweiß kehren, / da ich gläubig sprechen

kann: / Jesus nimmt die Sünder an. Amen. Erdmann Neumeister
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Andacht Nr.

57

Errette uns und vergib uns unsre Sünden um deines Namens willen! 
Psalm 79,9

Ein Mann geht durch seine kaputte Stadt. Sie liegt in Trümmern. Der Mann ist traurig.

Fremde Soldaten haben alles kaputt gemacht. Und sie haben alles Wertvolle mitgenom-

men. Wie soll es nun weitergehen? Der Mann betet. Sein Gebet ist der Psalm 79. Der

Mann bittet Gott: „Errette uns!“ Gott soll helfen. Nur mit Gottes Hilfe kann er etwas zu

essen finden. Nur mit Gottes Hilfe kann er sauberes Wasser trinken. Nur mit Gottes

Hilfe kann er wieder ein Dach über dem Kopf bekommen.

Der Mann bittet aber noch mehr. Er betet: „Vergib uns unsre Sünden!“ Der Mann weiß

nämlich: Er und seine Mitbürger haben nicht so gelebt, wie Gott es haben will. Sie ha-

ben Gott sehr enttäuscht. Sie haben ihn zornig gemacht. Darum haben sie dieses Un-

glück verdient. Die kaputte Stadt ist ein Denkzettel von Gott. Damit sagt Gott allen Be-

wohnern: So böse sollt ihr nicht weiterleben, denn eure Sünden machen alles kaputt.

Der Mann ist klug. Er merkt, dass er eigentlich zwei Probleme hat. Das eine ist die ka-

putte Stadt, das andere ist die Sünde. Der Mann weiß auch: Bei beiden Problemen kann

nur Gott helfen. Darum betet er: „Errette uns und vergib uns unsre Sünden.“

Der Mann kennt Gott. Er weiß, dass Gott lieber hilft als straft. Gott hat versprochen,

dass er die Hilferufe der Menschen hört. Er hat das sogar mit ganzem Ernst geschworen:

„So wahr ich lebe, bei meinem eigenen heiligen Namen...“ So ist der Mann sicher, dass

Gott bei beiden Problemen hilft: bei der kaputten Stadt und auch bei der Sünde. Und

darum heißt der ganze Satz in diesem Psalm so: „Errette uns und vergib uns unsre Sün-

den um deines Namens willen!“

Hilf, Helfer, hilf in Angst und Not. / Erbarm dich mein, du treuer Gott. / Ich bin ja doch

dein liebes Kind / trotz Teufel, Welt und aller Sünd. Amen.
Nikolaus Selnecker und Martin Moller
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27. Februar

So fern der Morgen ist vom Abend, lässt er unsre Übertretungen von uns sein. 
Psalm 103,12

Nichts ist weiter voneinander entfernt als Morgen und Abend. Der Morgen ist ja der

Anfang vom Tag, der Abend das Ende. Die Bibel meint mit „Morgen“ und „Abend“

aber auch Himmels-Richtungen. Der „Morgen“ ist der Osten, wo morgens die Sonne

aufgeht. Darum nennt man die Gebiete östlich von Israel „Morgenland“. Der „Abend“

ist der Westen, wo abends die Sonne untergeht. Darum nennt man Europa westlich von

Israel „Abendland“. Nichts ist weiter voneinander entfernt als Osten und Westen. Diese

beiden Himmels-Richtungen sind völlig entgegengesetzt.

Wir bekennen über Gott mit unserm Bibelwort: „So fern der Morgen ist vom Abend,

lässt er unsre Übertretungen von uns sein.“ Für „Übertretungen“ kann man auch „Sün-

de“ sagen. Die Sünde ist wie eine lästige Person. Sie verfolgt uns auf Schritt und Tritt.

Sie drängt sich dicht an uns heran. Sie quält uns. Sie ärgert dabei auch unsre Mit-

menschen. Das macht Gott traurig. Darum befiehlt er der Sünde: Weg mit dir! Du sollst

den Menschen nicht mehr quälen! Gott vergibt die Sünde. Er tut es bei allen, die ihn

darum bitten. Er macht einen großen Abstand zwischen uns und unsrer Sündenschuld.

Nichts ist weiter voneinander entfernt als Morgen und Abend. Nichts ist weiter von-

einander entfernt als Osten und Westen. Und nichts ist weiter voneinander entfernt als

wir und unsre vergebene Sündenschuld.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du unsre Sünde vergibst. Sie muss aus unserm

Leben verschwinden. Sie muss ganz weit weg bleiben. Bitte hilf, dass sie nicht wieder-

kommt und uns erneut quält. Amen.
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28. Februar

Andacht Nr.

59
Des Menschen Herz erdenkt sich seinen Weg; aber der Herr allein lenkt seinen

Schritt. Sprüche 16,9

Viele deutsche Sprichwörter kommen aus der Bibel. Aus unserm heutigen Bibelvers

kommt das Sprichwort: „Der Mensch denkt, Gott lenkt.“ Die Berliner sagen kurz:

„Denkste!“ Sie meinen damit: „Das hast du dir wohl so gedacht, aber es kommt ganz

anders.“ Wir fügen mit unserm Sprichwort aus der Bibel hinzu: „Gott lässt es ganz an-

ders kommen. Gott lenkt es anders, als du gedacht hast.“

Ein junger Mann will Pilot werden. Aber denkste! Er ist nicht gesund genug dafür. Gott

führt ihn so, dass er Architekt wird. Der Beruf macht ihm viel Freude.

Eine junge Frau möchte Sven heiraten. Aber denkste! Sven verliebt sich in ein anderes

Mädchen. Später lernt die junge Frau Jochen kennen. Er ist genau der Richtige für sie.

Die Frau möchte viele Kinder haben. Aber denkste! Gott schenkt ihr keine eigenen Kin-

der. Darum nimmt sie mit ihrem Mann Pflegekinder auf. So segnet Gott andere Kinder

durch sie.

Ein älterer Mann hat sich für den Ruhestand viel vorgenommen. Er möchte ferne Län-

der kennenlernen. Aber denkste! Er erkrankt an Krebs. Er weiß, er wird bald sterben.

Aber er weiß auch, dass er dann in den Himmel kommt.

Was lernen wir daraus? Gott kann unsre Wege jederzeit anders lenken, als wir uns das

denken. Oftmals tut er es auch. Dann sollen wir nicht stur sein. Wir sollen Gott auch

keine Vorwürfe machen. Wir sollen uns lieber von ihm überraschen lassen. Wir sollen

darauf vertrauen: Seine Wege sind besser als unsre Wege. Auch wenn wir das nicht

immer merken.

Weise mir, Herr, deinen Weg, / dass ich wandle in deiner Wahrheit. / Lass mich’s

erkennen, / o Herr, und bekennen, / dass du nie einen Fehler machst. / Weise mir, Herr,

deinen Weg, / dass ich wandle in deiner Wahrheit. / Und alle Dinge, / die ich hier

beginne, / möcht’ ich, dass du, Herr, überwachst. Amen. Thomas Eger
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 29. Februar

Wenn ich mich zu Bette lege, so denke ich an dich, wenn ich wach liege, sinne ich

über dich nach. Psalm 63,7

Viele Menschen können schlecht einschlafen. Man legt sich ins Bett, aber man kommt

nicht zur Ruhe. Man befiehlt sich: Jetzt musst du schlafen! Doch dann schläft man erst

recht nicht ein. Manchmal schickt der Teufel auch noch schlechte Gedanken. Man

macht sich Sorgen über alles Mögliche. Diese Sorgen halten weiter wach.

Gott schenkt uns ein gutes Gegenmittel. Wir sollten dieses Mittel nehmen und mit un-

serm Bibelwort sagen: „Wenn ich mich zu Bette lege, so denke ich an dich, wenn ich

wach liege, sinne ich über dich nach.“ Gottes Mittel gegen Unruhe und Sorgen sind gute

Gedanken über ihn. Lasst uns also an Gott denken, wenn wir schlaflos daliegen. Wir

können uns zum Beispiel an Bibelworte erinnern, die wir mal gelernt haben. Oder an

schöne geistliche Lieder. Oder an biblische Geschichten. Wie Jesus Kranken geholfen

hat zum Beispiel. Oder wie er Wasser zu Wein gemacht hat. Oder wie er einen Seesturm

zum Schweigen gebracht hat. Wir können uns auch daran erinnern, was Gott in unserm

Leben schon Gutes getan hat. Wie er uns in Gefahr behütet hat zum Beispiel. Wie er uns

mit lieben Menschen bekannt gemacht hat. Oder wie er uns besonders fröhliche Stunden

geschenkt hat. Wir können auch das Vaterunser beten, oder das Glaubens-Bekenntnis,

oder andere bekannte Gebete. Vielleicht schlafen wir bei solchen guten Gedanken

schnell ein. Und wenn nicht, ist das auch nicht schlimm. Dann haben wir damit wenig-

stens die Unruhe und die Sorgen vertrieben. Oder vielmehr: Gott hat sie uns vertrieben.

Merken wir uns also dieses Wort – für den Fall, dass wir nicht einschlafen können:

„Wenn ich mich zu Bette lege, so denke ich an dich, wenn ich wach liege, sinne ich

über dich nach.“

Der Tag nimmt ab. Ach schönste Zier, / Herr Jesu Christ, bleib du bei mir. / Es will nun

Abend werden. / Lass doch dein Licht auslöschen nicht / bei uns allhier auf Erden.

Amen.
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1. März

Andacht Nr.

61

Christus spricht: Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht sehen in Ewigkeit. 
Johannes 8,51

Jeder sieht den Tod, ob er will oder nicht. Im Fernsehen werden täglich Leichen gezeigt,

echte und unechte. In der Zeitung sehen wir Traueranzeigen. Jedes Grab auf dem Fried-

hof zeigt uns den Tod. Wir erfahren, dass Bekannte und Verwandte gestorben sind. Das

ist besonders bitter, wenn die Personen uns nahe gestanden haben. Und dann kommt

einmal der Tag, da müssen wir selber sterben. Jeder sieht mal den Tod, ob er will oder

nicht.

Aber Jesus verspricht: „Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht sehen ewiglich.“

Wie sollen wir das verstehen? Das Wort „Tod“ meint in der Bibel manchmal etwas

anderes, als wir denken. Es geht da nicht um den Tod vom Leib, sondern um den Tod

von der Seele. Es geht darum, dass ein Mensch von der Lebensquelle abgeschnitten ist.

Die Lebensquelle ist Gott. Mit Jesus ist diese Lebensquelle in die Welt gekommen. Da-

rum lehrt die Bibel: Wer ohne Jesus lebt, der ist eigentlich schon tot. Aber wer mit Jesus

lebt, der kann gar nicht richtig tot sein. Wenn sein Leib stirbt, schläft die Seele nur. Am

Jüngsten Tag wird sie aufwachen und mit einem neuen Leib immer bei Gott leben. Im

Himmel sind wir dann ganz nah bei Gott, bei der Quelle des Lebens. Der Tod ist also

nicht das Aus für uns. Er hat nicht das letzte Wort über uns.

Jesus verspricht das allen, die sein Wort „halten“. Das wollen wir tun. Wir wollen das

Wort von Jesus hören. Wir wollen uns darauf verlassen. Wir wollen es halten. Vor al-

lem: Wir wollen uns daran festhalten. Besonders am Versprechen von Jesus: „Wer mein

Wort hält, der wird den Tod nicht sehen ewiglich.“

Herr Jesus Christus! Du bist von den Toten auferstanden. Du hast den Tod besiegt. Wir

danken dir dafür. Und wir vertrauen darauf: Der Tod kann nicht das letzte Wort über

uns haben. Halte uns in diesem Glauben und führe uns in dein himmlisches Reich.

Amen.
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 2. März

Lass deiner sich freuen und fröhlich sein alle, die nach dir fragen. Psalm 40,17

Kluge Menschen geben gute Antworten. Aber noch wichtiger: Kluge Menschen stellen

gute Fragen. Lasst uns das lernen: gute Fragen stellen! Zuallererst sollten wir nach Gott

fragen. Zum Beispiel so: Wer ist Gott? Was tut Gott? Was sagt Gott? Und was ver-

spricht er uns?

Kluge Christen können uns darauf gute Antworten geben. Wir finden auch Antworten

in Büchern und anderen Medien. Aber die Bibel gibt uns die zuverlässigsten Antworten.

Da erfahren wir genau, wer Gott ist. Und was er tut. Und was er sagt. Und was er ver-

spricht.

Dabei entstehen dann neue Fragen. Vieles in der Bibel erscheint uns nämlich fremd und

merkwürdig. Auch verstehen wir Gottes Handeln in unsrer Zeit oft nicht. Und manch-

mal verstehen wir nicht, wie er uns durchs Leben führt. Fragen über Fragen!

Das macht aber nichts. Wir brauchen deswegen nicht traurig zu sein. Und niemand soll-

te sich deswegen von Gott abwenden. Christen müssen nicht auf alles eine Antwort ha-

ben. Auch nicht auf alle Fragen über Gott und sein Tun. Die Bibel nennt Christen

„Jünger“, das bedeutet „Schüler“ oder „Lernende“. Ein Schüler oder Lernender muss

nicht viele Antworten kennen, aber er darf viele Fragen stellen. Die Antworten hat der

Lehrer, der Meister, der Herr: Jesus, Gottes Sohn. Wir sind seine Jünger. Wir wissen:

Er weiß alle Antworten, er kennt alle Geheimnisse. Ja, er ist sogar selbst die Antwort

auf die wichtigste Frage. Sie lautet: Wie kriegen wir einen gnädigen Gott?

Wir brauchen nicht zu verzagen, denn wir haben ja diesen wunderbaren Herrn und

Meister. Wir können immer wieder zu ihm kommen mit unsern Fragen. Darum bitten

wir Gott: „Lass deiner sich freuen und fröhlich sein alle, die nach dir fragen.“

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass wir deine Jünger sein dürfen. Lehre uns, fröh-

lich weiter zu fragen nach Gott. Und zeige uns dann, was wir wissen müssen. Amen.
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Andacht Nr.
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Lass mir deine Barmherzigkeit widerfahren, dass ich lebe. Psalm 119,77

Die Bibel sagt uns ganz oft, dass Gott barmherzig ist. Gottes Barmherzigkeit ist nämlich

etwas sehr Wichtiges.

Was bedeutet „barmherzig“? Das Wort klingt wie „warm-herzig“. Manche Menschen

sind ausgesprochen warm-herzig. Wir können auch sagen: weich-herzig. Sie haben ein

warmes und weiches Herz. Sie fühlen mit anderen Menschen mit. Sie wollen nicht, dass

jemand leidet. Und wenn jemand leidet, dann helfen sie ihm. Warm-herzige Menschen

sind traurig, wenn andere traurig sind. Und sie freuen sich, wenn andere fröhlich sind.

Wir fühlen uns wohl bei warm-herzigen und weich-herzigen Menschen. Wir fühlen uns

nicht so wohl bei kalt-herzigen oder hart-herzigen Menschen. Sie scheinen ein Herz aus

Stein zu haben, oder aus Eis.

Gott ist noch viel warm-herziger, oder barm-herziger, als ein Mensch mit weichem Her-

zen. Gott fühlt mit uns mit. Er will uns nichts Böses tun. Er hilft uns, wenn wir in Not

sind. Er ist traurig, wenn wir uns selbst immer wieder Kummer machen. Er freut sich,

wenn wir fröhlich sind. Er freut sich besonders, wenn wir uns über ihn freuen. Bei ihm

haben wir ja wirklich am meisten Grund zur Freude.

Gott will uns alle Schuld vergeben. Darum hat er Jesus in die Welt geschickt, seinen

Sohn. Jesus zeigt uns Gottes Barmherzigkeit am besten. An Jesus sehen wir: Gott

schickt sogar seinen eigenen Sohn in Leid und Tod, damit wir ewig leben können.

Darum wollen wir Gott bitten: „Lass mir deine Barmherzigkeit widerfahren, dass ich

lebe.“

Gott, der du reich bist an Erbarmen, / reiß dein Erbarmen nicht von mir / und führe

durch den Tod mich Armen / durch meines Heilands Tod zu dir. / Da bin ich ewig recht

erfreut / und rühme die Barmherzigkeit. Amen. Philipp Friedrich Hiller
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 4. März

Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang sei gelobet der Name des

Herrn! Psalm 113,3

Bei manchen Menschen läuft den ganzen Tag Musik. Bei anderen läuft den ganzen Tag

der Fernseher. Bei Christen läuft den ganzen Tag das Gotteslob. So soll es jedenfalls

sein, so steht es in der Bibel: „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang sei

gelobet der Name des Herrn!“

Geht das denn? Kann man den ganz Tag Gott loben? Von der Morgen-Dämmerung bis

zur Abend-Dämmerung? Kein Christ wird den ganzen Tag „Halleluja!“ singen oder Ge-

bete plappern. Das ist auch gar nicht gemeint. Man kann Gott auch anders loben. Zum

Beispiel mit guter Arbeit. Oder mit offenen Ohren für die Mitmenschen. Oder mit dem

dankbaren Genießen von Gottes Schöpfungs-Gaben. Oder damit, wie man seine Freizeit

verbringt. Man kann Gott durchaus auch mit Musik-Hören ehren – wenn es gute Musik

ist und wenn sie nicht den ganzen Tag dudelt. Man kann Gott durchaus auch mit

Fernsehen ehren – wenn man sich gute Sendungen anschaut und rechtzeitig ausschaltet.

Ein Christ lobt Gott mit allem, was er tut.

„Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang sei gelobet der Name des Herrn!“

Das geschieht aber noch anders. Viele Millionen Christen leben auf der Welt. Und in

jeder Minute sind ein paar tausend von ihnen gerade mit Singen und Beten beschäftigt.

Sie beten gerade Gott an. So schwappt ständig eine Welle von Gotteslob rund um den

Erdball. Von Sonnen-Aufgang bis Sonnen-Untergang, von Osten nach Westen. Wenn

die Christen in Asien schlafen gehen, machen die Christen in Europa weiter. Und wenn

die Europäer müde werden, dann sind die Amerikaner dran. Immer weiter, Tag für Tag.

Und wenn es irgendwann einmal keine Sonne und keine Tage mehr gibt, geht das Lob

trotzdem weiter. Im Himmel, in der Ewigkeit.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass ich einstimmen darf in das weltweite Gotteslob. 

Du bist wunderbar. Gelobt sei dein herrlicher Name am Tag und in der Nacht. Amen.
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Du, Herr, bist gut und gnädig, von großer Güte allen, die dich anrufen. 
Psalm 86,5

Martin Luther kannte noch kein Telefon. Trotzdem hat er seine Frau angerufen. Viel-

leicht so. Martin kommt am Gemüsegarten vorbei. Da sieht er seine Frau Käthe. Sie

hackt fleißig Unkraut. Martin ruft sie an und schreit: „Käthe!“ Sie richtet sich auf und

antwortet: „Ja?“ Da lobt Martin sie für ihr Tun. Oder er fragt sie was. Oder er hat

irgendeine Bitte an sie. Oder er sagt ihr einfach, dass er sie lieb hat. Käthe antwortet

freundlich. Und wenn Martin mit einer Bitte kommt, dann erfüllt sie die natürlich.

Martin weiß: Auf Käthe kann er sich verlassen. Sie ist lieb und treu und hilfsbereit.

Martin Luther kannte noch kein Telefon. Trotzdem hat er fast hundertmal das Wort „an-

rufen“ benutzt, als er die Bibel übersetzt hat. Meistens bedeutet dieses Wort dasselbe

wie „beten“. Wenn wir beten, rufen wir Gott an. Dazu brauchen wir kein Telefon. Wir

sagen: „Lieber Vater!“ oder „Allmächtiger Gott!“ oder „Herr Jesus Christus!“ Manch-

mal schreien wir das auch heraus, oder wir seufzen dabei. Wir können so mit Gott reden

wie Martin Luther mit seiner Frau Käthe. Wir können Gott loben. Wir können ihn etwas

fragen. Wir können ihn etwas bitten. Und wir können ihm auch einfach sagen, dass wir

ihn lieb haben. Gott hört es. Und er antwortet mit Wort und Tat. Gott redet zu uns durch

die Worte der Bibel. Und er handelt in unserm Leben und tut dabei viel Gutes. Wir

können uns auf ihn verlassen. Gott ist lieb und treu und hilfsbereit. Darum bekennen wir

mit unserm heutigen Gotteswort: „Du, Herr, bist gut und gnädig, von großer Güte allen,

die dich anrufen.“

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass wir dich immer anrufen dürfen. Egal wo wir sind,

du hörst uns. Wir freuen uns über deine Gnade und Güte. Wir loben dich, weil du uns

immer hilfst. Wir verlassen uns auf dich, denn du bist treu. Wir haben dich lieb. Danke,

dass du uns noch viel mehr lieb hast! Amen.
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 6. März

Der Herr denkt an uns und segnet uns. Psalm 115,12

Manchmal sagt uns jemand: „Ich denke an dich.“ Was bedeutet das? Es kann bedeuten:

„Ich vergesse deine Bitte nicht und kümmere mich darum.“ Es kann bedeuten: „Ich

habe dich lieb und erinnere mich immer wieder gern an dich.“ Es kann bedeuten: „Ich

begleite dich mit meinen Gedanken auf deinen Wegen.“ Es kann bedeuten: „Ich bete

für dich.“ Es kann bedeuten: „Ich vergesse deinen Geburtstag nicht und schicke dir ein

Geschenk.“ Ja, das alles und noch mehr steckt in dem Satz: „Ich denke an dich.“

Auch Gott denkt an uns. So hat er es in der Bibel versprochen. Unser heutiges Gottes-

wort lautet: „Der Herr denkt an uns und segnet uns.“ Was bedeutet das? Es bedeutet

dasselbe wie zwischen Menschen. Gott sagt damit: „Ich kümmere mich um deine Bit-

ten.“ Es bedeutet: „Ich habe dich lieb.“ Es bedeutet: „Ich begleite dich auf deinen

Wegen.“ Und es bedeutet: „Ich will dich beschenken.“

Das Bibelwort meint besonders das Letzte. Da heißt es ja: „Der Herr denkt an uns und

segnet uns.“ „Segnen“ heißt „schenken“. Wenn Gott segnet, dann schenkt er. Das macht

er nicht nur zu Weihnachten oder am Geburtstag. Er beschenkt uns jeden Tag. Alles was

wir sind und haben ist Gottes Geschenk. Vor allem schenkt Gott uns Vergebung der

Sünden und ewiges Leben. Dieses Geschenk hat sein Sohn für alle Menschen in die

Welt gebracht. Der Apostel Paulus hat darum im Römerbrief geschrieben: „Wie sollte

er uns mit ihm nicht alles schenken?“ Ja, Gottes größter Segen ist der Christus-Segen.

Darum malt ein Pfarrer mit seiner Hand ein Kreuz-Zeichen in die Luft, wenn er im

Namen Gottes segnet.

Segne und behüte / uns durch deine Güte. / Herr, erheb dein Angesicht / über uns und

gib uns Licht. Amen. Johannes Gossner
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Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Psalm 42,3

Der Mensch hat Durst nach Wasser. Manchmal auch nach Bier. Und der Mensch hat

Durst nach Gott. Manche Leute wollen das nicht zugeben. Aber alle Menschen haben

Sehnsucht nach einer guten Macht. Einige unterdrücken diese Sehnsucht. Andere su-

chen diese Macht bei den Sternen. Wieder andere vertrauen auf Geld und Besitz. Wie-

der andere suchen ihr Heil bei Politikern oder Wissenschaftlern oder Ärzten. Martin

Luther hat mal gesagt: Dein Gott ist, wo du dein Herz dran hängst. Also wonach man

am meisten Sehnsucht hat. Oder wonach man am meisten Durst hat. Bei einigen Leuten

ist das leider tatsächlich der Alkohol.

Es gibt nur einen einzigen richtigen Gott. Das ist der Vater im Himmel – zusammen mit

seinem Sohn Jesus Christus und mit dem Heiligen Geist. Er ist der eine lebendige Gott.

Alles andere sind tote Götzen, wenn man sein Herz dran hängt. Lasst uns darum unsern

Durst bei dem lebendigen Gott stillen – unsern Durst nach Gott und auch unsern Durst

nach Leben. Lasst uns ihm allein vertrauen. Lassen wir uns von ihm beschenken mit

dem Wasser des Lebens. Jesus hat versprochen, dass er uns solches Wasser zu trinken

gibt. Das geschieht, wenn wir sein Wort hören und auf diese Weise sein Heiliger Geist

zu uns kommt.

Der Mensch hat Durst nach Wasser. Unser Leib braucht Wasser, um zu leben. Aber

früher oder später stirbt der Leib dann doch. Unsre Seele aber hat Durst nach dem le-

bendigen Gott. Unsere Seele braucht Gott, um zu leben. Und wenn der lebendige Gott

diesen Durst stillt, dann haben wir sogar ewiges Leben.

Lebendiger Gott! Du bist die Quelle des Lebens. Du schenkst uns Wasser für den Leib

und deinen Geist für die Seele. Wir sagen dir Lob und Dank dafür. Amen.
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 8. März

Dein Wort ist meinem Munde süßer als Honig. Psalm 119,103

Fast alle Menschen essen gern Süßes: ein Stück Torte, eine Portion Eis, eine Praline,

einen Keks oder einen süßen Nachtisch. Dabei ist Zucker nicht besonders gesund. Ex-

perten warnen vor zuviel Zucker. Vor ein paar hundert Jahren war das anders. Da war

Zucker noch ein Luxus. Nur ganz reiche Leute konnten viel Süßes essen. Bei einfachen

Leuten hat es nur zu Festen Kuchen oder Süßspeisen gegeben.

In der Zeit der Bibel hat es noch gar keinen Zucker gegeben. Trotzdem haben die Leute

schon damals gern Süßes gegessen. Sie hatten nämlich Honig. Alle leckten sich die

Lippen nach Honig. Wer Honig zu essen hatte, der hatte es gut. Darum nennt die Bibel

das Land Kanaan ein Land, wo Milch und Honig fließt. Honig war damals das süßeste

Lebensmittel.

In unserm Bibelwort heißt es: „Dein Wort ist meinem Munde süßer als Honig.“ Gottes

Wort ist also noch süßer als das süßeste Lebensmittel. Gottes Wort ist das Allerbeste,

was es gibt. Gottes Wort zeigt uns einen guten Weg für unser Leben. Gottes Wort tröstet

uns, wenn wir traurig sind. Und Gottes Wort spricht uns frei von unsern Sünden. Wenn

wir uns von Gott entfernt haben und zu ihm zurückkehren wollen, zeigt uns Gottes Wort

den richtigen Weg. Dieser Weg heißt Jesus Christus. Wer an Jesus glaubt, findet zurück

zum himmlischen Vater. Und er findet den Weg in Gottes neue Welt. Da ist es dann

noch viel besser als in dem Land, wo Milch und Honig fließt.

Man nennt die frohe Botschaft von Jesus auch „Evangelium“. Wenn wir das Evan-

gelium hören und glauben, dann schmeckt es uns unbeschreiblich gut. Ja, das Evan-

gelium ist wirklich süßer als Honig. Und süßer als Zucker und jede Süßspeise.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für das Evangelium, die gute Nachricht von

deinem Sohn Jesus Christus. Es schmeckt uns besser als der süßeste Honig und die

edelste Torte. Wir bitten dich: Lass die Freude am Evangelium alles Leid in unserm

Leben überstrahlen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Dein Wort ist nichts als Wahrheit. Psalm 119,160

Wir nehmen ein Glas und füllen es halb mit frischem Wasser. Was haben wir da?

Sauberes Wasser. Nun gießen wir schmutziges Wasser dazu. Was haben wir dann?

Sauberes Wasser und schmutziges Wasser? Nein, nur schmutziges Wasser! Denn das

schmutzige Wasser hat das saubere Wasser schmutzig gemacht.

Mit der Wahrheit ist es ebenso. Wenn jemand die Wahrheit mit Lügen vermischt, dann

sagt er nicht mehr die Wahrheit. Nur die reine Wahrheit ist wirklich die Wahrheit.

Wir bekennen von Gottes Wort: „Dein Wort ist nichts als Wahrheit.“ Gottes Wort ist

die reine Wahrheit. Gott vermischt die Wahrheit nicht mit unwahren Dingen. Aber der

Teufel macht das. Der Teufel bringt Wahrheit und Unwahrheit raffiniert durcheinander.

Am Ende weiß niemand mehr, was er glauben soll. Am Ende bleiben nur Lügen. Gottes

Wort dagegen ist unvermischte Wahrheit, „nichts als Wahrheit“. Wir können uns darauf

verlassen. Wir können den Aussagen und Zusagen der Bibel völlig vertrauen.

Gottes Wort führt uns niemals in die Irre. Gottes Wort ist wie ein Wegweiser, der in die

richtige Richtung weist. Gottes Wort zeigt uns den richtigen Weg zu Gott, zum guten

Leben und zum Himmel. Dieser Weg heißt Jesus Christus. Darum hat Jesus gesagt: „Ich

bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater denn durch

mich.“

Lieber Vater im Himmel! Danke für dein Wort. Bitte lass nicht zu, dass der Teufel uns

mit seinen Lügen verwirrt. Hilf, dass wir deinem Wort vertrauen und es immer besser

verstehen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

70
Am Aschermittwoch weiter mit Andacht 71!

 10. März

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft. Psalm 62,2

„Stillhalten!“ sagt die Mutter zum Kind. Das Kind ist verletzt. Es hat einen Splitter im

Finger. Die Mutter nimmt eine Pinzette und zieht den Splitter heraus. „Au!“ sagt das

Kind. Aber es hält still. Es weiß: Ich darf jetzt nicht weglaufen oder zappeln. Der Split-

ter muss raus, sonst entzündet sich die Wunde. Und dann tut der Finger noch viel mehr

weh.

„Stillhalten!“ sagt Gott zu uns Menschen. Wir sind verletzt an Leib und Seele. Am

schlimmsten ist die Sünde. Die steckt wie ein Splitter in unserm Herzen. Gott will

diesen Sünden-Splitter herausziehen. Das kann weh tun. Ja, Reue tut weh. Aber der

Sünden-Splitter muss raus, sonst sterben wir. Wir dürfen nicht weglaufen oder zappeln.

Wir sollen stillhalten und Gott vertrauen. Er macht das schon richtig. Er sagt in der

Beichte durch den Seelsorger: „Dir sind deine Sünden vergeben.“ Und er besiegelt das

im Heiligen Abendmahl: „Das ist der Leib und das Blut von Christus, für dich gegeben

zur Vergebung der Sünden.“ Stillhalten heißt: sich einfach helfen lassen mit Gottes

Vergebung. Unser eigenes Tun kann da nämlich nicht helfen. 

Kurz gesagt: Stillhalten heißt an Jesus glauben. Darum bekennen wir: „Meine Seele ist

stille zu Gott, der mir hilft.“

Lieber Vater im Himmel! Wir bekennen, dass wir Sünde haben. Sie macht uns krank und

kann uns töten. Bitte hilf uns. Befreie uns von der Sünde. Und bringe damit unser

ganzes Leben in Ordnung. Lass uns dabei völlig auf dich vertrauen. Lass uns stillhalten,

wenn du an uns arbeitest. Das kann manchmal schmerzhaft sein, und wir möchten dann

am liebsten weglaufen. Lehre uns, still zu halten und deine Hilfe anzunehmen. Amen.
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Aschermittwoch

Andacht Nr.

71

So tut nun Buße und bekehrt euch, dass eure Sünden getilgt werden. 
Apostelgeschichte 3,19

Heute beginnt die Passionszeit. Sie dauert knapp sieben Wochen. Passion heißt „Lei-

den“. In diesen Wochen denken wir besonders an das Leiden und Sterben von Jesus.

Und wir denken daran, dass er für unsre Sünden gestorben ist. Darum ist die Passions-

zeit eine Bußzeit. Wir bereuen unsre Sünden und bitten Gott um Vergebung. Buße ist

die Eingangstür zum Christsein, so wie der Aschermittwoch die Eingangstür zur Pas-

sionszeit ist.

Gottes Propheten haben immer zur Buße aufgefordert. Johannes der Täufer hat ge-

mahnt: „Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe!“ Jesus hat als erstes gepredigt: „Tut

Buße und glaubt an das Evangelium!“ Die Apostel haben nach der Auferstehung von

Jesus zur Buße aufgerufen. Unser heutiges Bibelwort ist ein Satz aus einer Predigt vom

Apostel Petrus: „So tut nun Buße und bekehrt euch, dass eure Sünden getilgt werden.“

Christsein fängt mit Buße an. Und die Buße darf nicht aufhören im Christenleben. Prü-

fen wir uns mit Gottes Geboten! Denken wir über unser Leben nach! Sind wir immer

ehrlich gewesen? Haben wir unsern Mitmenschen liebevoll geholfen? Auch denen, die

nicht nett zu uns sind? Es gibt vieles, was wir bereuen müssen. Lasst es uns Gott sagen

und ihn um Vergebung bitten. Lasst uns Buße tun.

Buße geschieht in unserm Herzen. Aber manche Leute zeigen auch äußerlich, dass sie

traurig sind über ihre Sünde. Manche Leute verzichten dann auf bestimmte Nahrungs-

mittel: Sie fasten. Darum nennt man die Passionszeit auch Fastenzeit. Und manche

Leute machen sich heute einen Fleck Asche an ihre Stirn. Darum nennt man diesen Tag

Aschermittwoch.

Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken, / mich in das Meer der Liebe zu ver-

senken, / die dich bewog, von aller Schuld des Bösen / uns zu erlösen. Amen.
Christian Fürchtegott Gellert
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Andacht Nr.

72
 

Donnerstag

nach Aschermittwoch

Wo ist jemand, wenn er fällt, der nicht gern wieder aufstünde? Wo ist jemand,

wenn er irregeht, der nicht gern wieder zurechtkäme? Jeremia 8,4

Ein junger Mann probiert einen Radweg aus. Der Weg soll bis nach Neustadt führen.

Als der junge Mann eine Weile geradelt ist, sieht er einen Wegweiser: „Neustadt 9 Kilo-

meter“. Aber der Wegweiser zeigt zurück. Der junge Mann merkt, dass er sich verirrt

hat. Er ist in die falsche Richtung gefahren. Und nun kommt die Frage aus unserm

Bibelwort: „Wo ist jemand, wenn er irregeht, der nicht gern wieder zurechtkäme?“ Die

Antwort: So dumm kann doch keiner sein! Der junge Mann kehrt natürlich um und fährt

in die richtige Richtung weiter.

Die Geschichte ist noch nicht zu Ende. Ein Ast liegt auf dem Radweg. Der junge Mann

kann nicht schnell genug bremsen. Er stürzt. Zum Glück hat er sich nicht verletzt. Das

Fahrrad ist auch noch in Ordnung. Und nun kommt die andere Frage aus unserm Bibel-

wort: „Wo ist jemand, wenn er fällt, der nicht gern wieder aufstünde?“ Die Antwort: So

dumm kann doch keiner sein! Der junge Mann steht natürlich auf und fährt weiter.

Die Geschichte ist ein Gleichnis für Sünder. Der Sünder ist in falscher Richtung unter-

wegs auf seinem Lebensweg, von Gott weg. Da trifft er auf Gottes Wort wie auf einen

Wegweiser. Gottes Wort sagt: „Kehre um! Tu Buße!“ So dumm sollte keiner sein, dass

er dann weiter sündigt. Wir können es uns auch so vorstellen: Der Sünder ist tief in Sün-

de gefallen. Da hört er Gottes Wort. Gott sagt ihm: „Steh auf!“ Und Jesus sagt: „Komm,

ich helfe dir wieder auf die Beine!“ So dumm sollte keiner sein, dass er dann lieber in

seinem Sünden-Elend liegen bleibt.

Lieber Vater im Himmel! Wenn wir in Sünde gefallen sind, dann hilf uns bitte wieder

auf. Und wenn wir auf bösen Wegen unterwegs sind, dann rufe uns zur Umkehr. Mach

unser Herz immer neu bereit zur Buße. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Freitag

nach Aschermittwoch

Andacht Nr.

73

Gehorsam ist besser als Opfer. 1. Samuel 15,22

Gott freut sich über Dankopfer. Er freut sich über Blumen auf dem Altar. Er freut sich

über den selbst gebackenen Kuchen für einen Gemeinde-Nachmittag. Er freut sich über

den Geldschein in der Kollekte. Wir können Gott auf viele Weisen unsern Dank zeigen.

Aber Gott freut sich nicht über jedes Dankopfer. Er freut sich nicht, wenn jemand sein

Opfer mit einem bösen Herzen bringt. Oder mit Berechnung, zum Beispiel so: „Gott,

ich spende dir eine große Kerze, und dafür gibst du mir geschäftlichen Erfolg.“ Und

Gott freut sich nicht, wenn ihm der Opfernde ungehorsam ist. Wenn er Gottes Gebote

übertritt und seine Mitmenschen verachtet. Da ist zum Beispiel jemand böse auf seinen

Bruder und will ihm nicht vergeben, aber er spendet tausend Euro für die Kirche. Gott

gefällt dieses große Dankopfer dann nicht. Dem Bruder vergeben ist nämlich besser als

tausend Euro spenden. Darum sagt uns Gott mit unserm heutigen Bibelwort: „Gehorsam

ist besser als Opfer.“

Es gibt ein Opfer, das ist besser als alle Dankopfer zusammen. Es ist das Sündopfer von

Jesus. Jesus hat am Kreuz sein Leben geopfert und damit die Vergebung aller Sünden

möglich gemacht. Dieses eine Opfer ist größer und besser als alle Opfer der Welt-

geschichte. Es geht Hand in Hand mit Gehorsam: Gottes Sohn Jesus Christus hat dem

himmlischen Vater gehorcht. Er war gehorsam bis zum Tod, ja zum Tod am Kreuz.

Dieses Sündopfer von Jesus macht, dass Gott uns unsern Ungehorsam vergibt. Wenn

wir das im Glauben annehmen, dann freut sich Gott auch über alle unsre Dankopfer.

Lieber Vater im Himmel! Wir wollen uns nicht nur mit Gebeten bei dir bedanken. Wir

möchten dir auch gern etwas schenken. Wir bitten dich: Reinige unser Herz von Sünde

und lehre uns, dir zu gehorchen. Dann werden dir unsre Dankopfer gefallen. Amen.
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Andacht Nr.
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Samstag

nach Aschermittwoch

Ein Mensch sieht, was vor Augen ist; der Herr aber sieht das Herz an. 
1. Samuel 16, 7

Viele Leute wollen gut aussehen. Sie ziehen schicke Kleidung an. Sie machen sich die

Haare schön. Sie gehen ins Fitness-Studio für eine sportliche Figur. Sie kümmern sich

um ihre Haut und um ihre Fingernägel. Dann blicken sie in den Spiegel und sind

zufrieden. Und sie freuen sich über Komplimente. Man sagt ihnen: „Du siehst aber gut

aus!“

Für Gott sind alle Menschen gleich schön. Jedenfalls von außen betrachtet. Unser Äuße-

res ist für Gott nicht so wichtig. Gott interessiert sich vor allem für das, was in uns drin-

steckt. Gott interessiert sich für unsre Seele, auch „Herz“ genannt. Darum heißt es in

unserm heutigen Bibelwort: „Ein Mensch sieht, was vor Augen ist, der Herr aber sieht

das Herz an.“

Wie sieht denn unsre Seele aus? Ist sie liebenswert? Sind wir barmherzig? Wohnen da

Liebe und Freude? Oder wohnen da Hass und Angst? Haben wir ein aufrichtiges Herz?

Oder machen wir uns selbst und andern was vor? Ist unsre Seele geprägt von großer

Ehrfurcht und Dankbarkeit gegenüber Gott? Oder gibt es da auch schlechte Gedanken

über ihn? Denken wir überhaupt an ihn? Oder ist unser Glaube nur oberflächlich?

Wir sollten uns nicht nur um unser Äußeres kümmern. Wir sollten uns vor allem um

unsre Seele kümmern. Wir sollten dabei noch sorgfältiger sein als bei der Auswahl von

Kleidung. Wir sollten dabei noch gründlicher sein als bei der Körperpflege. Wir sollten

dabei noch ausdauernder sein als beim Fitness-Training. Aber vor allem: Wir sollten uns

dabei von Gott helfen lassen.

Lieber Vater im Himmel! Du fragst nicht danach, ob wir schön oder hässlich sind. Du

siehst aber unser Herz an. Darum bitten wir dich: Lass Jesus darin wohnen. Dann wird

unser Herz recht vor dir, und es wird alles gut. Amen.
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1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Andacht Nr.

75

Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen. Matthäus 4,7

Der Teufel ist ein raffinierter Bursche. Einmal wollte er Jesus mit einem Bibelspruch

herumkriegen. Er hat Jesus aufgefordert, dass er sich von einem Felsen stürzen soll.

Dabei hat der Teufel auf Gottes Zusage hingewiesen, dass Engel ihn beschützen. Der

Teufel wollte also, dass Jesus sich leichtsinnig auf ein Wunder verlässt. Jesus hat dem

Teufel ein anderes Bibelwort entgegengehalten: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht

versuchen.“

Das gilt auch für uns. Wir sollen nicht leichtsinnig sein und dabei denken: „Gott wird

schon auf mich aufpassen.“ Natürlich passt Gott auf uns auf. Und natürlich kann Gott

uns durch Wunder helfen. Aber wir sollen das nicht herausfordern. Wir sollen Gott

nicht versuchen.

Manchmal hoffen wir: „Gott müsste jetzt ein Wunder tun.“ Ein Schüler hat sich nicht

auf eine Klassenarbeit vorbereitet. Nun sitzt er vor den schweren Aufgaben und denkt:

„Gott müsste jetzt ein Wunder tun.“ Ein Mann hat hohe Schulden gemacht. Nun kann

er sie nicht zurückzahlen und denkt: „Gott müsste jetzt ein Wunder tun.“ Ein Christ will

einen Mitmenschen zum Glauben bringen und denkt: „Gott müsste jetzt ein deutlich

sichtbares Zeichen geben, damit der andere überzeugt wird.“ Egal ob wir es gut oder

schlecht meinen: Wenn wir ein Wunder erzwingen wollen, dann ist das Sünde. Denn:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.“

Aber wir dürfen Gott bitten. Wir dürfen ihn immer um Hilfe bitten, wenn wir nicht

weiter wissen. Gott weiß Rat und hilft – aber zu seiner Zeit und auf seine Weise. Wir

müssen es ihm überlassen, ob er mit einem Wunder hilft oder ohne Wunder. Und wir

dürfen nicht unsern Leichtsinn oder unsre Faulheit mit Gottes Hilfe entschuldigen.

Lieber Vater im Himmel! Bitte verzeih uns, wenn wir dich versucht haben. Verzeih uns,

wenn wir ungeduldig Wunder erwartet haben. Verzeih uns auch unsern Leichtsinn. Hilf

uns und allen Menschen in Not – zu deiner Zeit und auf deine Weise. Das bitten wir in

Jesu Namen. Amen.
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Montag

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Gott sagte zu Adam: Du bist Erde und sollst zu Erde werden. 1. Mose 3,19

Unser Körper enthält nur wenige chemische Elemente. Dieselben Elemente sind im Erd-

boden vorhanden. Die Bibel sagt, dass Gott den ersten Menschen aus Erde geformt hat.

Dabei hat er die Elemente zu komplizierten Stoffen und Zellen zusammengefügt. Kein

Chemiker kann den menschlichen Leib nachbauen. Schließlich hat Gott dem mensch-

lichen Körper eine Seele eingehaucht. So ist Adam entstanden, der erste Mensch.

Adam hat Gott bald enttäuscht, ebenso seine Frau Eva. Sie sind ihm ungehorsam ge-

worden. Darum hat Gott beschlossen: Adam soll nach einer begrenzten Lebenszeit ster-

ben. Der Körper soll die Seele verlieren und dann wieder zu Erde werden. Die kompli-

zierten Zellen und Stoffe sollen zerfallen. Das ist sozusagen die Erschaffung des Men-

schen im Rückwärtsgang.

Wir sind Adams Söhne und Evas Töchter. Wir sind genauso ungehorsam wie sie. Wir

haben ihre Sünde geerbt. Und darum erben wir auch Gottes Strafe: Wir müssen einmal

sterben. Dann werden unsre Leiber wieder zu Erde werden.

Zum Glück ist das nicht Gottes letztes Wort. Er hat seinen Sohn in den Tod gegeben,

damit wir weiterleben können. Jesus ist am Kreuz gestorben, damit wir mit unserm Leib

nicht endgültig vergehen. Gott hat versprochen: Wer durch Jesus erlöst ist, der hat das

ewige Leben. Nach dem Tod umkleidet Gott unsre Seele mit einem neuen Leib. Dieser

Auferstehungs-Leib wird nicht wieder sterben und zu Erde werden.

Lieber Vater im Himmel! Wir haben mit unsrer Sünde den Tod verdient. Wir werden

sterben, und unser Leib wird zerfallen. Aber du hast uns durch Jesus erlöst und willst

uns neues Leben schenken. Wir danken dir dafür. Und wir bitten dich: Lehre uns be-

denken, dass wir sterben müssen. Amen.
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Dienstag

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Andacht Nr.

77

Lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu dem Thron der Gnade, damit wir Barm-

herzigkeit empfangen und Gnade finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben. 
Hebräer 4,16

Vor langer Zeit hat Gott von einer bestimmten Stelle auf der Erde gesagt: „Hier ist mein

Thron.“ Diese Stelle war der Deckel von einem großen goldenen Kastens. Der Kasten

hatte den Namen „Bundeslade“. Die Steintafeln mit den Zehn Geboten haben darin ge-

legen. Auf dem Deckel waren zwei Engel-Figuren. Sie haben da gestanden wie Leib-

wächter neben einem Königsthron. Das Volk Israel hat gewusst: Der freie Platz zwi-

schen den Engeln ist Gottes Thron. Die Bundeslade hat in Jerusalem im Tempel gestan-

den. 

Einmal im Jahr hat der Hohepriester eine Schale Blut von einem Sündopfer-Tier ge-

nommen. Damit ist er vor die Bundeslade getreten und hat etwas Blut an den Deckel

gespritzt. Das hat er immer am großen Versöhnungstag gemacht. Auf Hebräisch heißt

der große Versöhnungstag Jom Kippur, „Tag des Zudeckens“. Gott hat die Sünden-

schuld von seinem Volk Israel dann zugedeckt, so wie der Thron-Deckel die Bundes-

lade zudeckt. Darum heißt der Deckel von der Bundeslade auch „Thron der Gnade“.

Gott hat mit dem Thron der Gnade und mit dem Versöhnungstag die Erlösung durch

Jesus vorbereitet. Die Bibel zeigt uns: Jesus ist Gottes neuer Gnadenthron. Jesus ist ja

der Deckel, mit dem alle Sündenschuld der Welt zugedeckt werden kann. Darum ver-

trauen wir auf Jesus. Bei ihm finden wir den gnädigen und barmherzigen Gott. Durch

das Blut von Jesus verliert unsre Sünde ihre tödliche Kraft. Unser heutiges Gotteswort

lädt uns zu solchem Vertrauen ein: „Lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu dem Thron

der Gnade, damit wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zu der Zeit, wenn

wir Hilfe nötig haben.“

O Jesus Christus, Gottes Sohn, / mein Trost, mein Heil, mein Gnadenthron! / Dein

teures Blut zum Leben schafft / mir allzeit neue Lebenskraft. Amen.
Johann Olearius
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teufels zerstöre. 
1. Johannes 3,8

Kaputt machen ist nicht immer falsch. Manchmal muss etwas Schlechtes kaputt gehen,

damit etwas gutes Neues entstehen kann.

So ist das beim Zahnarzt. Er macht die faule Stelle im Zahn kaputt. Er bohrt alles

Schlechte heraus aus dem Zahn. Danach füllt er den Zahn. Damit ist das Problem be-

hoben.

Jesus macht die Werke des Teufels kaputt. Was sind die Werke des Teufels? Der Teufel

gibt uns Menschen ein bisschen Bosheit ins Herz. Hier eine Lüge, dort eine Eifersucht,

hier ein bisschen Habsucht, dort ein bisschen Lieblosigkeit. Diese faulen Stellen im

Herzen breiten sich aus wie faule Stellen im Zahn. Die Probleme wachsen. Viele Men-

schen mit vielen faulen Stellen richten viel Unheil an. Nach und nach wird die Welt

zum Trümmerfeld. Oder zum Irrenhaus.

Aber Jesus macht die Werke des Teufels kaputt. Dafür ist Gottes Sohn ein Mensch ge-

worden. Unser heutiges Bibelwort sagt: „Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er

die Werke des Teufels zerstöre.“ Jesus hat das am Kreuz getan. Er hat teuer dafür be-

zahlt, nämlich mit seinem Leben. Wer Jesus vertraut, der wird gesund. Denn Jesus

macht auf diese Weise alle faulen Stellen im Herzen kaputt. Und er füllt die Löcher mit

Liebe – mit seiner großen, göttlichen Liebe. Er handelt so ähnlich wie ein Zahnarzt. Nur

dass er viel mehr erreicht. Wenn unser Herz mit Gottes Liebe gefüllt ist, dann sind wir

wie neu geboren. Dann lernen wir, liebevoll zu leben. Der Teufel kann uns dann nicht

mehr kaputt machen. Denn Jesus hat die Werke des Teufels für uns endgültig zerstört.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir freuen uns sehr über deinen Dienst für uns. Du hast

die Werke des Teufels kaputt gemacht. Nun kann uns der Teufel nicht mehr kaputt

machen. Du hast uns das Herz mit Liebe gefüllt. Nun lernen wir so zu leben, wie es Gott

gefällt. Dafür danken wir dir von ganzem Herzen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Andacht Nr.

79

Meine Sünden gehen über mein Haupt; wie eine schwere Last sind sie mir zu

schwer geworden. Psalm 38,5

Wer Böses tut, macht das nur selten gern. Die meisten Sünder leiden unter ihrer Schuld.

Wer andere ärgert, der ärgert sich damit auch selbst. Er wird unbeliebt und einsam.

Wir sollten unsre Sünde also lieber nicht verharmlosen. Wir sollten sie auch nicht klein

reden. Wir sollten sie vielmehr ernst nehmen. Wir können dann mit unserm heutigen Bi-

belwort sagen: „Meine Sünden gehen über mein Haupt; wie eine schwere Last sind sie

mir zu schwer geworden.“

Zwei Bilder stecken in diesem Satz.

Im ersten Bild geht es ums Ertrinken. Da heißt es: „Meine Sünden gehen über mein

Haupt.“ Die Sünde ist wie tiefes Wasser oder wie ein Sumpf. Der Sünder gerät immer

weiter hinein. Wenn der Kopf nicht mehr herausschaut, dann hat die Sünde den Sünder

verschlungen.

Im zweiten Bild geht es um eine unerträgliche Belastung. Da heißt es: „Meine Sünden

sind mir wie eine schwere Last zu schwer geworden.“ Stellen wir uns vor, wir müssten

einen Rucksack mit Steinen durchs Leben tragen. Es kommen immer mehr Steine dazu,

und der Sack wird immer schwerer. Irgendwann können wir nicht mehr laufen und

brechen zusammen. So kann uns die Sünde belasten.

Wie gut, dass wir es Gott klagen können im Gebet: „Meine Sünden gehen über mein

Haupt; wie eine schwere Last sind sie mir zu schwer geworden.“ Gott hört es und hilft.

Er zieht uns aus dem Sumpf der Sünde. Er nimmt uns den überschweren Rucksack vom

Rücken. Er hat es getan durch seinen Sohn, unsern Herrn Jesus Christus.

Danke, Herr Jesus Christus! Du nimmst auf deinen Rücken / die Lasten, die mich

drücken / viel schwerer als ein Stein. / Du wirst ein Fluch. Dagegen / verehrst du mir

den Segen. / Dein Schmerzen muss mein Labsal sein. Amen. Paul Gerhardt
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Freitag

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Ich rufe zu dem Herrn in meiner Not, und er erhört mich. Psalm 120,1

Das ist das Wichtigste im Leben: Handeln und hoffen. Da ist zum Beispiel jemand ins

Wasser gefallen. Er kann nicht schwimmen. Was tut er in seiner Not? Er ruft um Hilfe.

Und er vertraut darauf, dass Retter kommen und ihn herausziehen. Er handelt und hofft.

Vielleicht muss er ein paar Minuten warten. Die kommen ihm wie Stunden vor. Aber

wenn die Hilfe da ist, wird er sehr froh.

Auch wir können das so machen, wenn wir in Not sind: um Hilfe rufen und vertrauen,

handeln und hoffen. Das gilt für jede Not. Und das gilt besonders für die beiden größten

Nöte: für die Sünden-Not und für die Todes-Not. Dann können wir mit unserm Bibel-

wort sagen: „Ich rufe zu dem Herrn in meiner Not, und er erhört mich.“ Gott hört

immer, auch wenn sonst niemand da ist. Und Gott hilft immer, auch wenn kein Mensch

uns mehr helfen kann. Er hat es versprochen. Wir können uns darauf verlassen.

Manchmal geht es uns wie dem Ertrinkenden. Wir denken: Warum hilft mir Gott denn

noch nicht? Die Not zieht sich lange hin. So kommt es uns jedenfalls vor. Aber wir dür-

fen wissen: Gott hilft zur rechten Zeit. Er lässt uns nicht im Stich.

Lieber Vater im Himmel! Wir dürfen immer zu dir um Hilfe rufen. Du hörst uns und

hilfst in jeder Not. Lass uns das nie vergessen. Besonders dann nicht, wenn die Sünde

uns überwältigen will. Und auch dann nicht, wenn der Tod kommt. Lass uns dann ganz

geborgen sein bei dir. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Samstag

nach dem 1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)

Andacht Nr.

81

Unsre Seele ist entronnen wie ein Vogel dem Netz des Vogelfängers; das Netz ist

zerrissen, und wir sind frei. Psalm 124,7

Früher gab es Vogelfänger. Das ist ein sehr alter Beruf. In biblischer Zeit hat ein Vogel-

fänger besondere Netze benutzt. Er hat etwas Vogelfutter in die Netze getan und sie

dann als Fallen ausgelegt. Wenn ein Vogel hineingeraten ist, dann ist das Netz auto-

matisch zugeklappt. Der Vogel war gefangen. Man hat ihn dann entweder in einen

Käfig gesteckt oder gebraten. Aber manchmal war so ein Netz eingerissen. Dann hatte

der Vogel eine Chance. Er ist durch den Riss geschlüpft und war wieder frei.

Die Menschen im Volk Israel waren oft in Lebensgefahr. Viele von ihnen haben dann

auf Gott vertraut und sind gerettet worden. Danach haben sie Gott gelobt. Einige haben

dann gesagt: „Unsre Seele ist entronnen wie ein Vogel dem Netz des Vogelfängers; das

Netz ist zerrissen, und wir sind frei.“

Wie gesagt: Früher gab es den Beruf des Vogelfängers. Heute ist der Vogelfang in vie-

len Ländern verboten. Aber es gibt einen, der immer noch wie ein Vogelfänger Fallen

stellt. Es ist der Teufel. Er will uns fangen und dann unsre Seele kaputt machen. Der

Teufel verführt uns zur Sünde, so wie ein Vogelfänger Vögel in seine Klappnetze lockt.

Sünden beginnen oft ganz harmlos. Dann schnappt die Falle plötzlich zu, und wir sind

gefangen. Aber ein Retter kommt. Er heißt Jesus Christus. Gott hat ihn geschickt, damit

er uns befreit. Ja, Jesus hat uns erlöst. Er hat sozusagen ein Loch in das Klappnetz vom

Teufel gerissen. Dieses Loch heißt Vergebung der Sünden. Wer seine Sünde bereut und

an Jesus glaubt, kann durch diesen Riss schlüpfen. Wenn wir dann wieder frei sind,

können wir dankbar sprechen: „Unsre Seele ist entronnen wie ein Vogel dem Netz des

Vogelfängers; das Netz ist zerrissen, und wir sind frei.“

Lieber Vater im Himmel! Wir loben und preisen dich, dass du uns aus der Falle des

Teufels befreit hast. Bitte hilf uns, dass wir in Zukunft seine Tricks durchschauen. Gib

uns Kraft zu widerstehen, wenn der Teufel uns verführen will. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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Andacht Nr.

82
 

2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Wir wissen, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen. 
Römer 8,28

Corrie ten Boom und ihre Schwester Betsie sind 1944 in ein Konzentrationslager ge-

kommen. Die beiden Christinnen hatten Juden geholfen und waren dabei erwischt wor-

den. Corrie ten Boom hat eine Bibel mitgenommen. Sie hält heimlich Andachten, auch

für die Mit-Gefangenen. Gott schenkt ihr viel Kraft. Sie findet in dieser schwierigen

Lage immer wieder Grund zum Danken. Einmal dankt sie Gott für die Bett-Wanzen.

Ihre Schwester findet: „Das geht zu weit! Alle leiden unter den Wanzen.“ Da fragt

Corrie sie: „Was meinst du? Warum kommen die Aufseherinnen nicht und stören unsre

Andachten? Weil sie Angst vor den Wanzen haben! So hilft Gott uns, dass wir ungestört

sein Wort hören können.“

Corrie ten Boom hat unerschütterlich geglaubt: „Wir wissen, dass denen, die Gott lie-

ben, alle Dinge zum Besten dienen.“ Wirklich alle Dinge. Auch die Wanzen. Gott hat

es ja durch den Apostel Paulus versprochen. Manchmal können wir das kaum glauben.

Aber wir können Gott bitten, dass er uns den Glauben stärkt. Er tut es durch Jesus

Christus. Gott hat uns mit ihm alles geschenkt, seine ganze Liebe. Das gilt unerschütter-

lich, auch in schweren Zeiten und in großer Not. Daran sollen wir festhalten. Nehmen

wir uns Corrie ten Boom zum Vorbild! Und lernen wir in allen Lebenslagen bekennen:

„Wir wissen, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen.“

Ich trau auf dich, o Gott, mein Herr. / Wenn ich dich hab, was will ich mehr? / Ich hab

ja dich, Herr Jesu Christ. / Du mein Gott und Erlöser bist. / Des freu ich mich von

Herzen fein, / bin gutes Muts und harre dein, / verlass mich gänzlich auf dein Wort. /

Hilf, Helfer, hilf, du treuer Hort! Amen. Nikolaus Selnecker und Martin Moller 

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

Montag

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Andacht Nr.

83

Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein? Römer 8,31

Wenn viele Menschen einen Einzelnen bedrohen, dann sucht der Einzelne sich Ver-

bündete. Das ist auf dem Schulhof so, und das ist auch in der Weltpolitik so. Denn wer

starke Verbündete hat, kann seinen Feinden widerstehen.

Wie gut, dass Gott unser Verbündeter ist. Er ist ja der Stärkste. Er ist allmächtig. Kein

Feind kann Gott überwinden. Der Apostel Paulus fragt: „Ist Gott für uns, wer kann

wider uns sein?“ Und er kennt natürlich die Antwort: niemand! Wenn Gott unser Ver-

bündeter ist, kann niemand uns überwältigen.

Sorgen können uns eine schlaflose Nacht bescheren, aber sie lassen uns nicht ver-

zweifeln. Schulden können uns arm machen, aber sie können uns nicht kaputt machen.

Böse Menschen können uns quälen, aber sie können uns nicht ihren Willen aufzwingen.

Unfälle können uns schwer belasten, aber sie können uns nicht zerstören. Krankheit

kann uns schwach machen, aber sie kann uns nicht auslöschen. Der Teufel kann uns

versuchen, aber Christus hat ihn schon besiegt. Der Tod kann unsern Leib zerstören,

aber die Seele kehrt dann heim zu Gott. „Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein?“

Alle Menschen können diese frohe Zuversicht haben, wenn sie Jesus vertrauen. Denn

mit Jesus haben wir den stärksten Verbündeten. Wir sind fest verbunden mit unserm

Erlöser. Und wir sind durch ihn auch fest verbunden mit dem allmächtigen Gott. Wer

kann uns dann noch überwältigen? Nichts und niemand!

Lieber Vater im Himmel! Du bist unser starker Verbündeter gegen alle unsre Feinde,

gegen Krankheit und Not, gegen böse Menschen und böse Mächte. Hab Dank dafür!

Erhalte uns in dieser Zuversicht. Steh uns bei in schweren Zeiten. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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Andacht Nr.

84
 

Dienstag

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen, der Name des Herrn sei

gelobt! Hiob 1,21

Gott hatte Hiob zehn Kinder geschenkt. Er hatte ihn auch sehr reich gemacht. Aber in

kurzer Zeit hat Hiob seine Kinder und den Reichtum wieder verloren. Was tut Hiob da?

Er flucht nicht. Er verzweifelt nicht. Er ist nicht böse auf Gott. Er sagt einfach: „Der

Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen, der Name des Herrn sei gelobt!“

Hiob ist ein gutes Vorbild. Wir lernen von ihm: Alles in unserm Leben ist Gottes Gabe.

Aber Gott leiht uns vieles nur für begrenzte Zeit. Menschen verlassen uns, die uns ein

paar Jahre begleitet haben – vielleicht gerade solche Menschen, die wir besonders lieb

hatten. Von Hiob lernen wir dabei Dankbarkeit. Hiob hat Gott für die Zeit mit seinen

Kindern gelobt. Manche Menschen haben nie eigene Kinder, aber Hiob hat zehn gehabt.

Hiob hat Gott auch für die Zeit gelobt, als er reich war. Manche Menschen sind ihr

ganzes Leben lang arm, aber Hiob hat lange Freude gehabt an seinem Reichtum. Hiob

sagt ja zu Gottes Willen. Er tut es auch im Leid. Was für ein Vorbild!

Hiobs Gottvertrauen hat dann doch noch gewackelt. Hiob hat nämlich noch seine Ge-

sundheit verloren. Da hat Hiob mit Gott gehadert. Aber wir können auch dabei etwas

lernen. Gott hat Hiob nämlich beigestanden in der Anfechtung. Und er hat ihn hinterher

reicher beschenkt als vorher. Auch wir können darauf vertrauen – so wie Hiob. Unsre

Gesundheit und unser Leben in dieser Welt sind von Gott geliehen. Wir haben sie nur

für kurze Zeit. Aber die Seele will er uns für immer bewahren. Und er will uns nach

dem Tod reicher beschenken als je zuvor.

Ach Gott, verlass mich nicht! / Ich bleibe dir ergeben. / Hilf mir, o großer Gott, / recht

glauben, christlich leben / und selig scheiden ab, / zu seh’n dein Angesicht. / Hilf mir

in Not und Tod. / Ach Gott, verlass mich nicht! Amen. Salomo Franck
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Mittwoch

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Andacht Nr.

85

Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner rechten Hand, du

leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an. 
Psalm 73,24

Das Wort „dennoch“ hat einen wichtigen Platz in Psalm 73. Vor diesem Wort klagt der

Beter: Den Gottlosen geht es gut, aber uns Frommen geht es schlecht. Was haben wir

von unsrer Frömmigkeit? Nach diesem Wort bekennt der Beter, dass er dennoch bei

Gott bleiben will. Das Wort „dennoch“ ist der Wendepunkt von der Klage zum Be-

kenntnis in diesem Psalm.

Warum sagt der Beter zu Gott: „Dennoch bleibe ich stets an dir“? Er nennt drei Gründe.

Erstens: „Du hältst mich bei meiner rechten Hand.“ Gott hält den Beter auch in Leidens-

zeiten fest an der Hand. Ebenso macht es ein Vater oder eine Mutter mit einem kleinen

Kind. Zweitens: „Du leitest mich nach deinem Rat.“ Gott zeigt dem Beter einen guten

Lebensweg. Gottes Gebote sind wie Leitplanken auf dieser Straße. Und Gottes Ver-

sprechen sind wie Scheinwerfer. Drittens: „Du nimmst mich am Ende mit Ehren an.“

Es mag sein, dass ein frommer Mensch viel leiden muss auf Erden. Aber schließlich

kommt er in den Himmel. Gott nimmt ihn ehrenvoll auf in sein ewiges Reich. Alle frü-

heren Schmerzen sind dann vergessen.

Der Beter hat sich diese drei Gründe nicht selbst ausgedacht. Es handelt sich also nicht

um eine ungewisse Hoffnung, die zuletzt stirbt. Gott selbst hat dem Beter das ver-

sprochen. Der Beter kann sich darauf verlassen. Gott verspricht das auch uns. Auch wir

können uns darauf verlassen. Und darum können auch wir zuversichtlich „dennoch“

sagen. Vor allem in schweren Zeiten können wir bekennen: „Dennoch bleibe ich stets

an dir; denn du hältst mich bei meiner rechten Hand, du leitest mich nach deinem Rat

und nimmst mich am Ende mit Ehren an.“

Ja, Herr Jesus, bei dir bleib ich / so in Freude wie in Leid. / Bei dir bleib ich. Dir

verschreib ich / mich für Zeit und Ewigkeit. / Deines Winks bin ich gewärtig, / auch des

Rufs aus dieser Welt. / Denn der ist zum Sterben fertig, / der sich lebend zu dir hält.

Amen. Philipp Spitta
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Andacht Nr.

86
 

Donnerstag

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Gott, schweige doch nicht! Gott, bleib nicht so still und ruhig! Psalm 83,2

Jesus schläft. Er liegt in einem Boot. Das Boot schwimmt auf dem See Genezareth. Ein

schwerer Sturm tobt. Die Jünger sind mit im Boot. Sie haben Todesangst. Das Boot

kann jeden Moment zerbrechen und versinken. Und Jesus schläft. Die Jünger wecken

ihn. Vielleicht rütteln sie ihn an der Schulter und schreien: „Wie kannst du jetzt schla-

fen! Ist dir egal, dass wir ertrinken? Schweige nicht, sondern tu was! Sei doch nicht so

still und ruhig!“

Gläubige Menschen in Todesangst schreien zu Gott. So wie die Jünger damals zu Jesus

geschrien haben. Ein gläubiger Mensch hat einmal geschrien: „Gott, schweige doch

nicht! Gott bleib nicht so still und ruhig!“ Das war der Beter von Psalm 83.

Ja, wir dürfen zu Gott schreien. Wir dürfen ihn sozusagen an der Schulter rütteln, wenn

wir in Not sind. Wie der Beter von Psalm 83 dürfen wir rufen: „Gott, schweige doch

nicht! Gott, bleib nicht so still und ruhig!“ Gott möchte das so. Er ist die erste Adresse

für Notrufe. Wenn wir krank werden, wenn ein Unfall geschieht, wenn Lebensgefahr

droht: Wir sollten nicht nur menschliche Hilfe suchen, sondern auch beten. Gott kann

helfen, wo Menschen nicht weiter wissen. Und er hat versprochen: Er wird nicht

schweigen. Er wird nicht still und ruhig bleiben. Er redet, tröstet und hilft. So hat auch

Jesus es gemacht. Damals, als der Sturm auf dem See Genezareth getobt hat. Er ist auf-

gestanden und hat den Sturm zum Schweigen gebracht. Und dann hat er seine Jünger

gefragt: „Wo ist denn euer Glaube geblieben?“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir dafür, dass du uns immer hörst. Und wir bitten

dich: Hilf uns, wenn wir in Not geraten. Und hilf den vielen Menschen, die gerade in

Not sind. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Freitag

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

Andacht Nr.

87

Herr, mich verlangt nach deinem Heil. Psalm 119,174

Die Bibel berichtet von mehreren Leuten mit Sehnsucht nach Gottes Heil. Der alte

Jakob hat auf seinem Sterbebett gesagt: „Herr, ich warte auf dein Heil.“ Von Simeon

heißt es: „Er wartete auf den Trost Israels.“ Der Gefängnis-Direktor in der Stadt

Philippi hat gefragt: „Was muss ich tun, dass ich gerettet werde?“ Und in den Psalmen

finden wir mehrfach Sätze wie unser heutiges Bibelwort: „Herr, mich verlangt nach

deinem Heil.“

Martin Luther hat gefragt: „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ Unzählige Menschen

haben Sehnsucht nach Gottes Heil, auch heute noch. Wenn wir diese Sehnsucht haben,

können wir zu Gott rufen mit dem Psalmwort: „Herr, mich verlangt nach deinem Heil.“

Gott hat uns Menschen die Sehnsucht nach Heil ins Herz gelegt. Gott stillt sie auch.

Gottes Sohn ist Mensch geworden, damit wir heil werden. Jesus hat für unser Heil sein

Leben gelassen am Kreuz. Jesus ist dann von den Toten auferstanden. Jesus hat die

Apostel mit seiner Heilsbotschaft in die Welt geschickt. Das Evangelium von Jesus

beantwortet unser Fragen nach Gottes Heil. „Was muss ich tun, dass ich gerettet wer-

de?“ Die Antwort heißt: an Jesus glauben! „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ Die

Antwort heißt: mit Jesus!

Ja, Jesus stillt unsre Sehnsucht nach Heil. Jesus hat Gottes Heil zu uns gebracht. Wir

warten jetzt darauf, dass Gott dieses Heil im Himmel vollendet. Und so beten wir voller

Vorfreude: „Herr, mich verlangt nach deinem Heil.“

Lieber Vater im Himmel! Wir sehnen uns nach deiner Liebe. Wir sehnen uns nach

deinem Frieden. Wir sehnen uns danach, dass du uns von Sünde und Leid befreist. Du

hast deinen Sohn in die Welt geschickt, um diese Sehnsucht zu stillen. Wir danken dir

dafür. Bitte vollende dein Heilswerk und lass uns in den Himmel kommen. Amen.
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Andacht Nr.

88
 

Samstag

nach dem 2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)

So wahr ich lebe, spricht Gott der Herr: Ich habe kein Gefallen am Tode des

Gottlosen, sondern dass der Gottlose umkehre von seinem Wege und lebe. 
Hesekiel 33,11

Sünder sind Gottes Feinde. Sie hören nicht auf ihn. Sie wollen ihr Leben selbst be-

stimmen. Mit anderen Worten: Sie wollen Gott als Herrn los sein. Die Bibel nennt

Sünder darum auch „Gottlose“.

Wenn Menschen Feinde haben, mögen sie die nicht. Viele Menschen wünschen ihren

Feinden Schlechtes. Manche hassen ihre Feinde sogar. Bei Gott ist das anders. Gott

freut sich nicht, wenn es seinen Feinden schlecht geht. Er möchte auch nicht, dass sie

sterben. Im Gegenteil: Gott möchte, dass seine Feinde leben. Dass sie gut leben. Dass

sie ewig leben. Darum hat Gott gesagt: „Ich habe kein Gefallen am Tode des Gottlosen,

sondern dass der Gottlose umkehre und lebe.“ Gott ist die Quelle des Lebens. Wenn

Gottlose umkehren und ihre Feindschaft gegen Gott aufgeben, werden sie gut leben in

Ewigkeit.

Gott hat das nicht nur einfach gesagt, sondern er hat es sogar geschworen. „So wahr ich

lebe“, hat er gesagt. Und er hat diesen Schwur durch seinen Sohn erfüllt. Jesus ist in die

Welt gekommen, damit Gottlose leben können. Und Jesus hat sich dafür ans Kreuz

nageln lassen. Der Tod von Jesus tilgt alle Sünden. Wenn ein Sünder umkehrt und an

Jesus glaubt, dann hat er das ewige Leben. Wir können unser heutiges Bibelwort des-

halb auch etwas anders sagen. Nämlich so: „So wahr ich lebe, schwört Gott, ich bin für

euch Sünder gestorben. So könnt ihr Vergebung finden. Wenn ihr umkehrt, werdet ihr

nicht endgültig sterben. Nein, ihr werdet dann ewig leben.“

Jesus, meines Lebens Leben, / Jesus, meines Todes Tod, / der du dich für mich gegeben /

in die tiefste Seelennot, / in das äußerste Verderben, / nur dass ich nicht möchte ster-

ben: / Tausend-, tausendmal sei dir, / liebster Jesu, Dank dafür. Amen.
Ernst Christoph Homburg
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3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Andacht Nr.

89

Christus spricht: Wer mir dienen will, der folge mir nach. Johannes 12,26

Wir wollen Christus dienen. Wir haben erkannt: Es gibt nichts Besseres im Leben. Aber

wie geht das: Christus dienen? Er selbst gibt die Antwort: „Wer mir dienen will, der

folge mir nach.“

Christus nachfolgen bedeutet erstens: Wir gehen dahin, wo er zu finden ist. Wir kom-

men zu seinem Wort und zum Heiligen Abendmahl. Wir treffen uns dazu mit anderen

Christen. Christus hat ja versprochen: Wo Menschen in seinem Namen versammelt sind,

ist er mitten unter ihnen.

Christus nachfolgen bedeutet zweitens: Wir hören auf das, was er sagt. Wir sind näm-

lich Jünger, Lehrlinge und Schüler von ihm. Wir lesen in der Bibel. Wir hören Pre-

digten. Wir denken über das Gehörte nach. Wir sprechen darüber mit anderen Christen.

Wir fragen dabei: Was bedeutet das für unser Leben?

Christus nachfolgen bedeutet drittens: Wir folgen seinem Beispiel. Wir versuchen, so

liebevoll zu sein wie er. Wir helfen unsern Mitmenschen. Wir kümmern uns besonders

um diejenigen, die in Not sind.

Christus nachfolgen bedeutet viertens: Wir sind bereit zu leiden, wenn es sein muss.

Unser Herr hat viel Leid und sogar den Tod auf sich genommen, um uns zu erlösen.

Und er hat seinen Nachfolgern vorausgesagt: Auch ihr werdet leiden. Ertragt es ge-

duldig. Und zeigt damit der Welt, dass ihr zu mir gehört.

Wir glauben an Christus und folgen ihm nach. Wir folgen ihm auch durch den Tod

hindurch ins Leben. So wie Christus auferstanden ist von den Toten, werden auch wir

auferstehen. Wir sehen: Wenn wir Jesus nachfolgen, dann kommen wir mit ihm an das

herrliche Ziel.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir wollen dir nachfolgen und dienen. Lehre uns, wie wir

das machen können. Und wenn die Nachfolge uns durch Leiden führt, dann stärke

unsern Glauben. Lass uns mit dir in den Himmel kommen. Amen.
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Andacht Nr.

90
 

Montag

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Du tust mir kund den Weg zum Leben. Psalm 16,11

Das Leben ist wie ein Weg. Er hat bei unsrer Geburt angefangen. Er verläuft mal grade,

mal krumm. Er ist mal steinig, mal dornig, mal steil, mal glatt und eben. Christen gehen

diesen Weg an Gottes Hand.

In unserm Bibelwort ist das Leben aber kein Weg, sondern das Ziel. Wir sind erst noch

unterwegs zum Leben. Zum vollen, guten, ewigen Leben. Unser Bibelwort ist ein Ge-

bet. Der Beter sagt dankbar zu Gott: „Du tust mir kund den Weg zum Leben.“ Danke,

Gott, dass du mir den Weg zu diesem wunderbaren Ziel zeigst!

Als Gottes Sohn ein Mensch wurde, hat der Weg zum Leben einen Namen bekommen.

Er heißt „Jesus“. Jesus hat gesagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Gott

hat uns gezeigt: Es gibt nur diesen einen Weg zum Leben – zum guten, ewigen Leben.

Wer an Jesus glaubt, der kommt auf diesem Jesus-Weg zum Leben. Gott zeigt uns

diesen Weg. Sein Wort ist der Wegweiser. Alles in Gottes Wort läuft auf die gute Nach-

richt hinaus: Wer an Jesus glaubt, der hat das ewige Leben.

An Jesus glauben ist nicht einfach nur ein frommer Gedanke. Der Glaube verändert un-

ser ganzes Leben. Wie gesagt: An Jesus glauben heißt auf dem Jesus-Weg gehen. Man

kann auch sagen: An Jesus glauben heißt Jesus nachfolgen. Jesus ist durch sein Erden-

leben gegangen. Wir folgen ihm in unserm Erdenleben nach. Jesus hat gelitten und sein

Kreuz getragen. Wir folgen ihm nach und nehmen unser Kreuz und Leid aus Gottes

Hand. Jesus ist am Kreuz gestorben. Wenn wir einmal sterben, will Jesus uns nahe sein

und uns trösten mit seinem Kreuzestod. Jesus ist auferstanden von den Toten und lebt

in Ewigkeit beim Vater. Auch wir werden auferstehen und für immer beim Vater im

Himmel leben. Das ist das Ziel. Der Weg dorthin heißt Jesus. Darum sagen wir dankbar

zum Vater: „Du tust mir kund den Weg zum Leben.“

Lieber Vater im Himmel! Wir loben und preisen dich, dass du uns den Weg zum Leben

zeigst. Wir danken dir, dass du uns zu Jüngern von Jesus gemacht hast. Wir bitten dich:

Hilf uns, dranzubleiben und Jesus voll Vertrauen nachzufolgen. Amen.
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Dienstag

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Andacht Nr.

91

Christus spricht: Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und

nehme sein Kreuz auf sich und folge mir. Matthäus 16,24

Was bedeutet „sich selbst verleugnen“? Wörtlich bedeutet es zu sagen: „Ich bin nicht

der, der ich bin.“ Das macht eigentlich keinen Sinn. Warum sollte Claudia Müller sa-

gen: „Ich bin nicht Claudia Müller“? Oder warum sollte der Sohn eines Richters sagen:

„Ich bin nicht der Sohn vom Richter“? Oder warum sollte ein Däne sagen: „Ich bin kein

Däne“?

So hat Jesus das natürlich nicht gemeint. Bei Jesus bedeutet „sich selbst verleugnen“ zu

sagen: „Ich muss nicht der sein, der ich sein möchte.“ Ich muss nicht reich sein. Ich

muss nicht schön sein. Ich muss nicht gesund sein. Ich muss nicht Pilot werden, oder

Professor. 

Jesus hat gesagt: „Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst.“ „Sich selbst

verleugnen“ bedeutet zusammen mit „Jesus nachfolgen“: „Ich muss nicht der sein, der

ich sein möchte. Aber ich möchte so werden, wie Jesus mich haben will.“ So sollen alle

von sich denken, die an Jesus glauben. Das ist nämlich das Beste, was uns passieren

kann: so zu werden, wie Jesus uns haben will.

Das heißt aber nicht, dass unser Leben dann immer angenehm und einfach ist. Manch-

mal tut es weh, ein Jünger von Jesus zu sein. Manchmal müssen wir wegen ihm leiden.

Das meint Jesus mit dem „Kreuz“, das wir aufnehmen sollen. Wir sollen „ja“ dazu

sagen. Wir sollen darauf vertrauen: Auch das hat seinen Sinn im Christenleben. Folgen

wir also getrost dem Aufruf des Herrn: „Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich

selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.“

Herr Jesus Christus! O hilf, dass wir auch uns / zum Kampf und Leiden wagen / und

unter unsrer Last / des Kreuzes nicht verzagen. / Hilf tragen mit Geduld / durch deine

Dornenkron, / wenn’s kommen soll mit uns / zum Blute, Schmach und Hohn. Amen.
Adam Thebesius
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Geht hinein durch die enge Pforte. Matthäus 7,13

Jesus hat gesagt: „Ich bin der Weg.“ Er ist nämlich der Weg zum Leben. Jesus hat auch

gesagt: „Ich bin die Tür.“ Er ist nämlich die Tür zum Leben. Und er fordert uns auf:

„Geht hinein durch die enge Pforte.“ An Jesus glauben heißt: durch eine enge Tür zum

Leben gehen. Aber warum hat Jesus diese Pforte „eng“ genannt? Was bedeutet es, dass

die Tür zum ewigen Leben so klein ist?

Es bedeutet: Man kann diese Tür leicht übersehen. Vor allem, wenn eine andere Tür

unsre Blicke auf sich zieht. Das ist eine große, bunte Tür. Reklame-Tafeln weisen auf

sie hin. Und über dem Tor blinkt eine Leuchtreklame: „Hier geht’s zum Leben!“ Das

ist die Tür der Welt. Sie lockt mit tausend Angeboten. Sie verspricht ein lustiges Leben

in Saus und Braus. Aber sie kann dieses Versprechen nicht halten. Jedenfalls nicht auf

Dauer. Sie kann uns nur ablenken von der anderen Tür, der schmalen. Wir sollten darum

auf den Rat von Jesus hören: „Geht hinein durch die enge Pforte.“ Glaubt an Jesus und

folgt ihm nach, dann habt ihr das ewige Leben!

Was bedeutet es noch, dass diese Tür so klein ist? Es bedeutet: Wer hindurchgehen will,

muss den Kopf einziehen und sich klein machen. Wir müssen verstehen lernen: Ich bin

nur ein kleines Geschöpf, Gott aber ist der große Schöpfer. Und: Ich bin nur ein armer

Sünder. Ich habe keinen Anspruch auf ewiges Leben. Ich kann nur hoffen, dass Gott mir

gnädig ist. Ich kann nur hoffen, dass er mich beschenkt wie einen armen Bettler. Ja, so

klein müssen wir uns machen, damit wir durch die enge Pforte passen.

Jesus fordert uns auf: „Geht hinein durch die enge Pforte.“ Er verspricht uns dabei

nicht, dass wir dann ein lustiges Leben in Saus und Braus haben. Er verspricht uns aber,

dass hinter dieser Tür das Leben auf uns wartet. Das gute, ewige Leben mit Gott. Und

er hält dieses Versprechen.

Lieber Herr Jesus! Lass nicht zu, dass die große Tür der Welt uns verführt. Hilf uns,

dass wir die enge Pforte finden und durch sie zum ewigen Leben kommen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Andacht Nr.

93

Weise mir, Herr, deinen Weg, dass ich wandle in deiner Wahrheit; erhalte mein

Herz bei dem Einen, dass ich deinen Namen fürchte. Psalm 86,11

Seit uralten Zeiten bitten Menschen Gott: „Weise mir, Herr, deinen Weg!“ Sie wollen

Gottes guten Weg für ihr Leben finden. Und sie wollen dabei auch die Wahrheit finden,

den wahren Sinn des Lebens. Gott hat diese Bitten erhört und uns den Jesus-Weg ge-

zeigt. Jesus sagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“

Jesus hat in seinen Erdentagen als Wander-Lehrer gelebt. Es hat viele Wander-Lehrer

zu seiner Zeit gegeben. Beim Wandern kann man sich gut unterhalten. Außerdem

kommt ein Wander-Lehrer viel herum. Er lernt viele Menschen kennen und kann mit

ihnen reden. Die meisten Wander-Lehrer hatten einen festen Kreis von Schülern. Man

nennt sie „Jünger“. Sie sind mit ihrem Lehrer von Ort zu Ort gezogen. Und sie haben

wie eine große Familie zusammen gelebt. Sie haben zusammen gegessen, Besuche

gemacht und übernachtet. Und sie haben einen gemeinsamen Geldbeutel gehabt.

So war das auch bei Jesus und seinen Jüngern. Sie waren bei ihm, weil sie diese uralte

Bitte auf dem Herzen hatten: „Weise mir, Herr, deinen Weg, dass ich wandle in deiner

Wahrheit.“ Diesen Wunsch hat Jesus doppelt erfüllt. Zum einen hat er den Jüngern

gesagt, wo sie als nächstes hinwandern. Er hat auch festgelegt, wann sie Rast machen

und wo sie übernachten. Kurz: Er hat sie in ihrem Alltag geführt. Zum andern hat er

ihnen vom Vater im Himmel erzählt und von seinem Reich. Er hat ihnen Gottes Wahr-

heit und Liebe ins Herz gepredigt. Und damit hat er ihnen den Weg zum Himmel ge-

zeigt, zum ewigen Leben.

Auch wir sind Jünger von Jesus und leben mit ihm zusammen. Wir sehen ihn zwar nicht

und wandern auch nicht mit unsern Beinen hinter ihm her. Aber doch begleitet er uns

durch den Alltag. Er ist immer da und gibt die richtige Richtung an. Vor allem aber

zeigt er uns den Weg zum ewigen Leben. Er zeigt uns, dass er selbst dieser Weg ist.

Aber auch wenn Jesus uns ganz vertraut ist, sollen wir ihn als Herrn und Lehrer respek-

tieren. Darum beten wir zu ihm:

Weise mir, Herr, deinen Weg, dass ich wandle in deiner Wahrheit. Erhalte mein Herz

bei dem Einen, dass ich deinen Namen fürchte. Amen.
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Andacht Nr.
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Freitag

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Christus spricht: Mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht. 
Matthäus 11,30

Jesus hat eine sehr schwere Last getragen. Er hat den Querbalken von seinem Kreuz

geschleppt und ist darunter zusammengebrochen. Dann hat man ihn ans Kreuz genagelt.

Da hat er etwas getragen, was noch schwerer ist: alle Sünden und alles Elend der Welt.

Jesus hat Gottes zornige Strafe für alle Menschen getragen und ist unter dieser Last

gestorben. Niemand hat jemals so schwer getragen wie Jesus.

Aber nun sagt Jesus zu uns: „Meine Last ist leicht.“ Er sagt auch: „Mein Joch ist sanft.“

Das bedeutet dasselbe. Wir fragen: Warum sagst du das, Jesus? Deine Last ist doch

übermenschlich schwer gewesen! Du bist darunter zusammengebrochen und gestorben!

Jesus könnte antworten: „Diese Last meine ich nicht. Ich meine die Last, die ich euch

zumute. Ich meine das Kreuz, das meine Jünger tragen müssen.“ Jesus hat seinen Jün-

gern tatsächlich gesagt: „Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir.“ Und dann hat

er unser heutiges Bibelwort hinzugefügt: „Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist

leicht.“

Wenn wir leiden müssen, finden wir das nicht leicht. Aber wir lernen: Unsere Last ist

eigentlich doch leicht. Sie ist nämlich unendlich viel leichter als das Kreuz, das Jesus

selbst getragen hat. Denn Jesus hat am Kreuz Gottes Zorn erfahren, wir aber erfahren

im Leid Gottes Liebe. Jesus war von seinem Vater verlassen worden, wir aber erfahren

Gottes Nähe. Jesus ist unter unsrer Sündenstrafe zusammengebrochen, wir aber werden

von Gott gestärkt. Jesus hat mit uns Sündern getauscht: Er hat unsre schwere Sündenlast

getragen, wir aber müssen nur noch eine leichte Last tragen. So zeigt Jesus uns gerade

in Leidenszeiten: Gott hat uns lieb.

Herr Jesus Christus! Hilf, dass wir im Leid nicht verzagen. Erinnere uns besonders in

schweren Zeiten an die Liebe vom Vater im Himmel. Und lass uns nie vergessen, dass

du uns die schwerste Last abgenommen hast. Amen. 
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Samstag

nach dem 3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)

Andacht Nr.

95

Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden. Matthäus 5,4

Unser heutiges Bibelwort ist eine Seligpreisung. Sie gehört zu den zehn berühmten

Seligpreisungen, die Jesus in der Bergpredigt gesagt hat. Jede davon hat drei Teile. Der

erste Teil heißt immer: „Selig sind...“ Das bedeutet: Die Nachfolger von Jesus haben

es gut, sie können sich freuen. Im zweiten Teil beschreibt Jesus, was für Leute seine

Nachfolger sind. Und im dritten Teil verspricht Jesus seinen Nachfolgern etwas.

So ist das auch in unserm heutigen Bibelwort. Die Nachfolger von Jesus sind Leute, die

Leid tragen. Sie haben Schmerzen, Sorgen und Feinde. Sie werden verspottet oder sogar

verfolgt, weil sie an Jesus glauben. Die meisten Christen können jetzt mit dem Kopf

nicken und sagen: Ja, so geht es uns. Wir müssen viel Leid tragen. Und Jesus sagt: Ihr

seid trotzdem selig! Ihr habt es gut! Ihr könnt euch freuen!

Aber warum denn? Weil Gott uns tröstet. Unser Leid bedeutet nicht, dass Gott uns

verlassen hat. Es bedeutet auch nicht, dass Gott böse mit uns ist. Im Gegenteil, unser

Leid bedeutet: Gott ist bei uns und hat uns lieb. Wir sind mit Jesus unterwegs zum

ewigen Leben. Wenn wir leiden, dann zeigt uns das: Wir gehören zu dem Herrn, der den

Leidensweg vorangegangen ist. Und wie er dann in den Himmel aufgefahren ist, so

kommen wir auch in den Himmel. Da wischt Gott dann alle unsre Tränen ab. Da wird

es dann kein Leid mehr geben. Da gibt es dann nur noch Freude. Da ist dann die ewige

Seligkeit. Da geht dann diese Seligpreisung vollständig in Erfüllung: „Selig sind, die

da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden.“

Lieber Vater im Himmel! Du tröstest uns im Leid. Wir danken dir dafür. Du machst uns

wieder fröhlich. Wir danken dir dafür. Du schenkst uns die ewige Seligkeit. Wir danken

dir dafür. Amen.
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Andacht Nr.
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4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht

von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der

Herr, dein Erbarmer. Jesaja 54,10

Ein Bräutigam verspricht seiner Braut bei der Hochzeit Liebe und Treue. Die Braut

macht es ebenso. Beide wollen sich in guten und in schlechten Zeiten lieb behalten. Sie

wollen immer füreinander da sein. Sie wollen bis ans Lebensende als Frau und Mann

zusammenhalten. Das ist ihr Eheversprechen. Leider halten viele Eheleute dieses Ver-

sprechen nicht.

Gott hat uns Menschen dasselbe versprochen: Liebe und Treue. Gott hat gesagt: „Meine

Gnade soll nicht von dir weichen.“ Das bedeutet: Ich will dich lieb behalten. Ich will

dir verzeihen, wenn du mich geärgert hast. Ich will dir ein guter Begleiter sein. Und

Gott hat auch gesagt: „Der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen.“ Das bedeutet:

Ich habe dir versprochen, dass ich in guter Gemeinschaft mit dir leben will. Diesen

Bund werde ich nicht brechen. Ich will dir auf alle Fälle treu bleiben. Gott hat diesen

Bund zuerst mit dem Volk Israel geschlossen. Aber durch Jesus gilt dieser Bund für alle

Menschen, die glauben und getauft sind. Das ist der sogenannte „neue Bund“.

Wir können uns auf diesen Bund verlassen. Gott hat uns mit der Taufe versprochen:

„Meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht

hinfallen.“ Es mag sein, dass unzählige Eheleute ihr Versprechen von Liebe und Treue

nicht halten. Es mag sogar sein, dass Hügel und Berge bei Erdbeben zerbrechen. Aber

es kann nicht sein, dass Gott sein Versprechen bricht. Unser heutiges Bibelwort ver-

sichert uns das. Und die ganze Bibel bekräftigt das.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine Liebe und Treue. Wir danken dir,

dass wir uns darauf verlassen können. Auch wir möchten dich immer lieb haben und dir

treu sein bis ans Lebensende. Bitte hilf uns dabei. Amen.
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Montag

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Andacht Nr.

97

Wie die Leiden Christi reichlich über uns kommen, so werden wir auch reichlich

getröstet durch Christus. 2. Korinther 1,5

Alte Waagen haben zwei Schalen. In die eine kommt das Wiege-Gut, in die andere

kommen Gewichte. Die Schalen sind über einen Balken miteinander verbunden. Wenn

der Balken gerade ist, dann ist die Waage ausgewogen. Dann weiß man: Das Wiege-Gut

ist ebenso schwer wie die Gewichte.

Wir stellen uns nun eine Waage für Leiden vor. In die eine Schale kommt das Leid von

einem Christen. Es ist schwer, und die Schale geht nach unten. Aber Gott legt seinen

Trost in die andere Waagschale. Gott schenkt gerade so viel Trost, dass die Leidens-

Waage ausgewogen ist. Das Leid belastet den Christen zwar immer noch, aber es zieht

ihn nicht mehr herunter. Gott bewahrt ihn vor dem Verzweifeln.

Gott verspricht uns das mit dem heutigen Bibelwort. Da heißt es: „Wie die Leiden

Christi reichlich über uns kommen, so werden wir auch reichlich getröstet durch

Christus.“ Wir brauchen uns also keine Sorgen zu machen über das Leid, das auf uns

zukommt. Manchmal fragen wir uns ja: „Wie soll ich das aushalten?“ Dann können wir

daran denken: Gott schenkt uns zur rechten Zeit Kraft und Trost – gerade in dem Maß,

wie wir es nötig haben. Darum brauchen wir uns vor kommenden Leiden nicht zu fürch-

ten.

Irgendwann ist das Leid wieder vorbei. Gott nimmt es von der Waagschale. Jetzt ist die

andere Schale schwerer, die mit dem Trost. Wir können diesen Trost nun weiter-

verschenken und andere damit trösten. Das ist ein wertvolles Geschenk für Leidende:

Gottes Trost. Dieses Geschenk ist besonders wertvoll, wenn der Tröstende zuvor selbst

damit getröstet wurde.

Lieber Vater im Himmel! Bitte tröste uns, wenn wir leiden müssen. Nimm uns auch die

Angst vor kommenden Leiden. Lehre uns darauf vertrauen: Unser Leid wird niemals

schwerer sein als dein Trost. Und wenn wir deinen Trost empfangen, wollen wir ihn an

andere weitergeben. So kann unser Leid ein Segen für andere sein. Amen.
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Andacht Nr.

98
 

Dienstag

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Seid nicht bekümmert, denn die Freude am Herrn ist eure Stärke. 
Nehemia 8,10

Gott schenkt uns viele Freuden: Freude über die Sonne und den blauen Himmel, Freude

über ein Stück Torte und eine Tasse Kaffee, Freude über ein neues Fahrrad und neue

Schuhe, Freude über den Ehepartner und die Kinder, Freude über Musik und Kunst,

Freude über Nachbarn und Freunde, Freude über Friede und Freiheit, Freude, Freude,

Freude... Gott freut sich mit uns, wenn wir uns über alles Schöne im Leben freuen.

Gott schenkt uns aber noch größere Freude. Das ist die „Freude am Herrn“. Unser

heutiges Bibelwort sagt von ihr: „Die Freude am Herrn ist eure Stärke.“ Die Freude am

Herrn ist die stärkste Freude. Als Jesus geboren wurde, hat Gottes Engel gesagt: „Siehe,

ich verkündige euch große Freude!“ Und dann kommt das Evangelium, Gottes frohe

Botschaft: „Euch ist heute der Heiland geboren – Christus, der Herr.“ Wer Jesus findet,

der hat die Freude am Herrn. Diese Freude begleitet uns Christen durch das Leben. Gott

erinnert uns immer wieder an sie. Wir können die Freude am Herrn Jesus Christus

immer wieder erleben: Freude über Worte der Bibel, Freude über eine Predigt, Freude

über das Heilige Abendmahl, Freude über das Zusammensein mit anderen Christen,

Freude über Segenswünsche, Freude über Trostworte, Freude, Freude, Freude...

Und das Beste ist: Die Freude am Herrn ist krisenfest. Sie ist stärker als das Leid. Da-

rum können wir auch in schweren Zeiten getrost und fröhlich sein. Wenn alle Freuden

der Welt vergehen, ist die Freude am Herrn immer noch da. Sie ist ewig. Und sie wächst

auch noch. Im Himmel wird sie ausgewachsen sein, unbeschreiblich groß. Darum: „Seid

nicht bekümmert, denn die Freude am Herrn ist eure Stärke.“

Jesu, meine Freude, / meines Herzens Weide, / Jesu, meine Zier! / Ach, wie lang, ach

lange / ist dem Herzen bange / und verlangt nach dir! / Gottes Lamm, / mein Bräuti-

gam, / außer dir soll mir auf Erden / nichts sonst Liebers werden. Amen.
Johann Franck
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Mittwoch

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Andacht Nr.

99

Gott Zebaoth, tröste uns wieder; lass leuchten dein Antlitz, so genesen wir. 
Psalm 80,8

Ein Mensch hat Kummer. Er macht ein trauriges Gesicht. Da kommt sein Freund und

strahlt ihn an. Das strahlende Gesicht tröstet den Menschen. Er lächelt nun selbst wie-

der. Sein Kummer drückt nicht mehr so schwer.

Gott tröstet ebenso. Er strahlt uns an. Es ist, als ob dunkle Wolken wegziehen und die

Sonne hell scheint. Jesus ist Gottes strahlendes Gesicht. Jesus hat das Licht von Gottes

Liebe in die Welt gebracht. Gottes Liebe scheint nun all denen ins Gesicht, die sich

nicht abwenden. Gott strahlt uns an, wenn wir sein Wort hören. Gott strahlt uns an,

wenn unsre Sünden vergeben werden. Gott strahlt uns an, wenn wir das Heilige Abend-

mahl feiern. Und Gott strahlt uns an, wenn seine Diener uns segnen. Das geschieht oft

mit den uralten Worten: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein

Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich

und gebe dir Frieden.“ So hat Gottes Diener Aaron schon vor mehr als dreitausend

Jahren Gottes Volk gesegnet. Und so strahlt Gott uns heute noch an und tröstet uns.

Wenn Menschen uns anstrahlen, freuen wir uns. Ihr Lächeln tröstet uns. Wenn Gott uns

anstrahlt, passiert noch mehr: Wir genesen, wir werden gesund. Gottes Licht heilt unsre

schlimmste Krankheit, die Sünde. Wenn Gottes Liebe durch Jesus strahlt, werden unsre

Sünden vergeben. Und wenn diese schlimmste Krankheit geheilt ist, dann kommt nach

und nach auch alles andere in Ordnung.

Der Herr, der Heiland, unser Licht, / uns leuchten lass sein Angesicht, / dass wir ihn

schau’n und glauben frei, / dass er uns ewig gnädig sei. Amen.
Gerhard Tersteegen
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Donnerstag

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Du hast mein Leben aus dem Verderben geführt, Herr, mein Gott! Jona 2,7

Der Prophet Jona sollte den Bürgern von Ninive Gottes Worte predigen. Aber er wollte

nicht. Er hat stattdessen eine Schiffsreise unternommen. Er ist weggelaufen vor Gottes

Auftrag. Da hat Gott einen schweren Sturm geschickt. Jona ist dabei ins Meer geworfen

worden. Jona hat gewusst: Das kommt von meiner Sünde, das ist Gottes Strafe. Aber

Gott hat Jona mit einem Wunder gerettet. Ein riesiges Meerestier hat Jona verschluckt.

Gott hat dem Propheten eine Luftblase im Bauch von dem Tier gemacht. Jona hat dort

drei Tage lang überlebt, und das Tier hat ihn schließlich an Land gebracht.

Der Bauch von dem Tier ist für Jona zu einem Gebetsraum geworden. Jona hat da ein

Dankgebet gesprochen. Jona hat gewusst, dass er den Tod verdient hat. Aber Gott hat

ihm das Leben gerettet. Zwar ist die Gefahr noch nicht vorbei. Aber Jona fängt schon

an, Gott zu loben. Er betet unter anderem diese Worte: „Du hast mein Leben aus dem

Verderben geführt, Herr, mein Gott!“

Später hat Jesus sich mit Jona verglichen. Er hat gesagt, dass er drei Tage lang im Grab

liegen wird, so wie Jona drei Tage im Bauch von dem Meerestier war. Jesus ist eben-

falls wegen Sünde in Lebensgefahr geraten. Aber nicht wegen eigener Sünde, sondern

wegen unsrer Sünde. Und er ist dann auch wirklich gestorben und begraben worden.

Aber nach drei Tagen hat Gott ihn auferweckt von den Toten.

Wir haben mit unsrer Sünde den ewigen Tod verdient. Aber Gott vergibt uns wegen

Jesus und schenkt uns das ewige Leben. Darum loben und danken wir wie Jona: „Du

hast mein Leben aus dem Verderben geführt, Herr, mein Gott!“

Lieber Vater im Himmel! Dir sei Lob, Preis und Dank für unsre unverdiente Rettung.

Du hast uns durch Jesus das Leben gerettet. Du hast uns versprochen, dass wir zu

neuem Leben auferstehen werden. Wir vertrauen darauf. Du bewahrst uns das Leben,

so wie du Jona aus dem Meer gerettet hast und wie du Jesus aus dem Grab geholt hast.

Amen.
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Freitag

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Andacht Nr.

101

Christus spricht: Ich habe für dich gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre. 
Lukas 22,32

Manche Christen sind stolz auf ihren Glauben. Sie denken: Ich kann alles erreichen mit

meinem Glauben. Ich kann alle Probleme lösen mit meinem Glauben. Ich kann alles

aushalten mit meinem Glauben. Sie sehen dann geringschätzig herab auf andere, die

nicht so fest glauben wie sie. Aber auch diese Super-Christen kommen mal in Glaubens-

Krisen. Zweifel und Traurigkeit fallen dann auf sie wie ein Regenschauer. Oder ein Un-

glück trifft sie plötzlich. Es ist dann nicht mehr viel übrig von ihrem stolzen Glauben.

So war das beim Ober-Jünger Simon Petrus. Feinde waren hinter Jesus her. In dieser ge-

fährlichen Lage sagt Petrus selbstbewusst zu Jesus: „Ich halte zu dir und kämpfe für

dich. Ich setze sogar mein Leben für dich ein.“ Ein paar Stunden später wird Jesus fest-

genommen. Man will ihn zum Tod verurteilen. Da ist es aus mit dem Selbstvertrauen

von Petrus. Er läuft weg. Und er sagt Fremden, dass er nichts zu tun hat mit diesem Je-

sus. Wo ist nun sein Glaube? Jesus hat ihm zuvor versprochen: „Ich habe für dich ge-

beten, dass dein Glaube nicht aufhöre.“ Dafür sorgt Jesus dann auch. Petrus bereut sein

falsches Verhalten. Da stärkt Jesus ihm den Glauben und macht ihn zu einem Apostel.

Petrus lernt dabei: Ich kann nicht aus eigener Kraft glauben. Der Glaube ist Gottes

Geschenk. Darum will ich mich nicht mehr auf meinen Glauben verlassen, sondern

allein auf Gott und auf Jesus.

Auch wir können das aus dieser Geschichte lernen. Denn auch wir müssen mit Glau-

bens-Krisen rechnen. Zweifel und Traurigkeit können auch auf uns fallen wie ein

Regenschauer. Dann sollen wir uns trösten mit der Zusage von Jesus: „Ich habe für dich

gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre.“

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du so viel Geduld mit uns hast. Vergib uns,

wenn wir zu selbstbewusst waren mit unserm Glauben. Steh uns bei in Glaubens-Krisen.

Lass uns nicht im Stich. Hilf, dass unser Glaube nicht aufhört. Amen.
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Samstag

nach dem 4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)

Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Johannes 1,29

Jesus wird oft „Gottes Lamm“ genannt. Viele christliche Bilder zeigen ein Lamm und

meinen damit Jesus. In der ganzen Bibel ist vom Lamm die Rede. Das Lamm hilft uns

zu verstehen, wie Jesus uns erlöst hat.

Die Hebräer waren Sklaven in Ägypten. Da schickt Gott eine tödliche Seuche. Er be-

straft die Ägypter mit ihr. Und er befiehlt den Hebräern: Jeder Haushalt soll ein Lamm

schlachten und mit seinem Blut den Türrahmen bestreichen. So haben die Hebräer es

dann auch gemacht. Da ist die Seuche an ihren Häusern vorbeigegangen. Die Hebräer

haben die Lämmer dann gebraten und gegessen. Dabei haben sie das Passa-Fest ge-

feiert. Es ist ein Dank- und Freudenfest, denn Gott hat sie vor der Seuche verschont und

aus der Sklaverei befreit. Später hatten die Israeliten einen Tempel mit einem Altar. Auf

dem sind viele Lämmer geopfert worden. Gott hat versprochen: Das Blut von diesen

Opfer-Lämmern macht, dass Sünden vergeben werden. Schließlich hat der Prophet Je-

saja angekündigt: Gott schickt einen, der ihm gehorcht und dient. Man wird diesen

Knecht Gottes töten. Er erträgt das geduldig – so wie ein Lamm, das zum Schlachten

geführt wird. Er trägt die Sündenstrafe für alle Menschen. Und er steht danach von den

Toten auf.

Johannes der Täufer hat über Jesus gesagt: „Das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde

trägt!“ Ja, Jesus ist der Knecht Gottes. Jesus ist Gottes Opfer-Lamm. Mit dem Blut von

Jesus werden alle Sünden vergeben. Sein Blut war an den Balken vom Kreuz, so wie

das Blut der Passa-Lämmer an den Türrahmen der Hebräer war. Der Tod geht nun bei

allen vorbei, die an Jesus glauben. Wir sind erlöst. Die ewige Seligkeit wartet auf uns.

Im Himmel werden wir Jesus sehen, Gottes Lamm. Das letzte Buch der Bibel kündigt

uns das an, die Offenbarung des Johannes.

Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünd’ der Welt, erbarm dich unser! Christe,

du Lamm Gottes, der du trägst die Sünd’ der Welt, erbarm dich unser! Christe, du

Lamm Gottes, der du trägst die Sünd’ der Welt, gib uns deinen Frieden! Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Andacht Nr.

103

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass

er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele. Matthäus 20,28

Viele Christen gehen sonntags zur Kirche. Wenn die Gemeinde sich in der Kirche ver-

sammelt, nennen wir das „Gottesdienst“. Man kann dabei fragen: Wer dient eigentlich

wem im Gottes-Dienst?

Jesus selbst antwortet mit unserm Bibelwort, dem Wochenspruch: „Der Menschensohn

ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und gebe sein Le-

ben zu einer Erlösung für viele.“ Christus hat es nicht nötig, dass wir ihm dienen. Es ist

umgekehrt: Wir haben es nötig, dass er uns dient. Das hat er auch getan und tut es

immer wieder gern. Er hat sein Leben geopfert, damit wir unsre Schuld los werden. Und

er lässt diese frohe Botschaft immer wieder neu verkündigen. Diese Botschaft ist das

Evangelium. Das ist das Wichtigste im Gottesdienst. Das Evangelium kommt auch im

Heiligen Abendmahl zu uns: Christus dient uns da mit seinem Leib und Blut, verborgen

in Brot und Wein. Und am Ende des Gottesdienstes segnet er uns durch den Pfarrer:

„Der Herr segne dich und behüte dich...“ Wir gehen zum Gottesdienst, weil Gott uns

dort dienen will.

Und was ist, wenn wir unsrerseits Gott dienen wollen? Das dürfen wir gern tun. Gott

freut sich darüber. Er freut sich über unser Singen und Beten. Er freut sich auch über

das Dankopfer in der Kollekte. Und er freut sich, wenn wir seinen Segen in unsern All-

tag mitnehmen und unsern Mitmenschen dienen. Das alles kann aber nur gelingen,

wenn wir uns zuvor von Christus dienen lassen. Denn nur wer Gottes Liebe zuvor selber

empfangen hat, kann sie weitergeben.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns durch deinen Sohn dienst. Danke, dass

er uns durch seinen Tod erlöst hat. Danke, dass er auferstanden ist und uns im Gottes-

dienst begegnet. Danke für das Evangelium und das Heilige Abendmahl. Wir bitten

dich: Mach uns bereit, diesen Dienst anzunehmen. Lass uns dein Wort gerne hören und

das Heilige Abendmahl recht empfangen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Montag

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Der Herr, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer und ein eifernder Gott. 
5. Mose 4,24

Unser Gott ist kein harmloser Gott. Er bestraft seine Feinde. Er tötet die Gottlosen. Er

hat einst viele Menschen in der großen Flut ums Leben gebracht, nur Noah und seine

Familie hat er gerettet. Er hat Seuchen und Kriege kommen lassen. Er hat die Städte

Sodom und Gomorra ausgelöscht mit Feuer vom Himmel, nur Lot und seine Töchter hat

er gerettet. „Der Herr, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer und ein eifernder Gott.“ Er

lässt alle Menschen sterben. Auch wir sind einmal dran. Das kommt von Gottes Zorn

über die Sünde. Das ist Gottes gerechte Antwort auf unsre Gottlosigkeit. Nein, unser

Gott ist kein harmloser Gott.

Aber Gottes Strafe ist nicht sein letztes Wort. Darum wird auch der Tod nicht das letzte

Wort über uns haben. Gottes letztes Wort ist das Evangelium von Jesus Christus. Der

Gottessohn hat nicht den Tod verdient und ist trotzdem am Kreuz gestorben. Er hat

Gottes Zorn auf sich gezogen. Es ist wie bei einem Blitzableiter: Der zieht den Blitz auf

sich und leitet ihn sicher in die Erde. Jesus hat Gottes Zorn getragen, damit Gottes Zorn

nicht uns trifft. Gottes verzehrendes Feuer bleibt uns erspart. Unsere Körper müssen

zwar noch sterben, aber wir müssen nicht im Tod bleiben. Wir werden auferstehen von

den Toten und ins ewige Leben gehen, so wie Jesus von den Toten auferstanden ist. Das

ist Gottes Versprechen für alle, die zu Jesus gehören. Das ist Gottes letztes Wort für

uns: kein Wort des Zorns, sondern ein Wort der Liebe!

Wenn meine Sünd’ mich kränken, / o mein Herr Jesu Christ, / so lass mich wohl

bedenken, / wie du gestorben bist / und alle unsre Schuldenlast / am Stamm des heil’gen

Kreuzes / auf dich genommen hast. / Drum sag ich dir von Herzen / jetzt und mein

Leben lang / für deine Pein und Schmerzen, / o Jesu, Lob und Dank, / für deine Not und

Angstgeschrei, / für dein unschuldig Sterben, / für deine Lieb und Treu. Amen.
Justus Gesenius
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Dienstag

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Andacht Nr.

105

Es gibt keinen Menschen, der nicht sündigt. 1. Könige 8,46

Kurz gesagt: Jeder Mensch sündigt. Gottes Wort bezeugt das immer wieder. Jeder

Mensch atmet, isst, trinkt, schläft – und sündigt. Gott hat den Menschen zum Atmen,

Essen, Trinken und Schlafen geschaffen, aber nicht zum Sündigen. Der Teufel verführt

den Menschen zum Sündigen, und der Mensch lässt sich verführen.

Was bedeutet sündigen? Zuviel essen und trinken? Ja, das ist Sünde. Faul sein? Ja, das

ist Sünde. Die Mitmenschen schlecht behandeln? Ja, das ist Sünde. Fluchen und über

Gott Witze machen? Ja, das ist Sünde. Sich nicht um Gottes Wort und die Kirche küm-

mern? Ja, das ist Sünde. Habgierig und jähzornig sein? Ja, das ist Sünde. Lügen, be-

trügen und stehlen? Ja, das ist Sünde. Die Ehe brechen und morden? Ja, das alles ist

Sünde. Aber eigentlich sitzt die Sünde tiefer. Eigentlich ist Sünde Misstrauen gegen

Gott. Denn jede einzelne Sünde zeigt doch: Der Sünder hat kein Vertrauen, dass Gott

es gut mit ihm meint und dass Gottes Gebote gut sind. Das ist das Schlimmste an der

Sünde: Das Verhältnis zwischen Mensch und Gott ist gestört.

Wer sich zusammennimmt, kann anständig leben. Aber niemand kann sein gestörtes

Verhältnis zu Gott wieder in Ordnung bringen. Das kann nur Gott selbst tun. Und er tut

es – durch seinen Sohn Jesus Christus. Es gibt keinen Menschen, der nicht sündigt. Und

es gibt deshalb auch keinen Menschen, der ohne Christus selig werden kann.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du mir meine Sünden-Last abgenommen hast.

Du hast die Sünden der ganzen Welt auf dich genommen. Bitte lass nun auch die ganze

Welt erkennen, wo sie Hilfe finden kann. Amen.
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Selig ist der Mensch, den Gott zurechtweist. Hiob 5,17

Gott erzieht uns Menschen, wie Eltern ihre Kinder erziehen. Das Strafen gehört dazu.

Wenn Eltern ihren Kindern alles durchgehen lassen, haben die Kinder es später schwer

im Leben. Auch wir Gotteskinder haben manchmal Strafe nötig. Gott muss uns zurecht-

weisen, wenn wir auf böse Wege geraten sind. Wir müssen merken: So geht das nicht.

Die bösen Wege sind nicht gut für uns. Wir müssen umkehren. Gott muss uns den rich-

tigen Weg zeigen.

Strafen tun weh. Das muss so sein. Auch Gottes Strafen tun weh. Manchmal sogar sehr

weh. Da schickt Gott zum Beispiel eine Krankheit. Oder da zerstört er einen Lebens-

traum. Oder da nimmt er uns einen lieben Menschen. Oder da verlieren wir etwas von

unserm Besitz. Wir sollen dann fragen: Herr, was willst du mir damit zeigen? Herr, was

ist nicht in Ordnung in meinem Leben? Herr, wie soll ich mich ändern? Und vor allem

sollen wir sagen: Ja, Vater, dein Wille geschehe. Ich will mich zu dir halten, auch wenn

ich dich im Moment nicht verstehe.

Gott weist uns zurecht durch Leid. Das gefällt uns nicht, denn es tut weh. Wir sollen

trotzdem wissen: Gott hat uns lieb. Er will uns nicht ärgern mit seiner Erziehung. Im

Gegenteil: Er will uns zu mehr Glauben helfen. Wir lernen auf diese Weise, die Sünde

zu vermeiden und Gott zu vertrauen. Das ist das Beste, was wir im Leben lernen kön-

nen. Wer das lernt, der hat es gut. Darum: „Selig ist der Mensch, den Gott zurecht-

weist.“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir auch für das Leid und alles Schwere in unserm

Leben. Wir wissen ja: Du willst uns damit zurechtweisen. Du willst unser Vertrauen

stärken. Du willst uns den guten Weg zum Leben zeigen. Bitte mach uns willig, dass wir

uns von dir erziehen lassen. Auch wenn es weh tut. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Andacht Nr.

107

Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Sünden! 
Psalm 19,13

Es war einmal ein Mönch. Wir nennen ihn Hans. Hans will alles richtig machen. Wenn

er doch mal was falsch macht, sagt er es Gott und bittet um Vergebung. Hans hat ein

Notizbuch, darauf steht: „Meine Sünden“. Wenn Hans sich bei einem Fehler ertappt,

schreibt er ihn in das Büchlein. Und wenn er dann zur Beichte geht, liest er seinem

Beichtvater die Sünden vor. Der Beichtvater vergibt ihm in Gottes Namen die Schuld.

Hans streicht dann die Sünden in seinem Büchlein durch. Sie sind ja vergeben. Er

braucht sich keine Sorgen mehr um sie zu machen. Aber bald ertappt er sich wieder bei

neuen Fehlern. Das Büchlein wird immer voller.

Hans ist wieder bei seinem Beichtvater und hat seine Sünden vorgelesen. Der Beicht-

vater fragt ihn: „Hast du alle deine Sünden bekannt?“ Hans antwortet: „Ja.“ Der Beicht-

vater fragt weiter: „Und was ist mit deinem Streit mit Bruder Peter? Habt ihr euch

versöhnt?“ Hans erschrickt und merkt: Das hat er ja ganz vergessen! Da fehlt ja noch

eine Sünde im Büchlein! Der Beichtvater stellt immer mehr Fragen. Hans wird klar:

Sein Sünden-Büchlein ist unvollständig. Er fragt: „Was ist denn mit diesen Sünden?

Kriege ich keine Vergebung für sie?“ Da sagt der Beichtvater: „Gott vergibt dir natür-

lich auch die unerkannten Sünden, sonst könnte keiner selig werden. Wir alle machen

täglich vieles falsch, was wir gar nicht merken.“ Und dann rät der Beichtvater, diesen

Satz aus Psalm 19 zu beten: „Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die

verborgenen Sünden!“ Hans tut es. Der Beichtvater vergibt ihm in Gottes Namen. Hans

streicht die Sünden in seinem Büchlein durch. Aber er weiß nun: Auch die nicht er-

kannten und nicht aufgeschriebenen Sünden sind vergeben. Denn Jesus hat alle Sünden

getragen, wirklich alle.

Lieber Vater im Himmel! Wir bekennen: Wir machen vieles falsch im Leben. Das gefällt

dir nicht. Manches drückt uns schwer auf dem Gewissen. Manches ist uns einfach nur

peinlich. Und manches merken wir gar nicht. Darum bitten wir dich: Vergib uns alle

Sünden, auch die unerkannten. Vergib uns alles Böse, das noch in uns steckt. Das bitten

wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.
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Freitag

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Wenn jemand das ganze Gesetz hält und sündigt gegen ein einziges Gebot, der ist

am ganzen Gesetz schuldig. Jakobus 2,10

Wenn eine Kette hundert Glieder hat und nur eins davon kaputt ist, dann hält die ganze

Kette nicht. Wer einen kleinen Fleck auf seine weiße Weste macht, der hat keine reine

Weste mehr. Und wer ein einziges der Zehn Gebote übertritt, der ist bereits ein Sünder.

Jemand sagt: „Ich töte nicht. Ich stehle nicht. Ich breche nicht die Ehe.“ Aber eine ein-

zige kleine Lüge macht ihn zum Sünder. Oder jemand sagt: „Ich fluche nicht. Ich glaube

nicht an Horoskope. Ich gehe sonntags zur Kirche.“ Aber wenn er dabei an Gottes Liebe

zweifelt, ist er ein Sünder. Oder jemand sagt: „Ich halte alle Gebote.“ Aber wenn er

seinen Mitmenschen verachtet und ihm in Not nicht hilft, dann nützt ihm das nichts. Un-

ser heutiges Gotteswort sagt klar und deutlich: „Wenn jemand das ganze Gesetz hält

und sündigt gegen ein einziges Gebot, der ist am ganzen Gesetz schuldig.“

Egal ob es uns gefällt oder nicht: Gott erwartet von uns vollkommenen Gehorsam. Das

schaffen wir nicht. Niemand kann sich da herausreden. Wir alle müssen zugeben: Wir

sind Sünder. Wir sind schuldig. Wir haben Gottes Strafe verdient. Wir haben keinen

Anspruch auf seine Hilfe. Wir müssen das einsehen, sonst können wir Gottes Liebe

nicht verstehen. Nur Sünder können verstehen, warum Gottes Sohn ein Mensch wurde.

Nur Sünder können verstehen, warum Jesus leiden und sterben musste. Und nur Sünder

klammern sich an ihn wie an einen Rettungsring. Denn nur Jesus hilft uns, dass wir

nicht untergehen in unsern Sünden.

Ehre sei dir, Christe, der du littest Not, / an dem Stamm des Kreuzes / für uns bittern

Tod, / herrschest mit dem Vater / in der Ewigkeit. / Hilf uns armen Sündern / zu der

Seligkeit. Amen.
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Samstag

nach dem 5. Sonntag der Passionszeit (Judika)

Andacht Nr.

109

Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle,

die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. 
Johannes 3,16

Beim Spielen verlieren ist nicht schlimm. Geld verlieren ist schlimmer. Den Arbeits-

platz verlieren ist noch schlimmer. Die Gesundheit verlieren ist noch schlimmer. Einen

lieben Menschen verlieren ist noch schlimmer. Gott verlieren ist am schlimmsten. Wir

verlieren Gott, wenn wir ihm nicht vertrauen. Wir verlieren Gott, wenn wir nicht auf ihn

hören. Wir verlieren Gott, wenn wir ihn nicht Herr sein lassen. Wir verlieren Gott, wenn

wir ohne ihn unser Leben führen wollen. Und Gott verlieren ist am schlimmsten.

Gott hat uns lieb und will nicht, dass wir verlorengehen. Er will unser Gott bleiben. Er

will, dass wir mit ihm leben. Er will, dass wir ewig leben. Darum hat Gott seinen Sohn

in die Welt geschickt. Er hat ihn arm sein lassen. Er hat ihn leiden lassen. Er hat ihn

sterben lassen. So hat er verhindert, dass wir verlorengehen. „Also hat Gott die Welt ge-

liebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab.“ „Also“, das bedeutet hier: so sehr! Jesus

hat mit seinem Tod am Kreuz die Strafe für alle Sünden getragen – so sehr liebt Gott

die Welt! Er ruft alle Menschen zum Glauben – so sehr liebt Gott die Welt! Kein

Mensch ist ausgeschlossen – so sehr liebt Gott die Welt! Niemand muss sich das ewige

Leben selbst verdienen – so sehr liebt Gott die Welt! Kein Glaubender wird von Gott

fortgeschickt und geht verloren – so sehr liebt Gott die Welt! Wir dürfen für immer

unter Gottes Segen leben – so sehr liebt Gott die Welt! „Also hat Gott die Welt geliebt,

dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren

werden, sondern das ewige Leben haben.“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine große Liebe. Wir danken dir für

deinen Sohn Jesus Christus und für seine Erlösung am Kreuz. Wir bitten dich: Lass uns

immer an ihn glauben und führe uns zum ewigen Leben. Das bitten wir in Jesu Namen.

Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Andacht Nr.

110
 

6. Sonntag der Passionszeit (Palmsonntag)

Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn! Psalm 118,26

Jesus kommt fünf Tage vor seinem Tod nach Jerusalem. Er reitet auf einem jungen Esel.

Seine Jünger begleiten ihn mit Gesang und Jubelrufen. Viele Menschen stehen am Stra-

ßenrand. Sie winken Jesus mit großen Palmzweigen zu. Sie legen ihre Kleider auf den

Weg. Sie empfangen Jesus wie einen König. Viele rufen: „Gelobt sei, der da kommt im

Namen des Herrn!“ Das ist ein bekanntes Psalmwort.

Mehrere hundert Jahre hat das Psalmwort auf diesen Tag gewartet. Gott hat es schon

früh aufschreiben lassen, damit sein Volk sich auf das Kommen des Retters vorbereitet.

Nun ist der Retter da: Jesus, der Heiland. Wie ein König zieht er in Jerusalem ein. Er

ist der Gesandte vom allerhöchsten Herrn, von Gott dem Vater. Es ist so, wie das Jubel-

wort sagt: Jesus kommt im Namen von Gott dem Herrn. So wie ein Richter im Namen

des Volkes ein Urteil spricht. Oder wie ein Botschafter im Namen seiner Regierung eine

Rede hält. Oder wie jemand mit einer Vollmacht im Namen eines andern einen Vertrag

abschließt. Jesus hat das immer wieder betont: Er sagt und tut nichts anderes, als was

der Vater im Himmel will. Er tut alles im Namen des Herrn. Er kommt auch im Namen

des Herrn nach Jerusalem. Dabei weiß er: Hier sind meine Feinde, die werden mich um-

bringen. Aber auch das will der Vater im Himmel so haben. Denn Gott will durch den

Tod von Jesus allen Menschen das ewige Leben schenken.

Die Menschen haben damals gejubelt: „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn.“

Viele haben nicht gewusst, was das bedeutet. Viele wissen es heute immer noch nicht.

Aber wir können es wissen. Gott sagt es uns klar und deutlich durch sein Wort. Darum

jubeln viele Christen auch heute noch, wenn das Abendmahl gefeiert wird: „Gelobt sei,

der da kommt im Namen des Herrn.“

Lieber Herr und Heiland Jesus Christus! Du bist den schweren Weg nach Jerusalem

gegangen und dort für uns gestorben. Du hast den Willen des Vaters erfüllt. Und du

lehrst uns in seinem Namen, was das für uns bedeutet. Dafür loben wir dich und wollen

dir immer danken. Amen.
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Montag

nach dem 6. Sonntag der Passionszeit (Palmsonntag)

Andacht Nr.

111

Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am

Kreuz. Philipper 2,8

Gottes Sohn ist ewig. Er war schon immer da. Und er wird immer da sein. Er muss nicht

sterben. Trotzdem ist er gestorben. Der Vater im Himmel hat es so gewollt, und der

Sohn hat dem Vater gehorcht. Der Sohn hat gesagt: „Ja, Vater, dein Wille geschehe.“

Er hat den Tod an sich herangelassen, obwohl er Gottes Sohn war. Er hat sich ganz

klein gemacht. Er ist ein Mensch geworden – ein Mensch, der sterben kann. Unser

Gotteswort sagt: „Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode.“ Ja,

Gottes Sohn wurde ein sterblicher Mensch.

Jesus hat sich aber noch mehr erniedrigt. Er ist ohne Ehre gestorben. Er hat nicht wie

ein Held bis zum bitteren Ende gekämpft. Er ist auch nicht in einem weichen Bett sanft

eingeschlafen. Die Mächtigen im Land haben keine Trauerreden gehalten und sein

Lebenswerk gewürdigt. Nein, Jesus ist wie ein Mörder zum Tod verurteilt worden.

Dann hat man ihn grausam umgebracht. Man hat ihn an einem Holzgestell festgenagelt,

am Kreuz. Da ist er dann langsam unter großen Schmerzen gestorben. Jesus hat sich so

sehr erniedrigt, dass er bis zum Tod am Kreuz gehorsam blieb. „Er erniedrigte sich

selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ Ja, Jesus wurde ein

ganz verachteter Mensch.

Der Heiland Jesus Christus hat sich für uns erniedrigt. Gottes Sohn wurde für uns ein

sterblicher Mensch. Jesus wurde für uns wie ein Verbrecher getötet. So will uns der

Vater im Himmel erlösen. Und der Sohn will dasselbe. Darum hat der Sohn dem Vater

gehorcht und sein Leben für uns gegeben.

Danke, Herr Jesus Christus! Du hast verlassen deinen Thron, / bist in das Elend

gangen, / ertrugest Schläge, Spott und Hohn, / musstest am Kreuze hangen, / auf dass

du für uns schafftest Rat / und unsre schwere Missetat /bei Gott versöhnen möchtest.

Amen. nach Tobias Clausnitzer
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Dienstag

nach dem 6. Sonntag der Passionszeit (Palmsonntag)

Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen... Die Strafe

liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir ge-

heilt. Jesaja 53,4-5

Alle Menschen wünschen sich Friede und Gesundheit. Gott will uns beides schenken.

Friede und Gesundheit fangen damit an, dass wir gute Gemeinschaft mit Gott haben.

Der Friede mit Gott ist der Anfang von vollkommenem Frieden. Und eine gesunde See-

le ist der Anfang von vollkommener Gesundheit.

Aber unsre Sünde verhindert die gute Gemeinschaft mit Gott. Wer Gott nicht ernst

nimmt und ihm nicht vertraut, der sondert sich von Gott ab. Die Sünde wird dann immer

schlimmer. Sie wächst wie ein Krebs-Geschwür. Das tut Gott leid. Darum hat er etwas

gegen die Sünde getan. Er hat sie uns abgenommen wie einen Rucksack, der uns zu

schwer ist. Er hat sie seinem Sohn aufgeladen. Jesus hat die Sündenstrafe der ganzen

Welt getragen. Und mit den Sünden hat er auch ihre bösen Folgen getragen, nämlich

Unfriede und Krankheit. „Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre

Schmerzen... Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine

Wunden sind wir geheilt.“ Die Wunden von Jesus, das Blut von Jesus, der Tod von

Jesus am Kreuz – das schenkt uns Frieden und macht uns gesund. Wer an Jesus glaubt,

der hat Frieden mit Gott. Und später im Himmel hat er dann vollkommenen Frieden.

Seine Seele beginnt zu heilen, und im Himmel ist er dann vollkommen gesund.

Unser wunderbares Gotteswort ist übrigens viel älter als das Leiden und Sterben von

Jesus. Der Prophet Jesaja hat es schon 700 Jahre vorher gesagt. Gott hat dem Propheten

schon damals gezeigt, wie er uns erlösen will. Deshalb können wir ganz sicher sein: Es

ist Gottes Wille und Gottes Tun, was da mit Jesus am Kreuz passiert ist.

Wer hat dich so geschlagen, / mein Heil, und dich mit Plagen / so übel zugericht’? / Du

bist ja nicht ein Sünder / wie wir und unsre Kinder. / Von Übeltaten weißt du nicht.

Danke, Herr Jesus, dass du unsre Sünden getragen hast! Amen. Paul Gerhardt
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Mittwoch

nach dem 6. Sonntag der Passionszeit (Palmsonntag)

Andacht Nr.

113

Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Psalm 22,2

Da geht es einem schlecht. Er klagt einem Freund sein Leid. Der Freund steht auf und

verlässt den Raum. Der Leidende klagt weiter – ins Leere. Dann merkt er, dass sein

Freund weg ist. Er fragt: Warum bist du weggegangen? Er weiß: Der Freund hört ihn

gar nicht mehr. Trotzdem stellt er diese Frage.

So ähnlich ist das mit dem Gebet in Psalm 22. Es beginnt so: „Mein Gott, mein Gott,

warum hast du mich verlassen?“ Der Beter denkt, dass Gott nicht mehr bei ihm ist.

Trotzdem schüttet er ihm sein Herz aus. Betet er ins Leere? Ist sein Gebet nur ein

Selbstgespräch? Nein, so ist das nicht. Gott ist ja immer noch bei ihm. Der Beter merkt

nur nichts davon, weil er so verzweifelt ist.

Vielen Menschen geht es auch heute so. Sie klagen Gott ihr Leid. Aber sie haben den

Eindruck, dass Gott ihnen nicht zuhört und sich nicht um sie kümmert. „Mein Gott,

mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Beten sie ins Leere? Ist ihr Gebet nur ein

Selbstgespräch? Nein, so ist das nicht. Wenn sie mit Gott reden und ihm vertrauen, dann

ist er nicht fern. Sie merken nur nichts davon, weil sie so verzweifelt sind.

Einmal hat jemand so gebetet, als Gott ihn tatsächlich verlassen hat. Das war Jesus am

Kreuz. Damals hat Jesus alles Leid der Welt auf sich genommen. Das waren nicht nur

die Schmerzen der Kreuzigung. Das war nicht nur der Spott der Feinde. Das war nicht

nur die Todesangst. Es war vor allem das Wissen: Jetzt ist mein lieber himmlischer

Vater ganz weit weg von mir. „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Da betet Jesus wirklich ins Leere. Da ist sein Vater wirklich nicht mehr bei ihm. Denn

da trägt Jesus die Strafe für unsre Sünde, die schreckliche Trennung von Gott. Warum?

Wozu? Damit unsre Sünden vergeben werden und wir mit Gott für immer Gemeinschaft

haben.

Du großer Schmerzensmann, / vom Vater so geschlagen, / Herr Jesu, dir sei Dank / für

alle deine Plagen: / für deine Seelenangst, / für deine Band’ und Not, / für deine

Geißelung, / für deinen bittern Tod. Amen. Adam Thebesius
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Andacht Nr.

114
 

Gründonnerstag

Christus spricht: Nehmet, esset; das ist mein Leib. Trinket alle daraus; das ist

mein Blut des neuen Bundes. Matthäus 26,28

Am Abend vor der Kreuzigung hat Jesus mit seinen Jüngern ein Fest gefeiert, das

Passa-Fest. Die Juden feiern es jedes Jahr und erinnern sich dabei an ihre Befreiung aus

Ägypten. Jesus hat dem Fest einen neuen Sinn gegeben. Besser gesagt: Er hat den

eigentlichen tiefen Sinn von diesem Fest bewusst gemacht. Er hat seinen Jüngern ge-

zeigt: Eigentlich geht es um die Befreiung von Sündenschuld. Jesus hat das auf eine

ganz besondere Weise gezeigt: Er hat ein Brot in Stücke gebrochen. Dann hat er seinen

Jüngern die Brotstücke ausgeteilt und dabei gesagt: „Das ist mein Leib.“ Am nächsten

Tag ist dann der Leib von Jesus am Kreuz „zerbrochen“ worden. Jesus hat einen Becher

mit Wein herumgereicht und alle davon trinken lassen. Dabei hat er gesagt: „Das ist

mein Blut.“ Am nächsten Tag ist dann das Blut von Jesus vergossen worden, und er ist

gestorben.

Wenn Jesus etwas sagt, dann ist es auch wirklich so. Seine Worte sind ja göttlich und

haben Schöpferkraft. Jesu Worte machen, dass das Brot wirklich sein Leib ist, auch

wenn man das äußerlich nicht merkt. Und Jesu Worte machen, dass der Wein wirklich

sein Blut ist, auch wenn man das äußerlich nicht merkt. Die Jünger essen mit dem Brot

Jesu Leib. Die Jünger trinken mit dem Wein Jesu Blut. Sie nehmen den Heiland in sich

auf. Wenn sie das gläubig tun, werden sie frei von Sünde.

Jesus will, dass Christen immer wieder dieses Fest feiern, das Heilige Abendmahl. Er

lädt auch heute wieder alle Christen ein: Kommt! Nehmt! Esst! Trinkt! Denkt dabei an

mich! Vertraut darauf, dass ich für euch in den Tod gegangen bin! Wenn Jesus einlädt,

wer wollte da wegbleiben?

Wir danken dir, o Jesu Christ, / dass du das Lamm geworden bist / und trägst all unsre

Sünd’ und Schuld. / Hilf, dass wir rühmen deine Huld. / Dein allerheiligst’ Abendmahl /

erhalt bei uns, Herr, überall. / Dein wahrer Leib und teures Blut / komm unserm Leib

und Seel zugut. Amen. Nikolaus Selnecker
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Karfreitag

Andacht Nr.

115

Es ist vollbracht! Johannes 19,30

Jesus hat kurz vor seinem Tod am Kreuz gesagt: „Es ist vollbracht.“ Oder: „Es ist er-

füllt.“ Oder: „Das Ziel ist erreicht.“ Das Leben und Leiden des Jesus von Nazareth

kommt hier an sein Ziel. Das ist zugleich der Höhepunkt der Weltgeschichte: Gottes

Sohn stirbt am Kreuz für die Sünden aller Menschen. Die Worte der alten Propheten

gehen dabei in Erfüllung. „Es ist vollbracht.“

O Lamm Gottes, unschuldig

am Stamm des Kreuzes geschlachtet,

allzeit funden geduldig,

wiewohl du warest verachtet.

All’ Sünd’ hast du getragen,

sonst müssten wir verzagen.

Erbarm dich unser, o Jesu.

O Lamm Gottes, unschuldig

am Stamm des Kreuzes geschlachtet,

allzeit funden geduldig,

wiewohl du warest verachtet.

All’ Sünd’ hast du getragen,

sonst müssten wir verzagen.

Erbarm dich unser, o Jesu.

O Lamm Gottes, unschuldig

am Stamm des Kreuzes geschlachtet,

allzeit funden geduldig,

wiewohl du warest verachtet.

All’ Sünd’ hast du getragen,

sonst müssten wir verzagen.

Gib uns dein’ Frieden, o Jesu.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Andacht Nr.
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Karsamstag

Musste nicht Christus dies erleiden und in seine Herrlichkeit eingehen? 
Lukas 24,26

Als Jesus gestorben und begraben war, hatten die Jünger tausend Fragen. Die meisten

dieser Fragen beginnen mit „warum“: Warum ist der große Prophet Jesus wie ein Ver-

brecher gestorben? Warum haben alle Anhänger ihn im Stich gelassen – auch wir? Wa-

rum hat er nicht ein Wunder getan und ist vom Kreuz herabgestiegen? Ist er überhaupt

Gottes Erlöser, wie wir gedacht haben? Die Jünger waren traurig und verwirrt. Zwei

von ihnen sind am Sonntag unterwegs. Da begegnet ihnen Jesus. Er ist von den Toten

auferstanden. Aber sie erkennen ihn nicht. Sie denken, dass er irgendein Reisender ist.

Sie erzählen dem Mann, was passiert ist. Sie sprechen auch über ihre vielen Fragen.

Jesus antwortet darauf mit einer Gegenfrage: „Musste nicht Christus dies erleiden und

in seine Herrlichkeit eingehen?“ In dem Wörtchen „musste“ liegt die Antwort versteckt:

Es musste tatsächlich alles so geschehen, weil Gott es so gewollt hat. Der unerkannte

Jesus beweist das dann mit vielen Prophetenworten aus der Bibel. Er zeigt den Jüngern:

Schon in alten Zeiten hat Gott durch Propheten vorausgesagt, dass der Erlöser leiden

und sterben muss. Erst danach zeigt sich seine Herrlichkeit.

Auch wir haben tausend Fragen. Die meisten dieser Fragen beginnen mit „warum“: Wa-

rum gibt es so viel Not und Krankheit in der Welt? Warum erleben wir Enttäuschungen

und Misserfolge? Warum antwortet Gott nicht auf unsere Gebete? (Jedenfalls kommt

es uns manchmal so vor.) Warum merken wir so wenig vom auferstandenen Christus

und seiner Macht? Es kann geschehen, dass Jesu Jünger auch heute traurig und verwirrt

sind. Der Herr antwortet uns dann mit seiner Gegenfrage: Muss das nicht so sein? Es

ist doch Gottes Wille! So steht es in der Bibel: Christen müssen ihr Kreuz tragen, so wie

der Herr seins getragen hat. Wir müssen durch viel Not in Gottes Reich gehen. Wir sind

noch nicht im Himmel. Aber wir werden dahin kommen, wenn wir uns an Jesus halten.

Wie er auferstanden ist in Herrlichkeit, so werden auch wir auferstehen in Herrlichkeit.

Herr Jesus Christus! Wir folgen dir durch Kreuz und Leid in deine große Herrlichkeit.

Amen.
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Ostersonntag

Andacht Nr.

117

Der Herr ist wahrhaftig auferstanden. Lukas 24,34

Halleluja! Halleluja! Halleluja!

Jesus ist auferstanden von den Toten. Wahrhaftig! Seine Auferstehung ist kein Ge-

danke, mit dem die Jünger sich nach seinem Tod getröstet haben. Wahrhaftig! Seine

Auferstehung ist keine Redensart, so wie man sagt: Jemand lebt nach seinem Tod in

unsrer Erinnerung weiter. Wahrhaftig! Seine Auferstehung ist wirklich geschehen. Viele

Menschen haben den Auferstandenen gesehen. Seine Jünger haben mit ihm gegessen

und getrunken. Ein Jünger hat sogar seine geheilten Wunden berührt. Als die Jünger

später überall von Jesus predigen, beteuern sie: „Wir können seine Auferstehung be-

zeugen!“

Wir haben großen Segen davon. Die Auferstehung von Jesus zeigt: Er war wirklich tot.

Er ist wirklich für uns gestorben am Kreuz. Unsre Sündenstrafe ist wirklich erledigt.

Die Auferstehung zeigt weiter: Der himmlische Vater hat seinen Sohn auferweckt von

den Toten. Er hat das Sündopfer am Kreuz angenommen. Die Auferstehung zeigt wei-

ter: Jesus hat den Tod besiegt. Der Tod hat keine Macht mehr über Jesus und über die,

die ihm nachfolgen. Die Auferstehung zeigt weiter: Jesus bleibt nicht erniedrigt und

hilflos. Der himmlische Vater erhöht ihn und setzt ihn ein zum Herrn über alles. Die

Auferstehung zeigt schließlich: Jesus geht uns voran in die ewige Seligkeit. Und er

nimmt alle mit, die glauben: Der Herr ist für unsre Sünden gestorben und am dritten Tag

auferstanden von den Toten.

Halleluja! Halleluja! Halleluja!

Wir danken dir, Herr Jesu Christ, / dass du vom Tod erstanden bist / und hast dem Tod

zerstört sein Macht / und uns zum Leben wiederbracht. / Halleluja! Amen.
Nikolaus Hermann
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Andacht Nr.

118 Ostermontag

Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig-

keit. Offenbarung 1,18a

Halleluja! Halleluja! Halleluja!

Jesus lebt! Er sagt: „Siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Jesus hat schon

immer gelebt, und er lebt für immer. Jesus ist ewig wie der Vater im Himmel, denn er

ist Gottes Sohn. Trotzdem ist Jesus gestorben und wieder auferstanden. Er sagt: „Ich

war tot, und siehe, ich bin lebendig.“ Wie passt das zu der Tatsache, dass er schon im-

mer da war und immer da sein wird? Viele Christen stellen sich das so vor: Das Leben

von Jesus war mal kurz für drei Tage unterbrochen. Das können wir gut begreifen. Wir

denken uns die Ewigkeit dabei so: „von Ewigkeit“ bedeutet unendlich viele Tage vorher

und „zu Ewigkeit“ bedeutet unendlich viele Tage danach.

Aber das Geheimnis der Ewigkeit ist größer. Stellen wir uns die Sache mal so vor:

Gottes Ewigkeit ist wie ein großes, tiefes Meer. In diesem Meer gibt es irgendwo eine

kleine Luftblase. In dieser Luftblase steckt unsre ganze Welt – aller Raum und alle Zeit,

wie wir sie kennen. Und nun hören wir noch einmal das Wort des Auferstandenen: „Ich

war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Der Gottessohn ist im

ganzen „Meer“ der Ewigkeit zu Hause – „von Ewigkeit zu Ewigkeit“. Aber er hat sich

klein gemacht und ist in die „Luftblase“ unsrer Welt gekrochen. Er ist ein Mensch ge-

worden. Und da hat er etwas erlitten, was nur in Raum und Zeit möglich ist: Er ist ge-

storben. Er hat das auf sich genommen, weil er uns sehr lieb hat. Mit seinem Tod hat

er uns von unsern Sünden und vom Tod befreit. Er ist dann wieder aus der „Blase“ der

Welt herausgetreten und lebt weiter im „Meer“ der Ewigkeit. Er ist auferstanden von

den Toten. Und er hat versprochen, dass er uns nachholen will. Wenn wir mit Christus

sterben, werden wir mit Christus im „Meer“ von Gottes Ewigkeit weiterleben.

Halleluja! Halleluja! Halleluja!

Lieber Herr und Heiland Jesus Christus! Du bist der Herr über Raum und Zeit. Du bist

der Herr über Leben und Tod. Danke, dass wir zu dir gehören dürfen. Amen.
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Dienstag

nach Ostern

Andacht Nr.

119

Christus spricht: Ich habe die Schlüssel des Todes und der Hölle. 
Offenbarung 1,18b

Alte Bilder zeigen den Apostel Petrus oft mit Schlüsseln. Jesus hat ihm nämlich gesagt:

„Ich gebe dir die Schlüssel vom Himmel.“ Manche Leute denken deshalb: Petrus macht

das Wetter. Er schließt die Wolken auf, dann regnet es. Er schließt die Wolken zu, dann

hört es auf zu regnen. Das ist natürlich Quatsch. Diese Schlüssel bedeuten etwas ganz

anderes.

Jesus ist der Besitzer von diesen Schlüsseln. Er hat gesagt: „Ich habe die Schlüssel des

Todes und der Hölle.“ Wenn Jesus am Ende der Weltgeschichte sichtbar wiederkommt,

dann hält er Gericht über alle Menschen. Rechts und links von ihm sind dann zwei

Türen: Die eine Tür führt zur Hölle, die andre zum Himmel. Die Hölle ist Gottes Ge-

fängnis. Da wird der Teufel eingesperrt mit allen andern Feinden von Gott. Das

Himmelreich ist Gottes Festsaal. Da feiert Jesus ein ewiges Freudenfest mit allen, die

zu ihm gehören. Jesus hat die Schlüssel für beide Türen: die Höllen-Schlüssel und die

Himmels-Schlüssel. Wenn er sein Urteil fällt im letzten Gericht, dann müssen alle Fein-

de von Gott in die Hölle gehen, und alle Freunde von Gott kommen in den Himmel. Da-

nach schließt Jesus beide Türen zu. Nun kann niemand mehr von der Hölle in den Him-

mel wechseln. Auch umgekehrt geht das nicht. Das bleibt so in Ewigkeit.

Wir alle sind Sünder und somit Feinde von Gott. Wir alle haben die Hölle verdient.

Aber Jesus hat uns erlöst mit seinem Tod und mit seiner Auferstehung. Wer darauf ver-

traut, wird vor der Höllenstrafe gerettet. Jesus schließt die Gefängnistür nicht hinter ihm

zu. Vielmehr schließt Jesus die Tür zum Festsaal für ihn auf. Das verspricht Jesus schon

jetzt allen, die ihre Sünden bekennen und ihn um Hilfe bitten. Er tut es durch die Diener

der Kirche. Petrus hat stellvertretend für alle Diener der Kirche die Schlüssel von Jesus

anvertraut bekommen. Die Diener der Kirche dürfen deshalb Sünden vergeben in der

Beichte. Darum nennt man ihren Dienst das „Schlüsselamt“.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir danken dir, dass du für uns die Hölle zuschließt und

den Himmel aufschließt. Amen.
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach Ostern

Ich weiß, dass mein Erlöser lebt. Hiob 19,25

Hiob hat lange vor Jesus gelebt. Er war traurig, krank und verzweifelt. Das Buch Hiob

in der Bibel berichtet davon. Ein großer Teil dieser Schrift besteht aus Hiobs Reden.

Das ganze Kapitel 19 ist eine Rede von Hiob. Sie ist voller Jammer, Klage und Anklage

gegen Gott. Da ruft der leidgeprüfte Hiob: „Gott hat mir Unrecht getan! Gott hat meinen

Weg vermauert! Gott hat mir mein Ehrenkleid ausgezogen! Gott hat die Krone von

meinem Haupt genommen! Gott hat mich zerbrochen! Gott hat meine Hoffnung wie

einen Baum ausgerissen!“ Aber mittendrin steht dieses Bekenntnis: „Ich weiß, dass

mein Erlöser lebt.“ Hiob vermutet das nicht nur. Nein, Hiob weiß: Da lebt jemand, der

mir hilft und mich aus meiner schlimmen Lage befreit. Darum sagt Hiob: „Ich weiß,

dass mein Erlöser lebt.“ Hiob hat das nicht von sich aus gewusst. Der Heilige Geist hat

ihm dieses Wissen geschenkt. Dieser Satz ist wie ein Licht-Funke, der im Dunkel von

Hiobs Traurigkeit aufblitzt.

Wir wissen, wer dieser Erlöser ist: Er heißt Jesus Christus. Jesus hat auch Hiobs Krank-

heit getragen. Er hat auch Hiobs Sünden-Strafe auf sich genommen am Kreuz. Er ist

auch für Hiob gestorben. Und er ist für ihn auferstanden. Das hat Hiob gewusst durch

den Heiligen Geist. Nach dem Erlöser-Wort sagt Hiob: „Er wird sich über dem Staub

erheben.“ Also: Der Erlöser kommt aus dem Grab heraus und lebt weiter. Und er

schenkt neues Leben.

Wir können dankbar sein, dass der Heilige Geist auch uns dieses Wissen gegeben hat.

Das ist ein großer Trost – nicht nur in Krankheit oder Trauer, sondern an jedem Tag.

Darum bekennen wir fröhlich wie Hiob: „Ich weiß, dass mein Erlöser lebt!“

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du deinen Sohn zu unserm Erlöser gemacht hast.

Danke, dass er für uns gestorben ist und wieder lebt. Schenke uns immer wieder neu

diese Gewissheit durch den Heiligen Geist. Tröste uns damit besonders in Krankheit

und dunklen Zeiten. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Donnerstag

nach Ostern

Andacht Nr.

121

Die Rechte des Herrn ist erhöht; die Rechte des Herrn behält den Sieg! 
Psalm 118,16

Die meisten Menschen sind Rechtshänder. Die rechte Hand ist darum das wichtigste

Körperteil zum Arbeiten. Manchmal nennt ein Chef einen engen Mitarbeiter seine

„rechte Hand“.

Zur Zeit der Bibel haben alte Könige oft einen zweiten Thron aufstellen lassen. Der hat

rechts neben ihnen gestanden. Das war der Thron für den Königssohn. Der Königssohn

hat dann mitregiert. Er war sozusagen die „rechte Hand“ vom alten König. Manchmal

hat der Königssohn auch allein regiert. Sein Vater hat nur daneben gesessen.

Der Vater im Himmel ist der höchste König. Auch er hat einen Sohn: Jesus Christus.

Gottes Sohn regiert zusammen mit dem Vater. Wir sagen im Glaubensbekenntnis: „Er

sitzt zur Rechten des Vaters.“ Christus ist die „rechte Hand“ von Gott. Als Christus

auferstanden ist, hat der Vater ihm alle Macht gegeben. Unser heutiges Gotteswort

nennt Christus darum „die Rechte des Herrn“, also „die rechte Hand von Gott“. Es heißt

von ihm: „Die Rechte des Herrn ist erhöht; die Rechte des Herrn behält den Sieg!“ Wir

können auch sagen: „Christus ist erhöht; Christus behält den Sieg!“ Christus hat sich

erniedrigt und ist ein Mensch geworden. Aber da hat der Vater ihn wieder in den Him-

mel erhöht. Christus ist gestorben und in ein Grab gelegt worden. Aber da hat der Vater

ihn lebendig gemacht und herausgeholt. Der Tod hat Christus scheinbar besiegt am

Kreuz. Aber gerade dadurch hat Christus den Tod besiegt. Darum jubeln wir und rufen:

„Die Rechte des Herrn ist erhöht; die Rechte des Herrn behält den Sieg.“

Jesus Christus, unser Herr und König! Du hast alle Macht im Himmel und auf Erden.

Wir beugen uns vor dir und beten dich an. Du hast mit deinem Tod den Tod besiegt für

uns. Wir danken dir dafür. Du bist erhöht zur Rechten des Vaters. Wir wollen dich

immer loben und preisen. Amen.
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Andacht Nr.
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Freitag

nach Ostern

Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden. 
Psalm 118,22

Wer ein Haus baut, fängt mit dem Fundament an. Früher bestand ein Fundament oft aus

einem Viereck von großen Feldsteinen. Der erste Stein hatte dabei eine besondere Be-

deutung. Man hat ihn an eine Ecke gesetzt. Das war der sogenannte Eckstein oder

Grundstein. Länge, Breite und Höhe vom Haus wurden von diesem Eckstein her ge-

messen. Der Eckstein ist also sehr wichtig. Die Bauleute haben sich dafür sorgfältig

einen passenden Stein ausgesucht. Auch sonst haben sie nur Steine genommen, die nach

Größe und Form gepasst haben. Wenn ein Stein ungeeignet war, haben sie ihn weg-

geworfen.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum

Eckstein geworden.“ Es ist ein Prophetenwort aus dem Alten Testament. Dieses Wort

taucht aber auch im Neuen Testament auf, und zwar an mehreren Stellen. Es ist ein

Gleichnis. Der Heiland Jesus Christus wird da mit einem Stein verglichen, und die

Machthaber in Israel werden mit Bauleuten verglichen. Die Machthaber zur Zeit von

Jesus haben gedacht: Dieser Prediger ist kein geeigneter Baustein für Gottes Reich,

darum muss er aus dem Weg geräumt werden. So ist es dazu gekommen, dass Jesus

getötet wurde. Aber am dritten Tag hat der Vater im Himmel ihn auferweckt von den

Toten. Er hat ihm dann alle Macht gegeben. Wir können mit dem Gleichnis sagen: Der

Vater im Himmel hat Jesus zum Eckstein für sein Reich gemacht, zum wichtigsten

Fundament-Stein. Das ist er bis heute. Auf Jesus kommt alles an.

Jesus ist auch der Eckstein von unserm Lebens-Haus. Dass wir ihn nur nicht weg-

werfen! Vielleicht sieht es manchmal so aus, als ob er nicht passt. Aber Gottes Wort be-

zeugt es eindeutig: Auf Jesus kommt alles an. Er ist das Fundament von Gottes Reich.

Und er ist auch am wichtigsten für jedes Menschenleben.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir loben dich und beten dich an. Wir bekennen: Du bist

das Lebens-Fundament für uns, für die ganze Christenheit und für die ganze Welt. Wir

bitten dich: Lass viele Menschen das erkennen. Amen.
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Samstag

nach Ostern

Andacht Nr.

123

Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich geneigt. 
Lukas 24,29

Zwei Jünger gehen traurig von Jerusalem nach Emmaus. Zwei Tage vorher ist Jesus ge-

storben. Ein Fremder geht mit ihnen. Er fragt, warum sie so traurig sind. Sie erzählen

es ihm. Der Fremde erklärt ihnen: Das steht doch schon in den alten Propheten-Worten

der Bibel, dass der Erlöser leiden und sterben muss. Und da steht auch, dass er dann

wieder aufersteht. In Emmaus sagen die Jünger zu dem Fremden: „Bleibe bei uns, denn

es will Abend werden, und der Tag hat sich geneigt.“ Sie bieten ihm etwas zu essen an

und einen Schlafplatz. Sie sind gastfreundlich. Sie wollen dem Fremden etwas Gutes

tun. Aber dann ist es plötzlich umgekehrt: Der Fremde tut ihnen etwas Gutes. Er beginnt

die Mahlzeit wie ein Hausvater: Er spricht das Tischgebet und teilt ihnen das Brot aus.

Da erkennen die Emmaus-Jünger, dass dieser Fremde der auferstandene Jesus ist.

Wie schön, wenn Christen fremden oder hilfebedürftigen Menschen etwas Gutes tun!

Jesus hat seinen Jüngern erklärt: Damit tun sie dann auch ihm selbst etwas Gutes. Aber

das Wichtigste ist: Jesus tut uns etwas Gutes. Er hat seinen Leib in den Tod gegeben für

unsre Sünden. Er ist auferstanden und geht mit uns auf dem Lebensweg. Wir erkennen

ihn durch sein Wort und durch das Heilige Abendmahl. Da gibt er uns mit dem Brot sei-

nen Leib zu essen und mit dem Wein sein Blut zu trinken. Da zeigt er sich als unser

Herr und Hausvater. Er will bei uns sein an jedem Tag und in jeder Nacht. Er will auch

am Abend des Lebens bei uns bleiben, wenn wir sterben. Und er bleibt am Abend der

Welt bei den Seinen, am Jüngsten Tag. Dann erweckt er uns zum ewigen Leben.

Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich geneigt. Bleibe

bei uns und bei deiner ganzen Kirche. Bleibe bei uns am Abend des Tages, am Abend

des Lebens, am Abend der Welt. Bleibe bei uns mit deiner Gnade und Güte, mit deinem

heiligen Wort und Sakrament, mit deinem Trost und Segen. Bleibe bei uns, wenn über

uns kommt die Nacht der Trübsal und Angst, die Nacht des Zweifels und der An-

fechtung, die Nacht des bitteren Todes. Bleibe bei uns und bei all deinen Gläubigen in

Zeit und Ewigkeit. Amen.
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Andacht Nr.

124
 

1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Mein Herr und mein Gott! Johannes 20,28

Der Apostel Thomas hat Jesus erst eine Woche nach der Auferstehung gesehen. Er

konnte erst gar nicht glauben, dass Jesus von den Toten auferstanden ist. Aber Jesus hat

ihm erlaubt, ihn anzufassen. Thomas durfte die Wunden an den Händen von Jesus be-

rühren. Er durfte auch die große Speer-Wunde an seinem Leib anfassen. Da war er sich

dann sicher: Das ist kein Gespenst und keine Einbildung. Jesus ist wirklich auferstanden

von den Toten. Und dann sagt Thomas zu Jesus: „Mein Herr und mein Gott!“

Das darf niemand zu einem andern Menschen sagen. Das darf auch niemand zu einem

Engel sagen. Das darf niemand zu irgendeinem Geschöpf sagen. Das darf man nur zu

Gott sagen: „Mein Herr und mein Gott!“ Und so soll man auch zu ihm sagen. Wir sollen

nur den einen wahren Gott anbeten, sonst niemanden. Das ist das erste von den Zehn

Geboten: „Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine andern Götter haben neben mir.“

Thomas hat zum auferstandenen Jesus gesagt: „Mein Herr und mein Gott.“ Er hat dabei

alles richtig gemacht. Denn Jesus ist nicht einfach nur ein Mensch, und er ist auch kein

Geschöpf. Gott selbst ist in Jesus ein Mensch geworden. So ist Jesus wirklich Gott und

zugleich wirklich Mensch. Er ist beides ganz und gar. Gott ist nicht nur halb Mensch

geworden, sondern ganz. Und Jesus ist kein Halb-Gott, sondern gänzlich Gott. Wir kön-

nen das nicht begreifen, aber es ist so. Die Bibel bezeugt es klar. Der Apostel Thomas

und die anderen Apostel haben es erkannt. Darum haben sie Jesus angebetet und gesagt:

„Mein Herr und mein Gott.“

Auch wir dürfen und sollen Jesus anbeten. Er ist auch unser Herr und Gott. Und das

Beste: Die ganze große Liebe Gottes strahlt uns in Jesus an. Danke, mein Herr und mein

Gott!

Wir danken dir, Herr, insgemein / für deines lieben Wortes Schein, / womit du uns hast

angeblickt / und unser mattes Herz erquickt. / Du wahrer Mensch und Gottes Sohn, /

du König aller Ehren schon, / niemand von uns verdienet hat / solch eine Lieb und

große Gnad. / Amen. Peter Hagen
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Montag

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Andacht Nr.

125

Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft. Jesaja 40,31

„Harren“ ist ein altmodisches Wort. Es meint warten. Geduldig warten. Lange warten. 

Da ist jemand sehr krank gewesen. Es geht ihm besser, aber er ist noch schwach. Er

muss sich noch viele Tage schonen. Er muss Geduld haben. Wenn er nicht abwartet und

sich gleich wieder anstrengt, bekommt er einen Rückfall. Ja, ein Kranker muss harren:

ausharren, bis er wieder ganz gesund ist.

Aber was ist, wenn es dem Kranken nicht besser geht? Wenn die Krankheit ihn sein Le-

ben lang begleitet? Und was ist, wenn ein alter Mensch immer schwächer wird? Er kann

dann nicht mehr auf Besserung hoffen. Im Gegenteil: Er wird immer schwächer werden,

bis hin zum Tod. Ist Harren dann vergeblich? Ist Geduld dann sinnlos?

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft.“ Das ist

ein Versprechen. Gott hat das durch den Propheten Jesaja versprochen. Dieses Ver-

sprechen gilt auch für Kranke, die nicht wieder gesund werden. Dieses Versprechen gilt

auch für Alte, die immer schwächer werden. Sie und alle anderen Menschen können

neue Kraft kriegen. Es ist Gottes Kraft, die aus dem Tod auferweckt. Es ist die Oster-

Kraft, die Jesus aus dem Grab geholt hat. Es ist die Kraft, die ewiges Leben schafft.

Gott will diese Kraft allen Menschen schenken, die auf ihn harren. Und da merken wir:

Harren hat etwas mit unserm Glauben zu tun. Wenn wir an Gott glauben, wird er uns

neue Kraft schenken. Und er wird uns nach dem Tod mit Leib und Seele erneuern. Wir

werden dann alle wieder jung und stark sein. Krankheit, Leid und Tod sind dann ver-

gessen. Wir können uns das im Moment nicht vorstellen. Aber das erwartet Gott auch

gar nicht. Er möchte nur, dass wir harren: dass wir geduldig und voller Hoffnung auf

seine Hilfe warten.

Lieber Vater im Himmel! Manchmal denken wir, dass es nur noch bergab geht. Bitte

lass nicht zu, dass wir dann den Mut verlieren. Schenke uns neue Glaubenskraft. Hilf

uns, bis ans Ende auszuharren. Und erwecke uns dann zu neuem Leben durch deine

Auferstehungs-Kraft. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.
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Dienstag

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

In keinem andern ist das Heil, ist auch kein andrer Name unter dem Himmel den

Menschen gegeben, durch den wir sollen selig werden. 
Apostelgeschichte 4,12

Wenn die Haare zu lang sind, muss man zum Frisör gehen. In jeder Stadt gibt es meh-

rere Frisöre. Man kann wählen, zu wem man geht.

Wenn es brennt, muss man die örtliche Feuerwehr rufen. Es gibt aber nicht mehrere

Feuerwehr-Betriebe in der Stadt. Man hat da keine Auswahl. Man ruft die 112 an und

meldet den Brand. Dann kommt die eine zuständige Feuerwehr und löscht.

Wenn der Friede mit Gott gestört ist, muss man sich an Jesus wenden. Er allein ist das,

was sein Name bedeutet: Retter und Heiland. Es gibt sonst niemanden, der helfen kann.

Es ist wie mit der Feuerwehr, nicht wie mit den Frisören. Wenn der Friede mit Gott ge-

stört ist, helfen weder Buddha noch Mohammed noch sonst irgendjemand. Nur Jesus

kann helfen.

Er hat das selbst gesagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand

kommt zum Vater denn durch mich.“ Danach hat er seine große Rettungs-Aktion durch-

geführt: Er ist am Kreuz für die Sünden der Welt gestorben und dann von den Toten

auferstanden. Dann hat er seine Jünger losgeschickt, damit sie die gute Nachricht von

ihm weitersagen. Das haben sie fleißig getan. Nicht alle Leute haben das gut gefunden.

Die jüdischen Würdenträger haben sie deswegen sogar angeklagt. Da hat Petrus ihnen

geantwortet: „In keinem andern ist das Heil, ist auch kein andrer Name unter dem

Himmel den Menschen gegeben, durch den wir sollen selig werden.“ Das bedeutet: Nur

mit Jesus kann ein Mensch Frieden mit Gott finden und in den Himmel kommen.

Darum ist es so wichtig, dass die gute Nachricht von Jesus überall gepredigt wird.

Lieber Vater im Himmel, wir bitten dich: Lass uns nirgendwo anders nach dir suchen

als bei Jesus und bei seiner guten Nachricht. Hilf, dass wir dich durch Jesus finden und

immer fester mit dir verbunden werden. Und führe uns so zur ewigen Seligkeit. Amen.
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Mittwoch

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Andacht Nr.

127

Jauchzet dem Herrn, alle Welt! Dienet dem Herrn mit Freuden! Psalm 100,1

Wie können wir Gott loben? Mit Jauchzen. Gottes Wort fordert uns erstens auf: „Jauch-

zet dem Herrn, alle Welt!“ Wie macht man das: jauchzen? Das ist einfach. Man ruft:

„Juchhu! Wunderbar! Halleluja! Preist den Herrn!“ Oder man singt Loblieder. Oder

man hüpft im Zimmer herum aus Freude über den Vater im Himmel. Das macht Spaß.

Auch Gott freut sich darüber, wenn das Jauchzen wirklich von Herzen kommt.

Wie können wir Gott auch loben? Mit Dienen. Gottes Wort fordert uns zweitens auf:

„Dienet dem Herrn!“ Wie macht man das: dienen? Man handelt liebevoll. Wenn wir

unsern Mitmenschen liebevoll helfen, dann dienen wir damit zugleich Gott. Und wenn

wir in unsrer Kirchengemeinde liebevoll mithelfen, dann dienen wir auch damit Gott.

Alles, was wir mit Liebe tun, ist ein Gottesdienst. Das ist allerdings schwerer als Jauch-

zen. Das macht nicht immer so viel Spaß wie Loblieder-Singen. Wer pflegt schon gern

einen unzufriedenen Kranken? Oder wer putzt schon gern die Gemeinde-Toiletten?

Darum macht Gottes Wort diesen Zusatz: „mit Freuden!“ Also: Seid nicht lustlos bei

eurem Dienen! Denkt daran: Ihr könnt Gott eine Freude damit machen. Ihr könnt ihn

damit loben. Das ist ja überhaupt unser Lebenssinn: dass wir Gott loben.

Wie können wir Gott sonst noch loben? Mit Geduld im Leiden. Das ist am schwersten,

viel schwerer als jauchzen und dienen. Wer leidet schon gern? Manchmal denken wir

im Leid: Das ist ja unerträglich! Aber Gott gibt Geduld und neue Kraft. Darauf können

wir uns verlassen. Und wir können daran denken: Jesus hat für uns gelitten. Kreuz und

Leid sind darum Zeichen für die Gläubigen. Unser Kreuz und unser Leid zeigen uns:

Wir sind auf dem Weg hinter Jesus her – durch Leid und Tod hin zur ewigen Seligkeit.

Wer das verstanden hat, kann sogar im Leid fröhlich sein und damit Gott loben.

Lieber Vater im Himmel! Wir loben und preisen dich. Bitte hilf uns, dass wir das nicht

nur mit dem Mund tun. Hilf, dass wir dir auch fröhlich dienen und unsern Mitmenschen

Gutes tun. Und hilf, dass wir im Leid nicht aufhören mit dem Gotteslob. Denn dazu hast

du uns ja geschaffen. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.
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Donnerstag

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Mein Herz ist fröhlich in dem Herrn. 1. Samuel 2,1

Wir freuen uns über den Herrn Jesus Christus. Er hat sein Leben für uns geopfert. Er

ist von den Toten auferstanden. Er regiert mit Liebe und Weisheit. Er ist immer bei uns.

Er vergibt uns unsre Schuld. Er leitet uns durch den Heiligen Geist. Er verspricht uns

die ewige Seligkeit. Ja, wir freuen uns sehr über den Herrn Jesus Christus.

Aber in unserm Gotteswort heißt es nicht: „Mein Herz ist fröhlich über den Herrn.“

Sondern es heißt: „Mein Herz ist fröhlich in dem Herrn.“ Das hört sich so an, wie wenn

das Herz in einer Verpackung steckt. So wie man ein Buch in Plastik verpackt, wenn

man es durch den Regen tragen will. Die Plastiktüte schützt das Buch vor Nässe. So

ähnlich ist das auch mit dem christlichen Herzen. Es ist eingehüllt mit der Liebe vom

Herrn Jesus. Es ist sozusagen gut verpackt. Nun kann es regnen! Krankheit, Trauer,

Misserfolg, Armut, Enttäuschung, Anfeindung... das alles kann das christliche Herz

nicht beschädigen. Es ist ja umgeben von der Liebe des Herrn. Es ist sicher und ge-

borgen. Es hat zu jeder Zeit mehr Grund zur Freude als zum Traurig-Sein. Die Freude

im Herrn ist darum nicht nur eine Schön-Wetter-Freude. Sie hört nicht auf, wenn der

Regen kommt. Sie freut sich immer weiter. Manchmal laut und ausgelassen, manchmal

still und mit einer Träne im Auge. Diese Freude verschwindet nicht. Denn das christ-

liche Herz ist ja gut verpackt im Herrn Jesus Christus und in seiner Liebe. Darum:

„Mein Herz ist fröhlich im Herrn.“

In dir ist Freude / in allem Leide, / o du süßer Jesu Christ! / Durch dich wir haben /

himmlische Gaben, / du der wahre Heiland bist... / Drum wir dich ehren, / dein Lob ver-

mehren / mit hellem Schalle, / freuen uns alle / zu dieser Stunde. Halleluja. / Wir jubi-

lieren / und triumphieren, / lieben und loben / dein’ Macht dort droben / mit Herz und

Munde. Halleluja. Amen. Cyriakus Schneegaß

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

Freitag

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Andacht Nr.

129

Führe mich aus dem Kerker, dass ich preise deinen Namen. Psalm 142,8

Jeder Sünder sitzt im Kerker, im Gefängnis, im Knast. Die Gitterstäbe heißen Hass,

Spott, Neid, Geiz, Habgier, Lüge, Ungehorsam, Gottlosigkeit, Gleichgültigkeit und so

weiter. Diese Gitterstäbe trennen den Sünder von einem freien, glücklichen Leben. Da

hocken wir nun, gefangen in unsrer Sünde. Wir können uns nicht selbst befreien. Wenn

uns niemand herausholt aus diesem Kerker, bleiben wir da bis zum Tod.

Das ist schrecklich. Darum rufen wir um Hilfe. Da ist nur einer, der uns helfen kann:

Gott. Wir rufen zu ihm: „Führe mich aus dem Kerker!“ Gott hört uns und hilft. Er hat

schon geholfen. Er hat seinen Sohn als Befreier in die Welt geschickt. Jesus hat mit sei-

nem Tod und mit seiner Auferstehung die Sünde besiegt. Und Jesus hat uns mit der

Taufe aus dem Kerker herausgeführt. Die Vergebung der Sünden ist der Schlüssel, der

die Gittertür aufschließt. Und wenn uns erneut unsre Sünden plagen, dürfen wir wieder

rufen: „Führe mich aus dem Kerker!“ Gott hört dann wieder und hilft auch wieder. Er

tut es durch Jesus, den Befreier. Da freuen wir uns sehr. Und wir danken Gott und loben

ihn. Darum heißt es in unserm heutigen Bibelwort weiter: „Führe mich aus dem Kerker,

dass ich preise deinen Namen.“

Wir danken dir, Herr Jesu Christ, / dass du vom Tod erstanden bist / und hast dem Tod

zerstört sein Macht / und uns zum Leben wiederbracht. / Halleluja! / Wir bitten dich

durch deine Gnad’: / Nimm von uns unsre Missetat / und hilf uns durch die Güte dein, /

dass wir dein’ treuen Diener sein. / Halleluja! / Gott Vater in dem höchsten Thron /

samt seinem eingebornen Sohn, / dem Heil’gen Geist in gleicher Weis’ / in Ewigkeit sei

Lob und Preis! / Halleluja! Amen. Nikolaus Hermann
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Samstag

nach dem 1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)

Siehe, Gott ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte mich nicht. Jesaja 12,2

Mutige Mensche sagen: Ich bin sicher und fürchte mich nicht. Ich komme mit jeder

Situation klar. Ich traue mir alles zu. 

Aber nur wenige Menschen sind so mutig. Auch viele Christen sind nicht so mutig und

haben manchmal Angst. Sie sagen: Ich bin unsicher und fürchte mich. Auch die ersten

Jünger von Jesus hatten Angst. Auch Jesus selbst hatte mal Angst.

Unser heutiges Gotteswort ist eine Prophezeiung von Jesaja. Der Prophet Jesaja hat den

verzagten Menschen aus Gottes Volk angekündigt: Es kommt die Zeit, da seid ihr nicht

mehr verzagt. Da fängt dann Gottes neues Reich an. Und da sagt ihr dann: „Siehe, Gott

ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte mich nicht.“

Gottes neues Reich hat mit Jesus angefangen. Wenn Jesus wiederkommt, ist es fertig.

Wir gehören schon zu diesem Reich durch die Taufe. Darum können wir sagen: „Ich

bin sicher und fürchte mich nicht.“ Nicht, dass wir mit jeder Situation klarkommen.

Nicht, dass wir uns alles zutrauen. Aber Gott können wir alles zutrauen. Denn er hat uns

heil gemacht. Er hat uns geholfen durch den Heiland Jesus Christus. Darauf sollen wir

achten: „Siehe, Gott ist mein Heil!“ Je mehr wir auf Gott und seinen Heiland achten,

desto weniger fürchten wir uns. Denn bei Jesus sind wir sicher und geborgen. „Siehe,

Gott ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte mich nicht.“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für dein Wort. Wir danken dir für allen Trost

darin. Wir danken dir für alle Ermutigung darin. Du hast dein neues Reich schon lange

vorher angekündigt. Das gibt uns die Gewissheit, dass du deinen Heilsplan durchführst.

Du hast deinen Sohn als Heiland in die Welt geschickt. Hilf, dass wir immer auf ihn

achten. Stärke unsern Glauben und nimm alle Furcht weg. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Hirtensonntag

Andacht Nr.

131

Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die

Schafe. Johannes 10,11

David ist ein Hirte. Er hütet viele Schafe. Die Tiere sind das Eigentum von seiner Fa-

milie. David weiß: Ich muss gut aufpassen auf die Schafe. Ich muss notfalls für sie

kämpfen. Das tut David auch. Einmal überfällt ein Löwe die Herde und raubt ein Schaf.

David nimmt seinen Stab und greift den Löwen an. Das ist lebensgefährlich. Aber

David rettet das Schaf und schlägt den Löwen in die Flucht. Später wird David König

über Israel.

Lange Zeit später lebt ein besonderer Nachkomme von David. Er heißt Jesus. Man

nennt ihn den Davidssohn. Er ist zugleich Gottes Sohn. Er sagt: „Ich bin der gute Hirte.

Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe.“

Wir sind Gottes Herde und darum die Schafe von Jesus. Wir sind sein Eigentum. Jesus

ist unser guter Hirte. Jesus passt auf uns auf. Und Jesus kämpft für uns. Der Teufel will

uns von Gottes Herde wegholen. Er verführt uns zur Sünde. Aber Jesus hat gegen den

Teufel gekämpft. Das war lebensgefährlich. Und tatsächlich: Jesus hat im Kampf gegen

den Teufel sein Leben verloren. „Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe.“ Es

sieht so aus, als ob der Teufel gewinnt. Aber in Wirklichkeit ist Jesus der Sieger. Denn

er hat dem Teufel die Beute weggenommen und uns wieder zurückgebracht zu Gottes

Herde. Er hat mit seinem Tod unsre Sünden abgebüßt. Nun dürfen wir für immer bei

Gottes Herde bleiben. Wir danken Gott und freuen uns über den guten Hirten.

Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden: / Du bist mein. Ich bin dein. / Niemand kann uns

scheiden. / Ich bin dein, weil du dein Leben / und dein Blut / mir zugut / in den Tod

gegeben. / Du bist mein, weil ich dich fasse / und dich nicht, / o mein Licht, / aus dem

Herzen lasse. / Lass mich, lass mich hingelangen, / wo du mich / und ich dich / leiblich

werd umfangen. Amen. Paul Gerhardt
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Montag

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Christus spricht: Meine Schafe hören meine Stimme. Johannes 10,27

Schafe sind nicht taub. Gott hat ihnen Ohren gegeben. Sie können ihren Hirten hören.

Schafe sind nicht dumm. Sie sind keine Hühner. Sie gackern und flattern nicht aufgeregt

durcheinander, wenn sie jemanden rufen hören.

Schafe sind nicht stur. Sie sind keine Esel. Sie bleiben nicht störrisch stehen, wenn ihr

Herr sie ruft.

Wir sind Gottes Schafe. Jesus Christus ist unser guter Hirte. Wir sind nicht taub. Gott

hat uns Ohren gegeben. Wenn der gute Hirte ruft, dann hören wir. Wir sind auch nicht

dumm. Gott hat uns einen Verstand gegeben. Wenn der gute Hirte ruft, dann verstehen

wir ihn. Und wir sind nicht stur. Gott hat uns zum Handeln geschaffen. Wenn der gute

Hirte ruft, dann folgen wir ihm. Darum sagt der gute Hirte Jesus Christus: „Meine

Schafe hören meine Stimme.“

Warum hören Schafe auf die Stimme des Hirten? Sie wissen: Da gehöre ich hin. Da bin

ich nicht allein. Da sind auch die anderen Schafe. Da geht es mir gut. Denn der Hirte

weiß, wo es saftiges Weideland gibt. Und der Hirte weiß, wo es frisches Wasser gibt.

Die Schafe können sich darauf verlassen: Wenn sie auf seine Stimme hören und ihm

folgen, dann bekommen sie alles Nötige.

So ist das auch mit unserm guten Hirten Jesus Christus. Wir haben es nirgends besser

als bei ihm. Und das soll für immer so bleiben.

Herr, öffne mir die Herzenstür, / zieh mein Herz durch dein Wort zu dir. / Lass mich

dein Wort bewahren rein. / Lass mich dein Kind und Erbe sein. / Dein Wort bewegt des

Herzens Grund. / Dein Wort macht Leib und Seel gesund. / Dein Wort ist’s, das mein

Herz erfreut. / Dein Wort gibt Trost und Seligkeit. Amen. Johann Olearius
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Dienstag

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Andacht Nr.

133

Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg. Aber der

Herr warf unser aller Sünde auf ihn. Jesaja 53,6

Wir lassen uns gern mit Schafen vergleichen als Gottes Kinder. Wir lassen uns nicht so

gern mit Schafen vergleichen als Sünder. Aber wir müssen uns das gefallen lassen. Der

Prophet Jesaja hat im Namen Gottes gepredigt: „Wir gingen alle in die Irre wie Schafe.“

Und er hat auch erklärt, warum Sünder wie Schafe sind. Er hat nämlich gesagt: „Ein

jeder sah auf seinen Weg.“

Da findet ein Schaf einen besonders saftigen Streifen Gras. Es lässt es sich schmecken.

Das Schaf hat nur dieses herrliche Futter vor seiner Nase und vor seinen Augen. Es sieht

nichts anderes mehr. Es interessiert sich nicht für den Hirten und nicht für den Rest der

Herde. Das Schaf schaut auch nicht voraus. Es merkt vielleicht nicht, dass da gleich ein

gefährlicher Abhang kommt. Oder es merkt nicht, dass da im Gebüsch vor ihm ein Wolf

lauert. Das Schaf sieht nur direkt vor sich auf seinen Weg im saftigen Gras. Das ist sein

Fehler.

Wir machen denselben Fehler, wenn wir sündigen. Wir achten nicht auf Gott. Wir ach-

ten nicht auf unsre Mitmenschen. Wir sehen nicht, in welche Gefahr wir geraten. Wir

sehen nur auf das Begehrenswerte vor unsrer Nase. Wir sind habgierig. Wir wollen

Geld haben, Erfolg haben, Macht haben oder einfach unsre Ruhe haben. Das wird uns

zum Verhängnis.

Aber da ist der gute Hirte. Er hat sein Leben für uns gelassen am Kreuz. Der Vater im

Himmel hat unsre Sündenlast auf ihn geworfen. Der gute Hirte hat unsre Schuld ge-

tragen. Wenn wir das im Glauben annehmen, werden wir aus der tödlichen Sünden-

Gefahr errettet. Der gute Hirte bringt uns dann zurück zur Herde. Bei ihm und den

anderen Schafen sind wir sicher und geborgen.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir bekennen: Wir haben uns von dir und von deiner

Herde entfernt. Wir haben zuerst auf unsern eigenen Weg geachtet. Bitte vergib uns.

Und führe uns auf deinen guten Weg. Amen.
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Mittwoch

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Der Herr ist mein Hirte. Mir wird nichts mangeln. Psalm 23,1

Der 23. Psalm gehört zu den schönsten und bekanntesten Texten der Bibel. Er beginnt

als Bekenntnis und wird dann zu einem Gebet. Das Bekenntnis lautet: „Der Herr ist

mein Hirte.“ Das Gebet beginnt später mit den Worten: „Du bist bei mir.“ Bekenntnis

und Gebet sind zusammen ein wunderschönes Gotteslob.

Wir bekennen: „Der Herr ist mein Hirte.“ Wir meinen damit den dreieinigen Gott.

Darum nennen wir die drei „Personen“ oder „Gesichter“ von Gott alle „der Herr“: Der

Vater im Himmel ist der Herr, sein Sohn Jesus Christus ist der Herr und der Heilige

Geist ist auch der Herr. Der dreieinige Gott ist unser guter Hirte. Das merken wir

besonders an Jesus. Der hat ja als guter Hirte sogar sein Leben gelassen für uns verirrte

Schafe. Wenn wir das glauben und getauft sind, können wir gewiss sein: „Mir wird

nichts mangeln.“ Dieser Satz gehört zum Bekenntnis dazu. Er bedeutet: Der gute Hirte

versorgt uns mit allem, was wir nötig haben. Das ist vielleicht nicht alles, was wir uns

wünschen. Aber es ist alles, was wir zum Leben brauchen – in dieser Welt und später

in der Ewigkeit.

Der Herr ist mein Hirte. Mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf einer grünen Aue

und führet mich zum frischen Wasser. Er erquicket meine Seele. Er führet mich auf

rechter Straße um seines Namens willen. Und ob ich schon wanderte im finstern Tal,

fürchte ich kein Unglück. Denn du bist bei mir. Dein Stecken und Stab trösten mich. Du

bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. Du salbest mein Haupt mit

Öl und schenkest mir voll ein. Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben

lang. Und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar. Ehre sei dem Vater und

dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie im Anfang, so auch jetzt und alle Zeit und in

Ewigkeit. Amen.
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Donnerstag

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Andacht Nr.

135

Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 1. Petrus 2,24

Eine Frau hat sehr kranke Nieren. Sie kann nur gerettet werden, wenn sie eine neue Nie-

re bekommt. Ihr Ehemann hat zwei gesunde Nieren. Er will seiner Frau eine davon ab-

geben. Beide gehen ins Krankenhaus. Da wird die gesunde Niere vom Mann zur Frau

transplantiert. Das bedeutet: Beide Eheleute werden gleichzeitig operiert. Die gesunde

Niere wird beim Mann herausgenommen und bei der Frau gegen eine kranke Niere aus-

getauscht. Die Frau wird gesund, weil ihr Mann zu dieser Operation bereit war. Man

kann sagen: Durch seine Wunden ist sie heil geworden.

Der Apostel Petrus schreibt vom guten Hirten Jesus Christus: „Durch seine Wunden

seid ihr heil geworden.“ Da geht es um unsre tödliche Sünden-Krankheit. Jesus hat sich

für uns aufgeopfert. Er hat mehr gespendet als eine Niere, viel mehr. Jesus hat seinen

ganzen Leib für uns hingegeben in den Tod. Er hat sich ganz und gar aufgeopfert für

uns. „Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe.“ Darum schreibt Petrus: „Durch

seine Wunden seid ihr heil geworden.“

In dem schönen Psalm vom guten Hirten heißt es: „Du salbest mein Haupt mit Öl.“ Das

tut ein Hirte, wenn ein Schaf sich verletzt hat: Er streicht Öl auf die Wunde. Die Wunde

tut dann nicht mehr so weh, und sie heilt dann auch besser. Der gute Hirte ist also

zugleich ein guter Arzt. Das ist Jesus Christus auch für uns. Denn: „Durch seine Wun-

den seid ihr heil geworden.“

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist unser guter Hirte. Du bist unser guter Arzt. Du hast

dein Leben für uns hingegeben. Durch deine Wunden sind wir heil geworden. Wir

danken dir dafür von ganzem Herzen. Hilf uns, dass unser ganzes Leben nun ein Dank

für dich ist. Amen.
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Andacht Nr.
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Freitag

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Er ist unser Gott, und wir das Volk seiner Weide und Schafe seiner Hand. 
Psalm 95,7

Wer in biblischen Zeiten reich war, der hatte viel Land und viel Vieh. Schafherden wa-

ren sein Vermögen. Der Reiche hat vom Fleisch und von der Wolle seiner Schafe ge-

lebt. Außerdem vermehren sich Schafe – wie Kapital, das gute Zinsen bringt. Wenn der

Reiche verantwortlich lebt, dann bewahrt er sein Vermögen. Er verschleudert es nicht,

sondern geht achtsam damit um und tut Gutes.

So ist das auch mit Gott und mit uns. Wir sind Gottes Schafe. Wir sind sein Besitz. Er

lässt uns auf der Erde leben. Sie ist auch sein Besitz, und sie ist unsre gute Weide. Wir

kriegen auf der Erde alles, was wir zum Leben brauchen. Gott geht verantwortlich mit

seinem Besitz um. Er erhält seine Schöpfung. Er bewahrt unsre Erde. Er hat ver-

sprochen: Solange die Erde steht, sollen Menschen darauf säen und ernten. Auch uns

Menschen erhält er. Den meisten schenkt er mehrere Jahrzehnte Lebenszeit auf der

Erde. Wir kriegen Kinder, und die kriegen auch wieder Kinder. So sorgt Gott dafür,

dass seine Herde erhalten bleibt und wächst.

Alle Menschen sind Gottes Eigentum, egal ob sie das erkennen oder nicht. Wir sind

„das Volk seiner Weide und Schafe seiner Hand“. Wir tun gut daran, das zu bejahen.

Wir bekennen, dass er unser Herr ist. Gott ist unser Eigentümer. Unser Lebenssinn ist

es daher, ihn zu ehren. Unser Herr soll Freude an uns haben, so wie sich ein Reicher

über sein Vermögen freut. Das braucht uns nicht schwerzufallen, denn einen besseren

Herrn gibt es nicht. Er geht mit seiner Herde nicht nur verantwortlich um, sondern auch

liebevoll und barmherzig. Das erkennen wir am besten, wenn wir auf den guten Hirten

Jesus Christus achten. Er hat von seinen Schafen gesagt: „Niemand wird sie aus meiner

Hand reißen.“

Lieber Vater im Himmel! Wir freuen uns, dass wir dein Eigentum sind. Wir freuen uns,

dass wir zu dir gehören. Wir freuen uns, dass du uns auf gute Weide führst. Du ver-

sorgst uns mit allem, was wir brauchen. Danke – in Jesu Namen! Amen.
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Samstag

nach dem 2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini)

Andacht Nr.

137

Erkennet, dass der Herr Gott ist! Er hat uns gemacht und nicht wir selbst zu

seinem Volk und zu Schafen seiner Weide. Psalm 100,3

Wir haben uns nicht selbst gemacht. Gott hat uns geschaffen. Er lässt uns in der Welt

leben. Was Gott geschaffen hat, das gehört ihm auch. Wir sind seine Schafe, und die

Erde ist seine Weide. Die ganze Welt gehört Gott, und wir selbst gehören ihm auch.

Unser Bibelwort sagt: „Er hat uns zu Schafen seiner Weide gemacht.“

Unser Bibelwort meint aber nicht nur die Schöpfung. Da steht nämlich auch: „Er hat

uns zu seinem Volk gemacht.“ Gott ist nicht nur unser Schöpfer, sondern auch unser

König und Herr. Wir sind nicht nur einfach Geschöpfe, sondern wir sind sein Volk. Gott

hat uns zu einer Gemeinschaft gemacht. Gott regiert uns. Er hat uns Gesetze gegeben.

Er möchte, dass wir achtsam und liebevoll miteinander umgehen. Er sorgt dafür, dass

wir gute Lebensbedingungen haben. Er wendet Gefahren ab. Er straft uns, wenn wir

böse handeln. Aber am liebsten beschenkt und segnet er uns.

In alter Zeit hat Gott Israel zu einem besonderen Volk gemacht. Er ist in besonderer

Weise Israels König. Er hat dieses Volk in besonderer Weise gesegnet und gestraft. Er

hat damit gezeigt, wie er zu allen Menschen sein will. Jesus ist dann als König und

Erlöser für Israel in die Welt gekommen. Jesus hat zuerst zu den Juden gesagt: „Ich bin

der gute Hirte.“ Das Volk Israel ist seine Schafherde. Aber er hat auch gesagt: Ich habe

noch andere Schafe, die sollen zur Herde hinzukommen. Das wird dann eine einzige

große Herde werden. Diese eine große Herde von Jesus ist das Volk der Christenheit.

Juden und Nichtjuden gehören in gleicher Weise dazu. Es gehören alle dazu, die an

Jesus glauben und getauft sind. Auch wir dürfen dazugehören. Wir sollen immer wieder

dankbar daran denken. Unser Bibelwort sagt: „Erkennet, dass der Herr Gott ist! Er hat

uns gemacht und nicht wir selbst zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide.“

Lieber Vater im Himmel! Ich lobe dich von ganzer Seele, / dass du auf diesem

Erdenkreis / dir wollen eine Kirch’ erwählen / zu deines Namens Lob und Preis. /

Darinnen sich viel Menschen finden / in einer heiligen Gemein’, / die da von allen ihren

Sünden / durch Christi Blut gewaschen sein. Amen. Friedrich Konrad Hiller
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Andacht Nr.
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3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Christus spricht: Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Johannes 15,5

Christus ist der König und wir sind sein Volk. Christus ist der Hirte und wir sind seine

Herde. Es gibt viele Bilder und Vergleiche für den Herrn Jesus Christus und seine Be-

ziehung zu uns. Wir finden sie in der Bibel. Zum Beispiel auch diese: Christus ist der

Kopf und wir sind sein Leib. Christus ist das Fundament und wir sind das Gebäude

darauf. Christus ist der Weinstock und wir sind die Reben.

Damit sind wir bei unserm heutigen Gotteswort. Da sagt Christus selbst: „Ich bin der

Weinstock, ihr seid die Reben.“ Ein Weinstock ist eine Art Baumstamm, fest ein-

gewurzelt in der Erde. Die Zweige am Weinstock nennt man Reben. Sie leben, weil sie

mit dem Weinstock verbunden sind. Sie erhalten Wasser und Nährstoffe durch ihn. An

den Reben wachsen Weintrauben. Ihre Beeren sind wunderbar saftig und süß. Man kann

aus ihnen Wein machen, das edelste Getränk. Schon seit uralten Zeiten pflanzen die

Menschen Weinstöcke, ernten Trauben und machen Wein.

Das alles haben die Jünger gewusst, als Jesus ihnen gesagt hat: „Ich bin der Weinstock,

ihr seid die Reben.“ Jesus sagt auch uns mit diesem Vergleich: Christen leben, weil sie

mit Christus verbunden sind. Wir erhalten von ihm alles, was wir zum Leben und Glau-

ben brauchen. Wir hören sein Wort. Wir empfangen seinen Leib und sein Blut im Heili-

gen Abendmahl. Und so empfangen wir auch seine Liebe und den Heiligen Geist. Auf

diese Weise bleiben wir mit Christus verbunden. Mit ihm können wir viel Gutes tun.

Die guten Taten nennt man „Früchte des Glaubens“. Wir können sagen: Die guten Taten

sind die Trauben an uns Reben. Ihre Beeren schmecken wunderbar süß, weil die Liebe

von Jesus in ihnen steckt.

Bei dir, Jesu, will ich bleiben, / stets in deinem Dienste stehn. / Nichts soll mich von dir

vertreiben, / will auf deinen Wegen gehn. / Du bist meines Lebens Leben, / meiner Seele

Trieb und Kraft, / wie der Weinstock seinen Reben / zuströmt Kraft und Lebenssaft.

Amen. Philipp Spitta
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Montag

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Andacht Nr.

139

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 1. Mose 1,1

Vor jedem Anfang ist schon immer etwas anderes da. Wenn ein Kind geboren wird, gibt

es schon die Mutter. Als die Mutter geboren wurde, war die Großmutter schon da. Und

als Himmel und Erde entstanden sind, war Gott schon da. Gott ist der Anfang von al-

lem. Er ist der allererste Anfang. Vor ihm ist nichts. Gott ist wie der Buchstabe A im

Alphabet: Davor kommt kein andrer Buchstabe. Dasselbe gilt für den Buchstaben Alpha

im griechischen Alphabet.

Der allererste Satz in der Bibel lautet: „Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.“

Genau übersetzt steht da: „Am Anfang schuf Gott die Himmel und die Erde.“ Gott hat

also mehrere Himmel gemacht. Genau genommen drei. Erstens hat Gott den Himmel

gemacht, in dem er selbst wohnt. Dazu hat er die Engel gemacht, die ihm da dienen.

Zweitens hat Gott das Weltall gemacht. Das ist der unvorstellbar große Raum für Sonne,

Mond und alle Sterne. Drittens hat Gott eine Lufthülle für die Erde gemacht. Das ist der

blaue Himmel über uns mit den Wolken. Und Gott hat auch die Erde gemacht. Die Erde

ist eigentlich nur ein winziges Staubkörnchen im Weltall. Aber für Gott ist die Erde

ganz wichtig, weil sie der Lebensraum von uns Menschen ist. Die folgenden Bibelverse

beschäftigen sich darum fast nur mit Gottes Schöpfung auf der Erde – zwei Kapitel

lang. Und die ganze Bibel bezeugt uns: Gottes Schöpfung geht weiter. Jeder frische

Grashalm und jeder neu geborene Mensch ist Gottes Wunderwerk. Es gibt immer

wieder viele neue Anfänge nach dem ersten Anfang.

Und es gibt ein Ziel. Wir sollen einmal in Gottes Himmel kommen, wo auch die Engel

sind. Darum hat Gott uns noch einen anderen Anfang geschenkt außer der Geburt: Das

ist die Taufe, die neue Geburt zum ewigen Leben. Gott ist der allererste Anfang, und

Gott will das allerletzte Ziel sein. Darum heißt Gott in der Bibel nicht nur A oder Alpha

wie der erste Buchstabe im griechischen Alphabet, sondern auch O oder Omega wie der

letzte Buchstabe im griechischen Alphabet.

Vater im Himmel, allmächtiger Schöpfer, Anfang und Ende: Wir beten dich an und

loben dich. Wir tun es mit allen Engeln und Gotteskindern, jetzt und für immer. Amen.
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Andacht Nr.
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Dienstag

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Du hast mich gebildet im Mutterleibe. Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar

gemacht bin. Psalm 139,13-14

Früher hat man Kindern erzählt, dass der Storch die Babys ins Haus bringt. Die Bibel

erzählt solche Märchen nicht. Die Bibel sagt, wie es wirklich ist. Die Bibel sagt, dass

Babys im Mutterleib heranwachsen. Gott lässt sie da heranwachsen. Gott hat jeden

Menschen im Leib seiner Mutter geschaffen. Wir staunen darüber und bekennen mit

unserm heutigen Gotteswort: „Du hast mich gebildet im Mutterleibe.“ Und wir loben

Gott dafür: „Ich danke dir, dass ich wunderbar gemacht bin.“

Wir lernen dabei: Das winzige Wesen im Leib meiner Mutter war wirklich ich. Es war

nicht bloß ein biologischer Zellklumpen. Es war auch nicht bloß eine Vorstufe von mir.

Mein Leben hat schon vor meiner Geburt richtig angefangen. Ich war schon im Mutter-

leib ein richtiger Mensch.

Es gibt interessante Geschichten von ungeborenen Menschen in der Bibel. Da sind zum

Beispiel die Zwillinge Jakob und Esau, die Söhne von Isaak. Sie haben schon im Leib

von ihrer Mutter Rebekka miteinander gestritten. Oder da ist zum Beispiel Johannes.

Gott hat seinem Vater Zacharias vorausgesagt: Johannes wird schon im Mutterleib den

Heiligen Geist haben. Und wirklich: Als die Mutter von Johannes in die Nähe von Jesus

kommt, merkt Johannes das und strampelt vor Freude.

Das Tun von Gott dem Schöpfer ist wunderbar. Lasst uns das immer wieder bekennen

und ihm dafür danken.

Lieber Vater im Himmel! Du hast mich gebildet im Mutterleibe. Ich danke dir dafür,

dass ich wunderbar gemacht bin. Ich danke dir dafür, dass ich geboren bin. Ich danke

dir auch, dass ich durch die Taufe neu geboren bin zum ewigen Leben. Amen.
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Mittwoch

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Andacht Nr.

141

Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur. 2. Korinther 5,17

Wenn eine Frau viele Ideen hat, nennt man sie kreativ. Kreativ bedeutet schöpferisch.

Eine kreative Schneiderin erfindet neue Moden. Ihre fantasievollen Kleidungsstücke

nennt man Kreationen. Kreation bedeutet Schöpfung, und Kreatur bedeutet Geschöpf.

Eine Schneiderin braucht Stoffe, Fäden, Knöpfe und Reißverschlüsse für ihre Kreatio-

nen. Gott braucht kein Material für seine Kreaturen. Gott hat alles aus nichts gemacht.

Das ist ein wichtiger Unterschied zwischen Gottes Schöpfung und dem Schaffen von

Menschen.

Wir Menschen-Geschöpfe sind beschädigt durch die Sünde. Das tut Gott leid. Darum

hat er seinen Sohn geschickt. Der hat uns am Kreuz erlöst. Gott hat aus dieser Erlösung

eine besondere Kreation gemacht, eine Art unsichtbares Kleid. Dieses Kleid trägt den

Namen Jesus Christus. Es besteht aus nichts anderem als aus Gottes Liebe. Gott zieht

dieses Kleidungsstück einem Sünder bei der Taufe an. Die Bibel sagt zu getauften

Menschen: „Ihr habt Christus angezogen.“ Wenn wir getauft sind, dann stecken wir in

diesem Kleidungsstück drin. Die Bibel sagt darum auch zu Getauften: „Ihr seid in

Christus.“ Christus umgibt uns wie eine neue Haut. Damit stehen wir rein und heilig vor

Gott da. Die Sünde ist vergeben.

Aber diese Kreation bewirkt noch mehr. Unser heutiges Bibelwort sagt: „Ist jemand in

Christus, so ist er eine neue Kreatur.“ Das Christus-Kleid macht uns selbst zu neuen

Geschöpfen. Die Liebe Gottes verändert uns. Gottes Geist gestaltet uns um nach dem

Vorbild von Jesus. Darum sind Getaufte nicht nur Menschen mit einem neuen Klei-

dungsstück. Nein, wir selbst werden ganz neue Menschen.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für dein wunderbares Taufkleid. Wir danken

dir für deine Liebe und für die Erlösung von Jesus. Wir bitten dich: Mach uns willig,

dass wir uns nach dem Vorbild von Jesus umgestalten lassen. Wir bitten das in Jesu

Namen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Fröhlich lass sein in dir, die deinen Namen lieben! Psalm 5,12

Wer schicke Kleidung trägt, freut sich darüber. Oder auch nicht. Da geht zum Beispiel

eine Frau zu einer Hochzeitsfeier. Sie freut sich über die Gelegenheit, ihr neues Abend-

kleid zu tragen. Eine andere Frau ist zwar auch schick gekleidet, aber sie hat Kopf-

schmerzen. So kann sie sich nicht recht freuen – weder an ihrem Kleid noch an der

Feier.

Wir haben Christus „angezogen“, heißt es in der Bibel. Das ist bei unsrer Taufe ge-

schehen. Die Erlösung von Jesus ist wie ein herrliches Kleidungsstück. Wir freuen uns

darüber. Oder auch nicht. Viele Dinge im Leben machen uns Kummer und Kopf-

schmerzen. Die Bibel sagt zwar, dass wir fröhlich sein sollen im Herrn. Aber das klappt

nicht immer. Gott weiß das. Niemand kann sich zur Freude zwingen. Freude kann man

sich nur schenken lassen. Aber wir können Gott darum bitten. Wir können zum Beispiel

mit unserm heutigen Bibelwort beten: „Herr, fröhlich lass sein in dir, die deinen Namen

lieben!“

Wir lieben Gott. Wir sind danbkar für Jesus und für seine Erlösung. Wir freuen uns da-

rüber, dass wir da drinstecken wie in einem herrlichen Kleidungsstück. Aber diese

Freude ist manchmal verdunkelt von Leiden und Sorgen. Sie ist dann nicht weg. Sie ist

nur versteckt, so wie die Sonne manchmal hinter dicken Wolken versteckt ist. Wir

brauchen deshalb nicht zu verzweifeln. Wir dürfen Gott bitten, dass die Freude bei uns

wieder neu strahlt wie die Sonne an einem schönen Sommertag. Ja, Vater: „Fröhlich

lass sein in dir, die deinen Namen lieben!“

Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen. Und ich will erzählen von all seinen Wundern

und singen seinem Namen. Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen. Ich freue mich

und bin fröhlich, Herr, in dir. Halleluja! Amen. Jugend mit einer Mission
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Freitag

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Andacht Nr.

143

Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen! 
Psalm 8,2.10

Wir haben einen herrlichen Gott. Er hat seinen Sohn für unsre Schuld sterben lassen und

ihn dann wieder auferweckt von den Toten. Er hat Jesus zum Himmel fahren lassen und

ihn für immer als König eingesetzt. Er hat jeden Christen zu seinem Kind gemacht

durch die heilige Taufe. Er hat jedem Christen das herrliche Christus-Kleid angezogen

und ihn damit neu geschaffen. Und alle seine Kinder hat er zu einem herrlichen Volk

gemacht, zum Volk der Christenheit. Wir nennen dieses Volk die eine heilige christliche

Kirche. Gottes Volk verherrlicht den Namen des Herrn in allen Ländern. „Herr, unser

Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen!“

In Amerika stehen Christen frühmorgens auf und loben Gott für den neuen Tag. In

Deutschland arbeitet man zur selben Zeit schon fleißig und ehrt Gott mit seinem Tun.

In Russland sprechen Christen gerade ihre Tischgebete vor dem Mittagessen. In Israel

stellen christliche Schnitzer heilige Figuren her. In Indien übt ein Jugendchor fröhliche

Glaubenslieder. In Australien danken Christen Gott für den vergangenen Tag und bitten

um Vergebung für ihre Sünden. In Neuseeland schläft man schon wieder und ist dabei

geborgen in Gottes Schutz. „Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen

Landen!“ Ja, wie herrlich ist es, dass Gottes Kinder immer und überall seinen Namen

preisen!

Gott, unser Vater! Die Erde rollt dem Tag entgegen. / Wir ruhen aus in deiner Nacht /

und danken dir, wenn wir uns legen, / dass deine Kirche immer wacht. / Denn un-

ermüdlich, wie der Schimmer / des Morgens um die Erde geht, / ist immer ein Gebet und

immer / ein Loblied wach, das vor dir steht. / Die Sonne, die uns sinkt, bringt drüben /

den Brüdern überm Meer das Licht. / Und immer wird ein Mund sich üben, / der Dank

für deine Taten spricht. Amen. Gerhard Valentin
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Samstag

nach dem 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feste verkündigt seiner Hände

Werk. Psalm 19,2

Ein Christ erzählt seinem Freund, wie Jesus ihm geholfen hat. Er lobt Gott mit seinen

Worten. An der Fensterscheibe krabbelt eine Fliege hoch. Auch sie lobt Gott. Sie tut es

ohne Worte, auf ihre Weise. Vor dem Fenster steht ein Baum. Er lobt Gott mit seinen

Blättern, die im Wind rauschen. Auf dem Baum sitzt ein Vogel. Er lobt Gott mit seinem

Zwitschern. Hinter dem Garten ist ein Feld. Ein Bauer fährt darauf mit dem Traktor. Er

lobt Gott durch seine Arbeit. Ein Bach fließt am Feld vorbei. Sein Geplätscher erzählt

ohne Worte vom Schöpfer. Der Bach kommt aus den Bergen. Sie erheben sich majestä-

tisch zum Himmel und loben Gott. Der Bach mündet in einen Fluss, und der Fluss mün-

det ins Meer. Das Wasser lobt Gott. Das Wasser steigt auf in die Luft, wird zu Nebel

und bildet schließlich Wolken am Himmel. Der Wind treibt die Wolken übers Land. Ir-

gendwo bringen sie Regen. Wolken, Wind und Regen loben Gott. Das ganze Himmels-

gewölbe preist den Herrn – die Himmels-Feste, das Firmament. Auch die Sonne erzählt

mit Licht und Wärme vom gütigen Schöpfer. Nachts scheint der Mond, und die Sterne

funkeln am Himmel. Jeder einzelne von ihnen ist ein Edelstein in Gottes Schöpfer-

Hand. Alle Geschöpfe preisen auf ihre Weise den, der sie gemacht hat. Sie verkündigen

mit oder ohne Worte: Gott ist groß. Er hat alles wunderbar geschaffen. Seine Werke

sind herrlich. Am herrlichsten aber ist sein Erlösungswerk durch Jesus. „Die Himmel

erzählen die Ehre Gottes, und die Feste verkündigt seiner Hände Werk.“ Unter dem

Wolken-Himmel und unter dem Sternen-Himmel verkündigen Menschen sein Tun. So

loben sie zusammen mit allen anderen Geschöpfen den dreieinigen Gott.

Mein Auge sieht, wohin es blickt, / die Wunder deiner Werke. / Der Himmel, prächtig

ausgeschmückt, / preist dich, du Gott der Stärke. / Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? /

Wer kleidet sie mit Majestät? / Wer ruft dem Heer der Sterne? / Wer misst dem Winde

seinen Lauf? / Wer heißt die Himmel regnen? / Wer schließt den Schoß der Erde auf, /

mit Vorrat uns zu segnen? / O Gott der Macht und Herrlichkeit, / Gott, deine Güte

reicht so weit, / so weit die Wolken reichen. Amen. Christian Fürchtegott Gellert
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4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Andacht Nr.

145

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder. Psalm 98,1

Zur Zeit der Bibel hat man sich gern Geschichten erzählt. Es gab ja noch keine Filme

und kaum Bücher. Manche Geschichten-Erzähler waren richtige Künstler. Sie haben

ihre Sätze kunstvoll geformt. Einige haben dazu auf kleinen Harfen gespielt. Ihre Er-

zählungen wurden Sprech-Gesänge, und ihre Geschichten wurden Lieder. Kinder und

junge Leute haben sich solche Lieder gut gemerkt. Später haben sie selbst diese Lieder

der nächsten Generation vorgetragen. So sind viele alte Geschichten über lange Zeit in

Erinnerung geblieben.

Die Menschen im Volk Israel haben am liebsten Geschichten von Gott erzählt. Damit

haben sie zugleich Gott gedankt und gelobt. Die wichtigsten Erzähl-Lieder sind irgend-

wann auch aufgeschrieben worden. Wir können sie heute in der Bibel nachlesen. Man-

che Lieder erzählen, wie Gott die Israeliten aus dem Sklavendienst in Ägypten befreit

hat. Andere berichten, wie Gott einen Bund geschlossen hat mit dem Volk Israel. Wie-

der andere berichten, wie Gott in Kriegsgefahr geholfen hat. Im Lauf der Zeit sind im-

mer neue Geschichten und Lieder hinzugekommen.

In einigen biblischen Liedern heißt es: „Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut

Wunder.“ Das bedeutet: Gott tut immer wieder neue Wundertaten. Aus ihnen kann man

neue Erzähl-Lieder machen. Propheten haben angekündigt, dass Gott einen neuen Bund

schließen will. Dieser neue Bund ist ein Erlösungsbund. Gott schickt einen Retter-

König für Israel und für die ganze Welt. Dieser Retter ist dann gekommen. Er heißt

Jesus Christus. Er hat Gottes neuen Bund gebracht durch seinen Tod und seine Auf-

erstehung. Das ist Gottes größtes Wunder. Das ist einmalig in der Welt. Darum muss

diese Geschichte immer wieder erzählt und gesungen werden: die Geschichte von

Gottes neuem Bund, die Geschichte von Jesus und seiner Erlösung. Die ist vor allem

gemeint, wenn es heißt: „Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.“

Lieber Vater im Himmel! Lass uns nicht müde werden, von Jesus zu singen und zu

erzählen. Wir wollen dich mit solchen Liedern loben und dir danken. Amen.
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Andacht Nr.
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Montag

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen! 
Psalm 103,1

Unser heutiges Bibelwort ist eigentlich ein Selbstgespräch. Der Beter spricht da mit

seiner eigenen Seele. Er fordert sich selbst auf: „Lobe den Herrn! Lobe seinen heiligen

Namen!“

Viele Menschen führen Selbstgespräche. Sie fordern sich selbst zu etwas auf. Sie sagen

dann allerdings meistens nicht: „meine Seele“. Sie nennen sich vielleicht beim eigenen

Namen, sprechen sich mit „Paul“ an oder mit „Ingrid“. Ein Paul sagt zum Beispiel

morgens im Bett: „Paul, du musst jetzt aufstehen, es ist Zeit!“ Oder eine Ingrid sagt

abends in der Küche: „Ingrid, du musst jetzt Ordnung machen, sonst hast du hier

morgen ein Chaos!“ Man ermuntert sich zu etwas mit so einer Selbst-Aufforderung.

Man gibt sich einen Ruck.

Wir lernen von unserm heutigen Gotteswort: Es ist gut, wenn wir uns einen Ruck zum

Loben geben. Wenn wir Gottes Namen nennen und Gott danken. Wenn wir nicht ver-

gessen, was er uns alles Gutes getan hat. Wenn wir das nicht als selbstverständlich hin-

nehmen. „Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen!“

Der Mensch ist von Natur aus träge. Wir haben nicht immer Lust zum Loben und Beten.

Darum müssen wir uns oft einen Ruck dazu geben. Wir sollen zu uns selbst sagen:

„Paul, du musst jetzt dein Morgengebet sprechen, es ist Zeit!“ Oder: „Ingrid, sing erst

mal ein schönes Loblieb, dann kommt Ordnung ins Chaos deiner Seele!“ Wir können

spüren, wie gut uns das tut. Das Selbstgespräch ist dann schon der Anfang vom Gottes-

lob: „Lobe den Herrn, meine Seele!“

Lobet den Herren, denn er ist sehr freundlich. / Es ist sehr köstlich, unsern Gott zu

loben. / Sein Lob ist schön und lieblich anzuhören. / Lobet den Herren! / O Jesu

Christe, Sohn des Allerhöchsten, / gib du die Gnade allen frommen Christen, / dass sie

dein’ Namen ewig preisen. Amen. / Lobet den Herren!
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Dienstag

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Andacht Nr.

147

Ich will dem Herrn singen, denn er hat eine herrliche Tat getan. 2. Mose 15,1

Gott hat die Israeliten aus Ägypten befreit. Sie sind da sehr gequält worden als Sklaven.

Sie ziehen nun in das Land, das Gott ihnen schenken will. Mose führt sie. Aber sie kom-

men bald in eine gefährliche Lage: vor ihnen das Schilfmeer, hinter ihnen Verfolger aus

Ägypten. Gott hilft den Israeliten mit einem Wunder. Er teilt das Schilfmeer, sodass sie

hindurchziehen können. Als die ägyptischen Soldaten sie weiter verfolgen, schließt sich

das Meer wieder. Die Israeliten sind gerettet.

Diese Geschichte ist bis dahin sehr bekannt. Es ist aber weniger bekannt, wie sie weiter-

geht. Mose macht ein Loblied und bringt es den Israeliten bei. Unser heutiges Bibelwort

ist der Anfang von diesem Loblied: „Ich will dem Herrn singen, denn er hat eine herr-

liche Tat getan.“ Dieses Loblied erzählt von dem Wunder, das Gott am Schilfmeer getan

hat. Moses Schwester Mirjam macht aus diesem Lied sogar einen Tanz. Sie singt:

„Lasst uns dem Herrn singen, denn er hat eine herrliche Tat getan.“ Dazu schlägt sie auf

eine Handtrommel und tanzt. Die anderen Frauen machen mit.

Das Loblied tut drei gute Dinge. Erstens: Die Israeliten danken Gott mit diesem Lied

für ihre Rettung. Zweitens: Das Lied stärkt die Gemeinschaft der Israeliten, denn sie

singen gemeinsam dieselben Worte und tanzen sogar dazu. Drittens: Das Lied erinnert

die Israeliten und ihre Nachkommen auch in Zukunft an Gottes Wundertat.

Wenn wir Christen singen, dann geschehen ebenfalls diese drei Dinge. Erstens: Wir

danken Gott für seine allergrößte Rettungstat, die Erlösung durch Jesus. Zweitens: Lob-

lieder stärken unsere Gemeinschaft, wenn wir sie im Gottesdienst zusammen singen.

Drittens: Unsere schönen Kirchenlieder erinnern uns und unsere Nachkommen immer

wieder an Gottes herrliche Erlösungstat. Darum: „Ich will dem Herrn singen, denn er

hat eine herrliche Tat getan. – Lasst uns dem Herrn singen, denn er hat eine herrliche

Tat getan.“

Lieber Vater im Himmel! Öffne uns die Münder und die Herzen, damit wir dich immer

loben und uns an deine herrlichen Wunder erinnern. Amen.
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Der Herr ist meine Stärke und mein Lobgesang und ist mein Heil. 
2. Mose 15,2

Die Bibel hat viele Vergleiche für Gott. Sie nennt ihn zum Beispiel Vater, König und

Hirte. Unser heutiges Bibelwort nennt Gott Stärke, Lobgesang und Heil. Der erste Ver-

gleich ist klar: Gott ist Stärke, denn niemand ist mächtiger als Gott. Der letzte Vergleich

ist auch klar: Gott ist Heil, denn er hat nur Gutes im Sinn für uns Menschen. Aber wieso

ist Gott auch ein Lobgesang, ein Lied?

Die Frage kann man doppelt beantworten.

Auf der einen Seite ist Gott das Thema von allen rechten Lobgesängen. Gute Kirchen-

lieder erzählen von Gottes Taten und Wundern. Aber auch andere Lieder handeln von

Gott. Viele Volkslieder besingen die schöne Natur und sagen damit etwas über den

Schöpfer aus. Und Liebeslieder zeigen indirekt etwas von Gottes Liebe.

Auf der anderen Seite sind alle rechten Lobgesänge an Gott gerichtet. Sie sind gesunge-

ne Gebete. „Wir loben dich!“, heißt es da. Oder: „Wir preisen dich!“ Oder: „Wir danken

dir!“ Oder einfach: „Halleluja!“ (auf deutsch: „Lobt den Herrn“). Aber auch hierbei gilt:

Gott muss nicht ausdrücklich genannt werden. Ein Volkslied lobt den Schöpfer, wenn

es seine Schöpfung preist. Und ein Liebeslied lobt ebenfalls den Schöpfer, denn er hat

ja Mann und Frau und die Ehe geschaffen. Alles was ein Christ mit gutem Gewissen

singen kann, ist zugleich ein Loblied für Gott.

Loblieder zeigen, dass wir mit Gott verbunden sind. Er hat uns erlöst, und wir sind seine

Kinder. Darum ist Gott nicht irgendein Lobgesang, sondern mein Lobgesang. Er ist das

Hauptthema in meinen Liedern und in meinem ganzen Leben. Meine Gesänge sind auf

ihn gerichtet, wie auch meine Gebete und meine Gedanken. Ja, der Herr ist mein Lob-

gesang. Ebenso wie er auch meine Stärke und mein Heil ist.

Ich singe dir mit Herz und Mund, / Herr, meines Herzens Lust. / Ich sing’ und mach auf

Erden kund, / was mir von dir bewusst. Amen. Paul Gerhardt
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Donnerstag

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Andacht Nr.

149

Ich will dem Herrn singen, dass er so wohl an mir tut. Psalm 13,6

Ein Kind kommt aus der Schule. Es hat eine Eins bekommen. Das Kind hüpft vor Freu-

de und singt ein Lied. Die Menschen auf der Straße lächeln. Sie merken: Dieses Kind

ist richtig fröhlich!

Eine Frau hat sich verliebt. Sie möchte am liebsten immer nur singen. Oft tut sie es

wirklich. Ihre Kollegen hören es und lächeln. Alle merken: Diese Frau ist richtig fröh-

lich!

David steckt in großen Schwierigkeiten. Seine Feinde wollen ihn umbringen. Aber Da-

vid vertraut auf Gott. Er ist ganz sicher: Gott wird mich retten und mir ein gutes Leben

schenken. Dieses Vertrauen macht ihn fröhlich. So fröhlich, dass er anfängt zu singen:

„Ich will dem Herrn singen, dass er so wohl an mir tut.“ Wir hören davon im 13. Psalm

und besonders in unserm heutigen Gotteswort. Wir wissen, dass David nicht vergeblich

geglaubt hat. Gott hat ihn wirklich gerettet und ihn später sogar König werden lassen.

Wir lernen: Wer Gott vertraut, kann auch in schwierigen Zeiten fröhlich sein und sin-

gen.

Lasst uns das nicht nur erkennen, sondern auch danach handeln. Lasst uns fröhlich sein

und singen, denn Gott rettet uns. Er hat seinen Sohn in die Welt geschickt, um uns zu

erlösen. Jesus ist für uns gestorben und wieder auferstanden von den Toten. Gott hat uns

durch die Taufe mit Jesus zusammengebracht. Unsere Sünden sind vergeben durch den

Tod von Jesus. Und wir dürfen ewig leben durch die Auferstehung von Jesus. Gott tut

so wohl an uns! Wenn wir das nicht vergessen, können wir immer fröhlich sein und sin-

gen. Dann hören es andere und fragen uns: Warum seid ihr so fröhlich? Und dann kön-

nen wir ihnen sagen, warum.

Dir, dir, o Höchster, will ich singen, / denn wo ist doch ein solcher Gott wie du? / Dir

will ich meine Lieder bringen. / Ach, gib mir deines Geistes Kraft dazu, / dass ich es tu

im Namen Jesu Christ, / so wie es dir durch ihn gefällig ist. Amen.
Bartholomäus Crasselius
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Freitag

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Schlagt froh in die Hände, alle Völker, und jauchzt Gott mit fröhlichem Schall! 
Psalm 47,2

Wir Menschen können viele verschiedene Geräusche machen. Wir können zum Beispiel

in die Hände klatschen. Wenn viele Menschen das gleichzeitig tun, hört es sich an wie

ein großer Wasserfall. Man nennt das Applaus. Wir können auch Freudenschreie aus-

stoßen: Juchhu! Man nennt das Jauchzen. Wir können sprechen und singen. Wir können

pfeifen und mit der Zunge schnalzen. Wir können Musik-Instrumente bauen und damit

ganz verschiedene Klänge machen. Das tun auch viele, denn die meisten Menschen mö-

gen Musik. Musik macht gute Laune und bringt Menschen zusammen.

Das war schon immer so, auch zur Zeit der Bibel. Da hat man schon fröhlich in die Hän-

de geklatscht und gejauchzt. Da hat man schon gesungen und auf Instrumenten gespielt.

Viele Psalmen handeln davon. So heißt es in unserm heutigen Gotteswort: „Schlagt froh

in die Hände, alle Völker, und jauchzt Gott mit fröhlichem Schall!“

Gott möchte, dass „alle Völker“ fröhlich werden, alle Menschen auf der Welt. Sie alle

sollen fröhlich in die Hände klatschen und jauchzen. Sie sollen zusammenkommen und

einen Applaus machen. Sie sollen gemeinsam singen und musizieren. Sie sollen es aber

nicht nur für sich selbst tun. Sie sollen damit Gott ehren. Das kleine Wörtchen „Gott“

ist ganz wichtig in dem Psalmwort: „Jauchzet Gott mit fröhlichem Schall!“ Es ist gar

nicht so wichtig, dass wir Menschen uns gegenseitig Beifall klatschen und loben. Es ist

viel wichtiger, dass wir gemeinsam Gott Beifall klatschen und ihn loben. Denn er hat

uns geschaffen und erlöst. Und er will uns zu sich in den Himmel holen. Da dürfen wir

dann zusammen mit den Engeln immer jauchzen, singen und fröhlich sein.

O dass ich tausend Zungen hätte / und einen tausendfachen Mund, / so stimmt ich damit

um die Wette / vom allertiefsten Herzensgrund / ein Loblied nach dem andern an / von

dem, was Gott an mir getan. / Ach nimm das arme Lob auf Erden, / mein Gott, in allen

Gnaden hin. / Im Himmel soll es besser werden, / wenn ich bei deinen Engeln bin. / Da

sing ich dir im höhern Chor / viel tausend Halleluja vor. Amen. Johann Mentzer
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Samstag

nach dem 4. Sonntag nach Ostern (Kantate)

Andacht Nr.

151

Das ist meines Herzens Freude und Wonne, wenn ich dich mit fröhlichem Munde

loben kann. Psalm 62,6

Freude! Wonne! Fröhlicher Mund! Gott loben ist wunderbar und herrlich!

Hier sind zwölf Gründe, warum wir Gott fröhlich loben können:

  • Gott hat eine wunderbare Welt geschaffen und lässt uns darin leben.

  • Gott lässt jeden Morgen die Sonne für uns aufgehen.

  • Gott schenkt uns saubere Luft und sauberes Wasser.

  • Gott lässt uns täglich satt werden.

  • Gott schenkt uns liebe Mitmenschen.

  • Gott dient uns durch viele Menschen – vom Müllmann bis zum Facharzt.

  • Gott hat seinen Sohn in die Welt geschickt, um uns zu erlösen.

  • Jesus ist am Kreuz gestorben, damit unsre Sünden vergeben werden.

  • Jesus ist auferstanden von den Toten und hat den Tod besiegt.

  • Wir gehören zu Jesus und haben Frieden mit Gott, weil wir getauft sind.

  • Jesus ist alle Tage bei uns und hört unsre Gebete.

  • Jesus holt uns einmal zu sich in den Himmel, wo immer nur Freude ist.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir, dass wir so viel Grund zu Lob und Freude

haben. Wir bitten dich: Hilf, dass weder Krankheit noch Leid unser Lob beendet.

Schenke uns immer wieder neu deine Freude ins Herz. Das bitten wir in Jesu Namen.

Amen.
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Andacht Nr.
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5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft noch seine Güte von mir wendet. 
Psalm 66,20

Ein junger Mann hat viele Bewerbungs-Briefe geschrieben. Er braucht dringend eine

Anstellung. Aber er bekommt nur wenige Antworten. Es sind alles Absagen. Die meis-

ten Betriebe haben seine Bewerbung einfach in den Papierkorb geworfen.

Eine alte Frau hat Mühe beim Einkaufen. Sie lebt allein. Einmal hat sie ihren Nachbarn

gebeten, ihr etwas mitzubringen. Das hat er zwar getan, aber nur ungern. Wenn die alte

Frau den Nachbarn wieder trifft, wendet er ihr den Rücken zu. Er möchte nicht, dass sie

ihn noch einmal bittet.

Wenn wir andere Menschen um etwas bitten, werden wir manchmal enttäuscht. Zum

Glück nicht immer. Es gibt auch viele hilfsbereite Menschen. Aber wir können uns

nicht darauf verlassen. Nur auf Gott können wir uns völlig verlassen. Wir können sicher

sein, wenn wir beten: Gott verwirft unsre Bitten nicht, so wie die Betriebe den Be-

werbungs-Brief vom jungen Mann in den Papierkorb geworfen haben. Gott wendet sich

auch nicht von uns ab, so wie der Nachbar sich von der alten Frau abgewendet hat. Wir

wollen Gott dafür danken. Wir können es tun mit unserm heutigen Bibelwort: „Gelobt

sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft noch seine Güte von mir wendet.“

Gott nimmt unsre Bitten sehr ernst. Wir können darauf vertrauen, dass er es gut mit uns

meint. Gott wendet sich uns immer zu. Am deutlichsten merken wir das an Jesus. Jesus

hat gesagt: „Wer mich sieht, der sieht den Vater.“ Der himmlische Vater wendet uns

durch Jesus sein wahres Gesicht zu. Er strahlt uns durch Jesus an mit Liebe und Güte.

Gott will uns nicht fallen lassen, wie wir es verdient haben. Er vergibt uns unsre Schuld.

Er macht jeden selig, der ihn darum bittet. Darum: „Gelobt sei Gott, der mein Gebet

nicht verwirft noch seine Güte von mir wendet.“

Lieber Vater im Himmel! Wir bitten deine Güte: / Wollst uns hinfort behüten, / uns

Große mit den Kleinen. / Du kannst’s nicht böse meinen. / Erhalt uns in der Wahrheit. /

Gib ewigliche Freiheit, / zu preisen deinen Namen / durch Jesus Christus. Amen.
Ludwig Helmbold
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Montag

nach dem 5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Andacht Nr.

153

Den Herrn gereute das Unheil, das er seinem Volk zugedacht hatte. 
2. Mose 32,14

Wenn wir einen Fehler machen und ihn einsehen, tut es uns leid. Wir denken: Hätte ich

doch bloß anders gehandelt! Wir bereuen den Fehler. Manchmal steht in der Bibel, dass

auch Gott etwas bereut. Das ist merkwürdig. Gott macht ja keine Fehler. Wie kann ihm

da etwas leid tun? Wie kann er da etwas bereuen?

Es war zu der Zeit, als Gott sein Volk Israel aus Ägypten befreit hat. Die Israeliten la-

gern sich am Berg Sinai. Ihr Anführer Mose ist auf den Berg gestiegen und redet dort

mit Gott. Er bleibt lange weg. Die Israeliten denken: Er kommt nicht mehr wieder, er

ist wohl verunglückt und gestorben. Die Israeliten machen sich daraufhin einen Götzen.

Sie stellen ein vergoldetes Stierbild auf und beten es an. So wenden sie sich von Gott

ab. Da sagt Gott zu Mose: Die Israeliten sollen nicht mehr mein Volk sein. Sie haben

mich zu sehr enttäuscht. Ich will ihnen in Zukunft Unheil schicken. Mose erschrickt. Er

will das nicht. Er möchte lieber selbst sterben. Darum bittet er Gott, seinen Plan zu än-

dern. Da lässt sich Gott umstimmen. Es folgt der Satz: „Den Herrn gereute das Unheil,

das er seinem Volk zugedacht hatte.“ Wir sehen: Gott hat keinen Fehler gemacht,

sondern die Israeliten haben falsch gehandelt. Gott kann sie zu Recht mit Unheil

bestrafen. Aber weil Mose für die Israeliten betet, ändert Gott seinen Plan. Er tut es aus

Liebe. Die Israeliten tun ihm leid. Gott lässt Gnade vor Recht ergehen. Er vergibt den

Israeliten ihre Sünde und lässt sie weiter sein Volk sein. So ist das gemeint: „Den Herrn

gereute das Unheil, das er seinem Volk zugedacht hatte.“

Wir dürfen Gott bitten wie Mose – für andere Menschen und auch für uns selbst. Wir

dürfen ihn bitten, dass er sich nicht von uns abwendet. Das haben wir zwar verdient mit

unsrer Sünde, aber Gott hat uns doch immer noch lieb. Darum hat er auch versprochen,

dass er uns erhören und vergeben will. Er hat das durch seinen Sohn versprochen, durch

unsern Heiland Jesus Christus.

Lieber Vater im Himmel! Wir bitten dich: Vergib uns unsre Schuld. Sei uns Sündern

gnädig. Verlass uns nicht. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.
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Dienstag

nach dem 5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen nicht auf unsre Gerechtig-

keit, sondern auf deine große Barmherzigkeit. Daniel 9,18

Der Prophet Daniel hat sein Gebet im Liegen gesprochen. Aber nicht, weil er müde oder

krank war. Er hat sich auf dem Fußboden auf den Bauch gelegt, wie man es früher vor

großen Machthabern getan hat. Er hat Gott damit gezeigt: Du bist der große Gott, ich

bin nur ein kleiner Mensch. Er hat damit auch gezeigt: Ich habe kein Anrecht darauf,

dass du mein Gebet hörst. Ich bin ja ebenso ein Sünder wie die andern Menschen. Wir

können nur demütig bitten und hoffen, dass du uns liebevoll zuhörst. „Wir liegen vor

dir mit unserm Gebet und vertrauen nicht auf unsre Gerechtigkeit, sondern auf deine

große Barmherzigkeit.“

Man muss nicht auf dem Bauch liegen, wenn man betet. Man kann auch knien. Oder

stehen. Oder einfach nur den Kopf beugen. Man kann die Hände falten oder sie einfach

nur flach aneinander legen. Man kann die Hände auch zum Himmel erheben. Und wenn

man krank oder sehr müde ist, kann man beim Beten auch im Bett liegen. Die äußere

Haltung ist nicht so wichtig. Aber die innere Haltung ist wichtig. Die soll immer so sein

wie bei Daniel. Wir sollen Gott mit unsrer inneren Haltung zeigen: Du bist der große

Gott, wir sind nur kleine Menschen. Wir können Gott nicht auf die Schulter klopfen und

sagen: Na, alter Freund, nun hilf mir mal! Wir haben auch kein Anrecht darauf, dass

Gott unsre Gebete erhört. Wir können mit Gott keine Geschäfte machen und sagen: Dies

und das tue ich für dich, du musst mich aber dafür auch segnen. Wir sind Sünder wie

alle Menschen. Wir können nur demütig bitten und hoffen, dass Gott uns liebevoll zu-

hört. Wir können nur wie Daniel sagen: „Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und ver-

trauen nicht auf unsre Gerechtigkeit, sondern auf deine große Barmherzigkeit.“ Ja , mit

dieser inneren Haltung sollen wir beten. Wir können gewiss sein: Gott hört uns dann.

Jesus hat es versprochen.

Lieber Vater im Himmel! Wir werden still und beugen uns vor dir. Du bist der große

Herr, und wir sind deine Geschöpfe. Du bist heilig und gut, wir sind Sünder und haben

den Tod verdient. So bitten wir einfach: Erbarm dich über uns! Amen.
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Mittwoch

nach dem 5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Andacht Nr.

155

Christus spricht: Ihr werdet meine Zeugen sein. Apostelgeschichte 1,8

Zeugen sind wichtig. Sie müssen vor Gericht sagen, was sie gesehen und gehört haben.

Ein Richter hört meistens mehrere Zeugen zu einer Sache. Er weiß danach ziemlich ge-

nau, was wirklich passiert ist.

Jesus hat nach seiner Auferstehung zu den Jüngern gesagt: „Ihr werdet meine Zeugen

sein.“ Das war kurz vor der Himmelfahrt. Die Jünger sollen allen Menschen berichten,

was sie mit Jesus erlebt haben. Sie sollen auch die Worte weitersagen, die sie von Jesus

gehört haben. Sie sollen von den Wundern erzählen, die Jesus getan hat. Sie sollen be-

richten, wie Jesus verurteilt worden ist und wie man ihn dann getötet hat. Und ganz

wichtig: Sie sollen bezeugen, dass er auferstanden ist von den Toten. Sie haben dann

auch wirklich gesagt, dass sie dem Auferstandenen begegnet sind. Sie konnten sogar be-

zeugen, dass sie mit ihm gegessen und getrunken haben. Jesus hat seine Jünger mit die-

sem Zeugnis in die Welt geschickt. Er hat sie deshalb „Apostel“ genannt, das heißt „Ge-

sandte“. Viele Menschen haben das Zeugnis von den Aposteln gehört. Sie haben auf

diese Weise erfahren, was wirklich passiert ist mit Jesus.

Die Apostel und ihre engsten Mitarbeiter haben das Zeugnis dann aufgeschrieben. So

ist das Neue Testament entstanden. Da können wir heute noch lesen, was die Zeugen

mit Jesus erlebt haben. Und dadurch können wir es selbst nach-erleben. Gottes Wort in

der Bibel ist die zuverlässige Quelle für alles, was wir von Jesus wissen. Wenn wir das

weitersagen, werden wir indirekt auch selbst Zeugen. Wir können anderen Menschen

sagen, was die Apostel mit Jesus erlebt haben. Und damit können wir ihnen die gute

Nachricht von Gottes Liebe weitergeben. So können wir ihnen den Weg zeigen, wie sie

zu Gott finden und in den Himmel kommen.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir dafür, dass wir in der Bibel das Wort der

ersten Zeugen haben. So wissen wir, was damals wirklich passiert ist mit Jesus. Wir

können uns darauf verlassen. Gib uns Mut, dass wir dieses Zeugnis auch weitergeben

an andere Menschen. Amen.
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Christi Himmelfahrt (Donnerstag)

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir

ziehen. Johannes 12,32

Die Himmelfahrt von Jesus hat nichts mit Luft- und Raumfahrt zu tun. Sondern Jesus

zeigt damit seinen Jüngern und allen Christen: Ich bin nun erhöht. Der Vater hat mich

erhöht. Er hat mir alle Macht gegeben im Himmel und auf Erden. Der Wanderprediger

Jesus von Nazareth ist in seinen Erdentagen nur denen begegnet, die gerade in seiner

Nähe waren. Aber der erhöhte Christus ist überall. Er begegnet auf der ganzen Welt al-

len Menschen, die ihm begegnen wollen. Wenn ein König auf einem hohen Thron sitzt,

dann sieht er alle, und alle sehen ihn. Jesus ist der König auf dem höchsten Thron im

Himmel. Er sitzt rechts neben dem Vater. Er ist sozusagen seine rechte Hand.

Jesus hat schon vor seinem Tod angekündigt, dass er erhöht wird von der Erde. Er hat

damit nicht nur seine spätere Himmelfahrt gemeint. Er hat dabei auch an seinen Kreu-

zestod gedacht. Da haben Menschen Jesus „erhöht“: Sie haben sein Kreuz aufgerichtet

und ihn getötet. Das war eine ganz andere Erhöhung als die Himmelfahrt. Und doch

gehören diese beiden Erhöhungen zusammen. Denn der Vater im Himmel hat Jesus

erhöht, weil Jesus sein Leben für die Sünden der Welt geopfert hat. Sein Opfer am

Kreuz ist die Grundlage für sein Herrschen. Wir sehen: Die Königs-Herrschaft von Je-

sus ist keine harte, unbarmherzige Herrschaft. Im Gegenteil: Sie ist eine gnädige, liebe-

volle Herrschaft.

Alle Menschen sollen diese Gnade erfahren. Jesus möchte, dass alle selig werden. Er

hat gesagt: „Wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen.“ Er tut

es durch den Heiligen Geist. Der hat uns in der Taufe zu neuen Menschen gemacht. Er

schenkt uns auch den Glauben. Allerdings zwingt Jesus niemanden. Er möchte aber,

dass alle Menschen einmal zu ihm in den Himmel kommen. Und so fragt er jeden von

uns: Willst du das auch – zu mir gehören und in den Himmel kommen?

Herr Jesus Christus! Zieh uns nach dir, / so folgen wir / dir nach in deinen Himmel, /

dass uns nicht mehr / allhier beschwer’ / das böse Weltgetümmel. Amen.
Friedrich Funke
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Freitag

nach dem 5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Andacht Nr.

157

Du bist aufgefahren zur Höhe und führtest Gefangene gefangen. Psalm 68,19

Könige haben früher viele Kriege geführt. Oft haben Feinde ihr Land überfallen, und

sie haben sich verteidigt. Wenn ein König gesiegt hat, waren alle froh: Endlich Frieden!

Endlich Freiheit! Endlich Ruhe vor den Feinden! Der König hat die feindlichen An-

führer gefangen genommen und mit ihnen einen Triumphzug gemacht. Sie wurden ge-

fesselt und zur Hauptstadt gebracht. Dort hat das Volk gejubelt. Die Menschen konnten

sehen: Ja wirklich, der König hat unsre Feinde besiegt!

Unser heutiges Gotteswort handelt von einem besonderen Triumphzug. Der Psalmbeter

sagt zu Gott: „Du bist aufgefahren zur Höhe und führtest Gefangene gefangen.“ Der

Apostel Paulus hat dieses Wort aus dem Alten Testament in seinem Brief an die

Epheser wiederholt. Er hat dabei gezeigt: Es ist ein Propheten-Wort über die Him-

melfahrt von Jesus. Wir loben Jesus als unsern Erlöser-König und sagen: „Du bist auf-

gefahren zur Höhe und führtest Gefangene gefangen.“ Jesus hat wirklich unsre

schlimmsten Feinde besiegt: die Sünde, den Tod und den Teufel. Er hat sie durch seinen

Opfertod am Kreuz unschädlich gemacht. Es war nicht leicht für ihn. Danach ist er auf-

erstanden von den Toten und zum Himmel aufgefahren. Dabei hat er die Feinde ge-

fangen mit sich geführt: die Sünde, den Tod und den Teufel. Mit diesem Triumphzug

zeigt uns der Herr: Endlich Frieden! Endlich Freiheit! Endlich Ruhe vor den Feinden!

Wer zu Jesus gehört, kann sich nun freuen und laut jubeln. Auch wenn die Feinde

manchmal noch aufmucken und uns ärgern wollen: Der Krieg ist aus, der Sieger steht

fest. Er heißt Jesus Christus.

Wir danken dir, Herr Jesu Christ, / dass du gen Himmel gefahren bist. / O starker Gott

Immanuel, / stärk uns an Leib, / stärk uns an Seel. / Amen, amen, Herr Jesu Christ, / der

du gen Himmel gefahren bist: / Behüt uns, Herr, bei rechter Lehr. / Des Teufels Trug

und Listen wehr. Amen. Michael Prätorius
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Samstag

nach dem 5. Sonntag nach Ostern (Rogate)

Christus spricht: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 
Matthäus 28,20

Jesus hat kurz vor der Himmelfahrt diesen wichtigen Satz gesagt. Er beginnt mit dem

Wörtchen „siehe“. Das bedeutet: Achtung! Aufgepasst! Jetzt kommt etwas ganz Wich-

tiges!

Es folgt das Versprechen an seine Jünger: „Ich bin bei euch.“ Die Himmelfahrt ist kein

Abschied. Jesus bleibt bei seinen Jüngern, wenn auch unsichtbar. Er ist immer ganz nah.

Das gilt nicht nur für die elf Jünger, die damals anwesend waren. Es gilt auch für alle

späteren Jünger, also für alle Christen. Es gilt auch für Jünger, die zweifeln. Es gilt auch

für Jünger, die Fehler machen. Es gilt auch für Jünger, die mutlos sind. Jesus sagt ganz

besonders denen: Ich bin bei euch, ich lasse euch nicht im Stich.

Das gilt bis heute. Und es gilt für alle Tage, die noch kommen. Jesus hat es ver-

sprochen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Zugleich erinnert

er seine Jünger daran, dass unsre Welt nicht ewig steht. Es kommt einmal das Ende der

Welt. An dem Tag kommt Jesus sichtbar wieder. Er hält dann Gericht über alle Men-

schen. Bis dahin ist er bei uns, hat er versprochen. Das heißt aber nicht, dass er uns

danach verlässt. Im Gegenteil: Wenn es aus ist mit dieser Welt, dann nimmt er uns mit

in seine herrliche Himmels-Welt. Da bleibt er dann für immer bei uns. Da ist er uns so

nahe wie nie zuvor. Wir brauchen dann sein Versprechen nicht mehr: „Siehe, ich bin

bei euch.“ Denn dann werden wir ja immer sehen und erleben, dass er bei uns ist.

Ach bleib mit deiner Gnade / bei uns, Herr Jesu Christ, / dass uns hinfort nicht schade /

des bösen Feindes List. / Ach bleib mit deinem Worte / bei uns, Erlöser wert, / dass

uns – beid’ hier und dorte – / sei Güt und Heil beschert. / Ach bleib mit deiner Treue /

bei uns, mein Herr und Gott. / Beständigkeit verleihe. / Hilf uns aus aller Not. Amen.
Josua Stegmann
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6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Andacht Nr.

159

Der Herr hört mein Flehen; mein Gebet nimmt der Herr an. Psalm 6,10

Wann beginnen Menschen, andere um Hilfe zu bitten? Das ist verschieden. Manche

holen sich schon bei kleinen Problemen Rat. Andere versuchen erst einmal, selbst Lö-

sungen zu finden. Wieder andere schauen in schlauen Büchern nach oder im Internet.

Wenn die Probleme größer werden, geht man schon eher zu anderen Menschen. Der

Kranke geht zum Arzt, der Traurige zum Seelsorger, der Betrogene zum Rechtsanwalt.

Und manchmal ist die Not so groß, dass jeder um Hilfe ruft. Das typische Beispiel: Da

ist jemand ins tiefe Wasser gefallen und kann nicht schwimmen. „Hilfe!“, ruft er in

Todesangst. Hoffentlich hört ihn dann jemand und steht ihm bei. Hoffentlich wirft ihm

dann jemand schnell einen Rettungsring zu.

An Gott können wir uns mit allen Problemen wenden, mit großen und kleinen. Wir kön-

nen für alles beten, was wir auf dem Herzen haben. Wir sollen das sogar tun. Jesus hat

es uns aufgetragen. Und dann sind da noch die Situationen, wo die Not besonders groß

ist. Vielleicht kriegen wir sogar Todesangst. Da rufen wir dann: „Hilfe!“ Wir rufen das

nicht nur anderen Menschen zu, sondern vor allem Gott. Das ist dann ein ganz be-

sonders dringendes Gebet. Man nennt es „Flehen“. So beten Christen, wenn sie kurz vor

dem Untergehen sind – wie ein Ertrinkender. David war mehrmals in solchen Situ-

ationen. Er hat gefleht, er hat um Hilfe gerufen zu Gott. Und er war sich in aller Todes-

angst sicher: „Der Herr hört mein Flehen; mein Gebet nimmt der Herr an.“ Ja, so hat

David in der allergrößten Not gebetet. So ist es dann später im sechsten Psalm auf-

geschrieben worden. So können wir es in der Bibel nachlesen. Und so können wir es

auch nach-beten, wenn wir selbst in Not sind.

Die größte Not ist unsre Sünde. Wir gehen darin unter wie ein Nichtschwimmer im

tiefen Wasser. Aber wir können flehen: „Hilfe! Erbarm dich, Herr!“ Gott hört und hilft.

Jesus wirft uns sozusagen Gottes Rettungsring zu, das ist die Vergebung der Sünden.

Und wir erfahren dabei: „Der Herr hört mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr an.“

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du unser Flehen hörst und uns rettest. Amen.
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Montag

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Als ich den Herrn suchte, antwortete er mir und errettete mich aus aller meiner

Furcht. Psalm 34,5

Millionen Christen können das bestätigen: „Als ich den Herrn suchte, antwortete er

mir.“ Gott bleibt nicht stumm, wenn wir ihn um Hilfe bitten. Aber wir müssen beachten:

Gott kann ganz unterschiedlich antworten. Da erfährt zum Beispiel jemand, dass er

Krebs hat. Er fleht zu Gott in seiner Angst: „Herr, hilf mir! Herr, erbarme dich!“ Gott

antwortet ihm bestimmt. Aber wie?

Gott kann ihm gleich nach dem Gebet ein ruhiges Herz schenken. Der Erkrankte spürt

einen großen Frieden in sich. Die Angst lässt nach.

Gott kann ihm ein Trostwort in der Bibel zeigen: eine Tageslosung, einen gerahmten

Bibelspruch oder einen Vers aus seiner täglichen Bibel-Lese.

Gott kann einen lieben Menschen zu dem Kranken schicken. Der nimmt ihn in den Arm

und tröstet ihn. Er muntert ihn auf. Er lenkt ihn ab von seiner Angst. Und er erinnert ihn

an Gottes große Liebe.

Gott kann dem Kranken durch Fachleute helfen, durch Ärzte, Pfleger und Apotheker.

Gott hat uns Menschen viel Verstand geschenkt. Der Fortschritt in der Medizin ist be-

achtlich. Auf diesem Wege heilt Gott sehr viele Krebs-Patienten.

Gott kann dem Kranken durch ein Wunder helfen. Auch das kommt immer wieder vor:

Ein Krebspatient ist plötzlich wieder gesund. Kein Arzt kann erklären, wie das ge-

kommen ist.

Gott kann den Kranken aber auch auf seine letzte Reise vorbereiten. Wir alle müssen

ja einmal sterben. Gott will dann ganz nah sein und uns in den Himmel führen. Jesus

hat das versprochen. Auch das ist eine göttliche Antwort: dass Jesus einen Krebs-

kranken friedlich einschlafen lässt – und ihn dann zum ewigen Leben wieder aufweckt.

Lieber Vater im Himmel! Lass uns erkennen, wie du auf unsre Gebete antwortest. Amen.
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Dienstag

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Andacht Nr.

161

Gott spricht: Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, und du sollst mich

preisen. Psalm 50,15

Warum geraten Menschen in Not? Diese Frage quält viele. Diese Frage quält auch

fromme Leute. Sie fragen sich: Warum lässt Gott Leid zu? Warum müssen auch gläu-

bige Menschen leiden?

Der Apostel Paulus hat diese Frage im zweiten Korintherbrief beantwortet. Es ist gleich

das erste Thema in diesem Brief. Er berichtet: Er und seine Mitarbeiter sind mal in

große Not geraten. Sie haben gemeint, dass sie sterben müssen. Sie haben gebetet. Gott

hat ihnen beigestanden. Er hat sie getröstet. Und er hat ihnen herausgeholfen aus der

Not. Paulus und seine Mitarbeiter sind gerettet worden. Sie haben sich natürlich sehr

gefreut. Sie haben Gott gedankt. Und sie haben anderen von ihrem Erlebnis erzählt. So

haben sie Mitchristen in Not Mut gemacht. Paulus schreibt: Wir können andere trösten,

weil Gott uns getröstet hat. Diese Geschichte zeigt: Aus Not kommt Gebet, Hilfe, Dank

und schließlich Trost für andere. Kurz: Aus Leid wird Segen.

Das verspricht Gott auch mit dem heutigen Bibelwort. Er sagt: „Rufe mich an in der

Not, so will ich dich erretten, und du sollst mich preisen.“ Not lehrt uns beten und

hoffen. Gott tröstet und rettet. Dann merken wir: Gott hört unser Beten und hilft uns.

Und dann preisen wir Gott. Wir danken ihm. Und wir berichten anderen von Gottes

Hilfe. Das tröstet dann auch sie. Und das ermutigt sie, selbst zu beten und auf Gottes

Hilfe zu hoffen. Aus Not und Leid wird auf diese Weise Trost, Hilfe und Dank.

Wenn wir in höchsten Nöten sein / und wissen nicht, wo aus noch ein, / und finden

weder Hilf’ noch Rat, / ob wir gleich sorgen früh und spat, / so ist dies unser Trost

allein, / dass wir zusammen insgemein / dich anrufen, o treuer Gott, / um Rettung aus

der Angst und Not. Amen. Paul Eber
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Mittwoch

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Gelobt sei der Herr, denn er hat erhört die Stimme meines Flehens. 
Psalm 28,6

Einmal haben zehn kranke Männer Jesus um Hilfe gebeten. Sie haben Aussatz, eine

schlimme Haut-Krankheit. Sie rufen von weitem: „Jesus, erbarme dich!“ Da macht

Jesus sie gesund. Neun von den zehn Männern gehen nach Hause. Der zehnte kommt

zu Jesus zurück. Dabei singt er mit lauter Stimme Loblieder für Gott. Er freut sich, dass

er wieder gesund ist. Er kniet sich vor Jesus hin und sagt: „Danke, dass du mich gesund

gemacht hast.“ So steht es im Lukas-Evangelium, im 17. Kapitel.

Der zehnte Mann hat es richtig gemacht. Auch wir sollen es so machen. Wenn wir be-

ten, bitten wir Jesus um viele Dinge. Manchmal flehen wir ihn sogar an. Wir tun das

zum Beispiel, wenn wir krank oder in Not sind. Wir rufen dann vielleicht wie die zehn

Aussätzigen: „Herr, erbarme dich!“ Jesus hört uns dann und hilft uns. Und danach?

Manchmal denken wir gar nicht mehr an die Not und an unser Gebet. Wir leben weiter,

als ob nichts geschehen ist. Wir handeln wie die neun Männer: Wir vergessen das

Danken. Das ist schlimm. Wir wollen es lieber so machen wie der zehnte Mann. Wir

wollen Gott loben. Wir wollen mit lauter Stimme Loblieder singen, wenn wir das kön-

nen. Vielleicht helfen uns andere mit. Und wenn wir nicht laut singen können, dann

können wir wenigstens mit unserm heutigen Bibelwort beten: „Gelobt sei der Herr,

denn er hat erhört die Stimme meines Flehens.“ So loben wir Gott und bedanken uns

beim Herrn Jesus Christus. Wenn wir das immer wieder tun, dann merken wir: Jesus

hilft uns ganz oft.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir danken dir dafür, dass du uns immer wieder hilfst. Wir

danken dir, dass du uns oft gesund gemacht hast. Wir danken dir, dass du uns oft in Not

geholfen hast. Wir danken dir vor allem dafür, dass du unser Sünden-Problem gelöst

hast. Wir bitten dich: Erbarme dich auch in Zukunft über uns, und lass uns dankbar

bleiben. Amen.
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Donnerstag

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Andacht Nr.

163

Herr, höre und sei mir gnädig! Herr, sei mein Helfer! Psalm 30,11

Gott meint es gut mit uns Menschen. Es gibt in der Bibel mehrere Wörter dafür: Gottes

Liebe, Gottes Güte, Gottes Freundlichkeit, Gottes Barmherzigkeit, Gottes Gnade. Der

Beter von Psalm 30 bittet um Gottes Gnade. Er sagt: „Herr, höre und sei mir gnädig!

Herr, sei mein Helfer!“ Gott erhört solche Gebete. Gott möchte gern unser gnädiger

Helfer sein. Gott schenkt uns seine Gnade.

Was ist das aber eigentlich: Gnade? Da hat jemand ein Verbrechen begangen. Man hat

ihn erwischt. Nun steht er als Angeklagter vor Gericht. Er gibt zu, dass er schuldig ist.

Der Richter verurteilt ihn zu vielen Jahren Gefängnis. Das Urteil trifft den Verbrecher

hart. Er ist verzweifelt. Er möchte doch gern frei sein. Und es tut ihm auch leid, dass er

das Verbrechen getan hat. Er bittet darum, dass er nicht ins Gefängnis muss. Gibt es

einen Ausweg für ihn? Ja, den gibt es. Der Verbrecher kann beim Staats-Oberhaupt um

Gnade bitten, und das Staats-Oberhaupt kann ihn begnadigen. Das ist bis heute so in fast

allen Ländern der Erde: Ein Präsident oder ein König kann einen Verurteilten von der

gerechten Strafe befreien. Das geschieht aber nur ganz selten. Und es geschieht auch

nur dann, wenn der Verurteilte sein Verbrechen bereut.

Gott ist der oberste König und Herr. Wir aber sind Sünder und haben Strafe verdient.

Gott kann uns begnadigen. Wenn wir unsre Sünden bereuen und ihn um Hilfe bitten,

tut er das auch. Gott tut das nicht nur ausnahmsweise für ganz wenige Menschen. Gott

ist allen Menschen gnädig, die ihn um Hilfe bitten. Gott hat sich das nicht leicht ge-

macht. Ein König oder ein Präsident muss nur ein Dokument unterschreiben, und schon

gilt die Begnadigung. Gott aber hat unsre Strafe selbst abgebüßt. Sein Sohn ist Mensch

geworden und hat am Kreuz die Schuld der ganzen Welt getragen. Gott ist gerecht,

darum musste die Strafe vollstreckt werden. Aber Gott ist auch gnädig, darum hat er uns

die Strafe abgenommen. Aus diesem Grund bitten wir nicht vergeblich, wenn wir beten:

„Herr, höre und sei mir gnädig! Herr, sei mein Helfer!“

Lieber Vater im Himmel! Wir loben, ehren und preisen dich für deine große Gnade.

Amen.
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Freitag

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Der Herr hört die Armen und verachtet seine Gefangenen nicht. 
Psalm 69,34

Arme und Gefangene haben eins gemeinsam: Sie sind nicht frei. Gefangene können sich

nicht frei bewegen. Und Arme können sich nicht kaufen, was sie gern haben wollen.

Arme und Gefangene leiden darunter, dass sie nicht frei sind.

In unserm heutigen Bibelwort geht es um Arme und Gefangene. Genauer: um Gottes

Gefangene. Es heißt ja: „Der Herr verachtet seine Gefangenen nicht.“ Das klingt so, als

ob Gott Menschen gefangen hält. Das ist aber nicht so gemeint. Gemeint ist, dass die

Gefangenen Menschen aus Gottes Volk sind. Fremde Kräfte halten sie gefangen. Gott

möchte das nicht. Gott möchte, das seine Leute frei sind. Darum hört Gott die Hilferufe

seiner Gefangenen, und die Gebete der Armen hört er auch. Gott befreit seine Gefange-

nen und beschenkt seine Armen.

Gott hat das schon vor Jesus mit seinem Volk Israel getan. Er hat es erst aus Ägypten

befreit, später aus Babylonien. Und er hat ihm in schlechten Zeiten geholfen. Gott hilft

auch heute seinem Volk, der Christenheit. Wir sind ja arm: arm an Glauben, arm an Lie-

be, arm an Hoffnung, arm an Lob und Dank, arm an guten Worten und Taten. Aber wir

können Gott um Hilfe bitten. Dann hört er uns und schickt uns den Heiligen Geist. Und

wir sind auch noch gefangen: gefangen in unsrer Ich-Sucht oder in unserm Stolz oder

in unsrer Bequemlichkeit. Aber wir können Gott um Hilfe bitten. Dann hört er uns und

macht uns frei.

Lieber Vater im Himmel! Wir bekennen, dass wir noch so arm und gefangen sind.

Darum bitten wir dich um Hilfe: Schicke uns den Heiligen Geist. Mach uns frei von

allen bösen Mächten. Schenke uns alles, was wir nötig haben. Wir bitten das in Jesu

Namen. Wir danken dir, dass du uns durch ihn frei machst und beschenkst. Amen.
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Samstag

nach dem 6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)

Andacht Nr.

165

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, der bewahre eure Herzen und

Sinne in Christus Jesus. Philipper 4,7

Viele Christen kennen unser heutiges Bibelwort als sogenannten Kanzel-Segen. Jeden

Sonntag sprechen viele Pastoren diesen Segen, wenn sie mit Predigen fertig sind.

Eine gute Predigt handelt immer von Gottes Frieden, wenigstens ein bisschen. Gottes

Friede ist kein Waffen-Stillstand und auch keine andere Art von menschlichem Frieden.

Gottes Friede ist die gute Gemeinschaft zwischen Gott und Mensch. Jesus hat diesen

Frieden gebracht. Er ist dafür am Kreuz gestorben. Dieser Friede ist „höher als alle Ver-

nunft“. Kein Mensch kann ihn völlig verstehen. Gott selbst wird ein Mensch und stirbt

wie ein Verbrecher. So trägt er unsre Strafe und überwindet unsre Feindschaft gegen

Gott. Wer das glaubt, der hat Frieden mit Gott. Wir können diesen Frieden nicht anders

kriegen. Nur durch Jesus finden wir Frieden mit Gott. Der göttliche Friede strahlt dann

aus auf die Gemeinschaft mit anderen Menschen. Wo Menschen noch in Unfrieden

leben, da ist ihre Verbindung mit Jesus gestört oder fehlt völlig. Darum bitten wir Gott,

dass er unsern Glauben stärkt und bewahrt. Das will Gott auch tun: mit der Sünden-Ver-

gebung in der Beichte, mit dem Heiligen Abendmahl und mit seinem Wort.

Gottes Wort wird morgen in unzähligen Pfingst-Gottesdiensten auf der ganzen Welt

gepredigt. Da geht es dann wieder um Gottes Frieden. Da soll dann wieder deutlich wer-

den: Der Heilige Geist bringt Gottes Frieden zu uns durch Jesus. Und viele Prediger

werden danach wieder den Kanzelgruß sprechen: „Der Friede Gottes, der höher ist als

alle Vernunft, der bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.“

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist unser Friedefürst. Wir beten dich an. Wir danken

dir, dass du Frieden zwischen dem Vater im Himmel und uns geschaffen hast. Wir bitten

dich: Sende uns den Heiligen Geist und rühre unsre Herzen an. Stärke uns den Glau-

ben. Bewahre uns in deinem Frieden. Und lass uns einmal dahin kommen, wo nur noch

Friede herrscht. Amen.
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Pfingstsonntag

Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der

uns gegeben ist. Römer 5,5

Eine Kinderschar kommt vom Spielen nach Hause. Alle haben großen Durst. Sie laufen

zur Mutter und sagen: „Bitte gib uns zu trinken!“ Die Mutter holt ein paar Becher und

eine große Flasche Apfelsaft. Sie gießt den Saft in die Becher. Die Kinder trinken. Ah,

wie das schmeckt! Ah, wie das den Durst löscht!

Gott ist wie diese Mutter, und wir sind wie die Kinder. Wir haben Durst nach Gottes

Liebe. Alle Menschen möchten geliebt werden. Und alle sehnen sich eigentlich auch

nach Gott. Da teilt Gott seine Liebe aus. Sie ist viel kostbarer als Apfelsaft. Sie ist so

kostbar wie das Blut von Jesus. Jesus hat sein Blut am Kreuz vergossen, damit wir

Frieden mit Gott haben. Der Heilige Geist gießt die Liebe Gottes in unsre Herzens-

Becher. Er tut es durch die gute Nachricht von Jesus. Er tut es durch die Bibel und

durch Predigten. Er tut es durch das Wasser der Taufe. Er tut es durch das Heilige

Abendmahl. Er tut es durch die Vergebung der Sünden. Er tut es durch Trost- und Se-

gensworte. Wir dürfen uns satt trinken an Gottes Liebe. Denn: „Die Liebe Gottes ist

ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.“

Es hat angefangen mit dem Pfingstfest der Apostel. Zehn Tage nach der Himmelfahrt

von Jesus ist der Heilige Geist zu ihnen gekommen. Der Vater im Himmel hat den Geist

über sie „ausgegossen“, heißt es. Die Apostel haben das an einem großen Wind ge-

merkt. Außerdem hat man feurig leuchtende Zungen über ihren Köpfen gesehen. Gottes

Liebe brennt in ihren Herzen wie Feuer. Sie können nicht still sein, sie müssen von

Jesus erzählen. Sie reden davon, wie Jesus Gottes Liebe in die Welt gebracht hat. Der

Heilige Geist gibt ihnen die richtigen Worte für ihre verschiedenen Zuhörer. Es ist

derselbe Geist, der noch heute zu uns spricht. Und der auch durch uns sprechen will.

Heil’ger Geist, du Tröster mein, / hoch vom Himmel uns erschein’ / mit dem Licht der

Gnaden dein. / O du sel’ge Gnadensonn, / füll’ das Herz mit Freud’ und Wonn’ / aller,

die dich rufen an. Amen. Stephan Langton / Martin Moller
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Pfingstmontag

Andacht Nr.

167

Wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist? 
1. Korinther 6,19

Der Heilige Geist kommt zu allen Christen. Er kommt mit Gottes Wort. Er kommt mit

dem Wasser der Taufe. Er kommt mit dem Leib und Blut von Jesus im Heiligen Abend-

mahl. Er kommt, um bei uns zu wohnen. Er ist der Hausherr in unserm Leben. Die Bibel

sagt: Gott sendet seinen Geist in unsre Herzen. Das betrifft aber nicht nur unser Herz

oder unsre Seele. Das betrifft den ganzen Menschen, auch den Körper. Der Apostel

Paulus erinnert uns daran mit dem heutigen Bibelwort: „Wisst ihr nicht, dass euer Leib

ein Tempel des Heiligen Geistes ist?“ Der ganze Christ ist eine göttliche Wohnung, mit

Leib und Seele.

Wir freuen uns darüber. Wir danken Gott, dass er sich unsern schwachen Leib als Woh-

nung ausgesucht hat. Wir loben ihn, dass wir für ihn so wertvoll sind. Wir können kaum

fassen, dass unser Leib nun so etwas Heiliges ist: ein Tempel, eine Wohnung für den

Heiligen Geist.

Wir tragen dabei große Verantwortung. Darauf weist Paulus hin mit seiner Frage:

„Wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist?“ Es ist nicht egal,

was wir mit unserm Leib machen. Es betrifft immer den Heiligen Geist, der darin

wohnt. Was wir zum Beispiel durch unsern Mund in den Leib hineinbringen, das kommt

zum Heiligen Geist. Es sollte nichts Schädliches sein. Ebenso: Was wir durch unsre

Augen und Ohren aufnehmen, das kommt zum Heiligen Geist. Es sollte nichts Un-

heiliges sein. Unsre Füße sollten uns nur dahin tragen, wo es dem Heiligen Geist gefällt.

Unsre Hände sollten nur das anpacken, was der Heilige Geist getan haben will. Er ist

ja der Hausherr in unserm Leib. Betrüben wir ihn nur nicht!

Komm, o komm, du Geist des Lebens, / wahrer Gott von Ewigkeit. / Deine Kraft sei

nicht vergebens. / Sie erfüll uns jederzeit. / So wird Geist und Licht und Schein / in den

dunklen Herzen sein. / Gib in unser Herz und Sinnen / Weisheit, Rat, Verstand und

Zucht, / dass wir anders nichts beginnen, / als nur, was dein Wille sucht. / Dein’ Er-

kenntnis werde groß / und mach uns vom Irrtum los. Amen. Heinrich Held
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Dienstag

nach Pfingsten

Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und

im Brotbrechen und im Gebet. Apostelgeschichte 2,42

Pfingsten ist der Geburtstag der Kirche. Zu Pfingsten ist die erste christliche Gemeinde

entstanden. Die Apostel haben an diesem Tag ein paar tausend Gläubige getauft. Da-

nach sind an vielen Orten weitere christliche Gemeinden entstanden. Das geht bis heute

so weiter. Wer an Jesus glaubt und getauft ist, gehört zur christlichen Kirche. Alle Gläu-

bigen bilden zusammen die „eine heilige christliche Kirche“. Sie ist zwar in viele Ge-

meinden verstreut auf der ganzen Welt. Aber wir bekennen, dass es sie gibt: „Ich glaube

an eine heilige christliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen.“

Unser heutiges Bibelwort sagt, wie man diese eine Kirche erkennen kann. Das erste

Kennzeichen ist die Lehre der Apostel. Jesus hat den Aposteln aufgetragen, seine Lehre

zu predigen. Die ist dann im Neuen Testament aufgeschrieben worden. Wo diese Lehre

unverändert bezeugt wird, da ist die christliche Kirche. Das zweite Kennzeichen ist die

Gemeinschaft. Christen kommen zusammen im Gottesdienst. Sie halten fest zusammen

und haben sich lieb. Das dritte Kennzeichen ist das Brotbrechen, das Heilige Abend-

mahl. Christen bekennen dabei, was Jesus selbst vom Abendmahl gesagt hat: Das Brot

ist sein Leib und der Wein ist sein Blut. Das vierte Kennzeichen ist das Gebet. Christen

beten nicht nur allein, sondern auch gemeinsam.

Wer eine christliche Gemeinde sucht, der kann sie mit diesen vier Kennzeichen finden.

Und wer zu so einer Gemeinde gehört, der ist damit ein Teil der einen weltweiten Kir-

che. Das soll so bleiben, auch wenn es mal Probleme gibt. Das treue Bleiben in der

Kirche ist nämlich auch ein Kennzeichen. Es wird gleich am Anfang genannt in unserm

Bibelwort: „Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemein-

schaft und im Brotbrechen und im Gebet.“

Lass mich dein sein und bleiben, / du treuer Gott und Herr. / Von dir lass mich nichts

treiben. / Halt mich bei deiner Lehr’. / Herr, lass mich nur nicht wanken. / Gib mir Be-

ständigkeit. / Dafür will ich dir danken / in alle Ewigkeit. Amen.
Nikolas Selnecker
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Mittwoch

nach Pfingsten

Andacht Nr.
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Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Römer 8,14

Jedes Auto braucht einen Antrieb. Das kann ein Verbrennungs-Motor sein. Oder ein

Elektro-Motor. Oder beides, das nennt man dann einen Hybrid-Motor. Irgendeinen

Motor braucht das Auto. Ohne Antrieb ist es tot.

Auch jeder Mensch braucht einen Antrieb. Ohne Antrieb ist er wie tot. Ein Mensch oh-

ne Antrieb steht morgens nicht auf. Er isst nicht, er trinkt nicht, er arbeitet nicht und er

macht auch sonst nichts. Der normale Antrieb vom Menschen heißt Lebens-Wille. Aber

Christen haben noch einen anderen Antrieb. Es ist der Heilige Geist. Der ist stärker als

der Lebens-Wille. Lebens-Wille und Heiliger Geist wirken zusammen wie ein Hybrid-

Motor. Denn der Heilige Geist zeigt uns, dass wir bei Gott das wahre Leben finden.

Der Heilige Geist treibt uns an, dass wir Gott ehren mit unserm Leben. Wir stehen mor-

gens auf und loben den Herrn. Wir essen und trinken mit Dankgebeten. Wir arbeiten,

um unsern Mitmenschen zu dienen. Wir wissen nämlich: Damit dienen wir zugleich

Gott und loben ihn. Unser ganzes Leben soll ein Gotteslob sein. Dazu hat der Vater im

Himmel uns geschaffen. Dazu hat Jesus uns erlöst. Und dazu treibt der Heilige Geist

uns an. Genau das meint unser heutiges Bibelwort: „Welche der Geist Gottes treibt, die

sind Gottes Kinder.“

Lobet den Herren, / alle, die ihn ehren! / Lasst uns mit Freuden / seinem Namen sin-

gen / und Preis und Dank / zu seinem Altar bringen. / Lobet den Herren! / Treib’ unsern

Willen, / dein Wort zu erfüllen. / Hilf uns gehorsam wirken deine Werke. / Und wo wir

schwach sind, da gib du uns Stärke. / Lobet den Herren! Amen. Paul Gerhardt
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Donnerstag

nach Pfingsten

Der Herr hat Großes an uns getan; des sind wir fröhlich. Psalm 126,3

Die Apostel haben große Dinge mit Jesus erlebt. Zu Pfingsten sprechen sie zum ersten

Mal öffentlich darüber. Sie sind begeistert. Der Heilige Geist macht, dass sie dabei ver-

schiedene Sprachen benutzen. Der Heilige Geist macht, dass Tausende von Zuhörern

sie verstehen. Die Zuhörer sagen erstaunt: „Wir hören sie in unsern Sprachen die großen

Taten Gottes verkünden!“ So steht es in der Pfingst-Geschichte.

Von den großen Taten Gottes handelt auch unser heutiges Bibelwort. Da rufen die Gläu-

bigen: „Der Herr hat Großes an uns getan; des sind wir fröhlich.“ Dieses Psalmwort ist

viel älter als das Pfingst-Ereignis. Der Psalm hat schon in alter Zeit etwas angekündigt,

was dann mit Jesus vollständig in Erfüllung gegangen ist: Gott erlöst Menschen. Wir

werden frei von unsrer größten Plage, der Sünde. Dafür ist Jesus am Kreuz gestorben.

Und er hat mit seiner Auferstehung gezeigt: Der Tod hat keine Gewalt mehr über alle,

die zu ihm gehören. Ja, Gott hat Großes an uns getan. Die Propheten und die Psalmen

haben es schon vor langer Zeit vorausgesagt. Die Apostel haben es dann zu Pfingsten

gepredigt. Und heute bezeugen Christen in der ganzen Welt diese gute Nachricht.

Wir haben die gute Nachricht von Jesus schon oft gehört. Wir sollen sie immer wieder

hören. Sie soll sich tief in uns einprägen. Wir sollen sie nicht für selbstverständlich hal-

ten. Wir sollen nicht sagen: „Gott muss uns erlösen, das ist ja sein Beruf.“ Oder: „Wir

haben seine Erlösung verdient. Wir geben uns ja Mühe, gute Menschen zu sein.“ Nein,

es ist und bleibt ein großes Wunder. Es ist und bleibt ein unverdientes Geschenk – die

Erlösung durch Jesus. Darum wollen wir immer neu darüber staunen. Und dafür danken.

Und darüber fröhlich sein. „Der Herr hat Großes an uns getan, des sind wir fröhlich.“

Lieber Vater im Himmel! Danke, danke, danke! Du hast uns durch Jesus erlöst. Du hast

uns befreit von der Sünde. Du schenkst uns ewiges Leben. Du hast Großes an uns getan.

Wir freuen uns sehr darüber. Und wir wollen dich dafür immer loben. Amen.
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Freitag

nach Pfingsten

Andacht Nr.
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Wer des Herrn Namen anrufen wird, der soll errettet werden. Joel 3,5

Vor langer Zeit hat Gott diesen Satz durch den Propheten Joel gesagt: „Wer des Herrn

Namen anrufen wird, der soll errettet werden.“ Der Apostel Petrus hat ihn dann in seiner

Pfingst-Predigt wiederholt. Und er hat dazu gesagt: „Jetzt geht in Erfüllung, was Joel

prophezeit hat.“ Der „Herr“ in dem Satz ist Jesus. Wer seinen Namen anruft, wird ge-

rettet.

Jesus selbst hat einen ähnlichen Satz gesagt: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird

selig werden.“ Da merken wir: Der Glaube ist dasselbe wie das Anrufen des Herrn. Die

Bibel meint mit glauben ja nicht einfach: etwas für möglich halten. Die Bibel meint mit

glauben: bei Gott Hilfe suchen und darauf vertrauen, dass er auch wirklich hilft. „Wer

da glaubt, der wird selig werden.“ – „Wer des Herrn Namen anrufen wird, der soll

errettet werden.“ Das hat Gott allen Menschen versprochen. Das gilt für alle, die Jesus

in Sünden-Not um Hilfe bitten.

Aber der Satz von Jesus enthält noch mehr: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird

selig werden.“ Die Taufe hängt mit dem Glauben zusammen. Die Taufe ist Gottes Ant-

wort für alle, die ihn um Hilfe bitten. Denn mit der Taufe will Gott die Sünden ver-

geben. Auch das hat Petrus in seiner Pfingst-Predigt gesagt. Er hat die Menschen auf-

gefordert: „Tut Buße, und jeder von euch lasse sich taufen...“ Dreitausend Menschen

haben auf ihn gehört und sich gleich taufen lassen.

Wir sollen Gottes Hilfe so annehmen, wie er sie uns schenken will. Er will uns die Er-

lösung von Jesus durch sein Wort schenken und durch die Taufe. Wer durch Jesus

gerettet werden will, der soll sich taufen lassen. Und wer schon getauft ist, soll immer

daran denken: Jesus hat mich am Kreuz erlöst und hat mir diese Gabe mit der Taufe

geschenkt. So können wir das ganz gewiss auf uns beziehen: „Wer des Herrn Namen

anrufen wird, der soll errettet werden.“

Lieber Herr Jesus Christus! Wir bitten dich um Hilfe in unsrer Sündennot. Und wir ver-

trauen dir, dass du uns hilfst. Du hast uns ja schon geholfen: Wir sind getauft. Danke!
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Samstag

nach Pfingsten

Bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. 
Matthäus 9,38

Im Frühsommer beginnt die Getreide-Ernte. Der Bauer hat zuvor das Feld gepflügt und

den Samen gesät. Nun kann er das Korn ernten und in seine Scheunen bringen.

In der Bibel gibt es viele Gleichnis-Geschichten über das Ernten. Jesus hat einmal zu

seinen Jüngern gesagt, dass Gottes Felder reif zur Ernte sind. Er meint damit die Ernte

von Kirche und Mission. Der Same ist die frohe Botschaft von Jesus. Die Ernte hat zu

Pfingsten begonnen. Da haben die Jünger zum ersten Mal öffentlich von Jesus ge-

predigt. Tausende sind zum Glauben gekommen und haben sich taufen lassen. So ist die

erste christliche Gemeinde entstanden. Und so hat die Ernte auf Gottes Feldern an-

gefangen. Viele von den Getauften haben dann selbst das Evangelium gepredigt und

weitere Menschen zu Jesus gebracht. Mütter und Väter haben ihre Kinder taufen lassen

und ihnen von Jesus erzählt. So ist Gottes Ernte immer weitergegangen. Sie hat sich

über die ganze Welt ausgebreitet. Und sie geht auch heute noch weiter.

Als Jesus von den reifen Feldern gesprochen hat, da hat er seinen Jüngern aufgetragen:

„Bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende.“ Zuerst waren die

Jünger selbst Ernte-Arbeiter. Später hat Gott dann auch andere eingesetzt, um die frohe

Botschaft von Jesus weiterzusagen. Zu allen Zeiten hat Gott Menschen als Pastoren und

Missionare in seinen Dienst gerufen. Und zu allen Zeiten wurden immer noch mehr

gebraucht. Gottes Missions-Ernte ist ja riesengroß! Viele Menschen sind noch nicht

getauft und haben noch nichts von Jesus gehört. Darum gilt das Wort von Jesus auch

heute für uns: „Bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende.“ Lasst

uns immer wieder darum bitten, dass viele Pastoren und Missionare in Gottes Ernte-

felder geschickt werden.

Lieber Vater im Himmel! Es gibt so viele Menschen in der Welt, die Jesus noch nicht

kennen. Und auch bei uns muss noch mehr gepredigt und getauft werden. Bitte rufe

viele Menschen in den Dienst der Verkündigung. Segne ihre Ausbildung und mache sie

willig, dass sie dir treu dienen. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Tag der heiligen Dreifaltigkeit (Trinitatis)

Andacht Nr.
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Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! 
Jesaja 6,3

Als der Prophet Jesaja jung war, hatte er ein merkwürdiges Erlebnis. Er sieht im Jerusa-

lemer Tempel einen hohen Thron stehen. Auf dem Thron sitzt Gott der Herr. Engel

schweben um ihn herum. Es sind besondere Engel: Jeder von ihnen hat sechs Flügel.

Sie rufen mit gewaltiger Stimme: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle Lande

sind seiner Ehre voll.“ So steht es in der Bibel.

Manche Hörer dieser Geschichte fragen sich: Warum sagen die Engel dreimal „heilig“?

Reicht nicht einmal? Soll damit vielleicht deutlich werden, dass Gott ganz besonders

heilig ist? Aber dann würde auch tausendmal „heilig“ nicht reichen. Das dreifache Hei-

lig deutet etwas an, was später klarer wird: Gott der Herr ist eine geheimnisvolle Drei-

heit. Erstens ist Gott der Vater im Himmel. Von ihm kommt alles her: alle Menschen,

alle Lebewesen, die ganze Welt. Zweitens ist Gott Jesus Christus, der eingeborene

Sohn. Er und der Vater haben sich lieb. Der Sohn hört auf das, was der Vater ihm auf-

trägt. Er lässt sich in die Welt senden und wird ein Mensch. Er bleibt in Kontakt mit

dem Vater. Er führt den Heilsplan des Vaters aus. Er stirbt für die Sünden der Welt. Er

steht auf von den Toten und vollendet das Erlösungswerk. Der Vater setzt ihn zum Kö-

nig über alles ein. Drittens ist Gott der Heilige Geist. Er wird vom Vater und vom Sohn

ausgesandt wie ein Botschafter. Er bringt die Erlösung von Jesus zu uns Menschen. Wir

sehen ihn nicht, aber wir können merken, was er tut: Er führt Menschen zum Glauben

und lässt sie heilig leben. So ist der Heilige Geist auch der heilig machende Geist. Und

Jesus ist unser heiliger König. Sein Heilswerk hat uns heil gemacht. Der Vater aber ist

die Grundlage und der Ausgangspunkt für alles Heil und alles Heilige. So erkennen wir

den einen Gott als einen dreifach heiligen Gott. Und wir stimmen ein in das Lob der En-

gel und rufen: „Heilig, heilig, heilig ist Gott, der Herr Zebaoth, alle Lande sind seiner

Ehre voll!“ – „Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist!“

Gelobet sei der Herr, / mein Gott, der ewig lebet, / den alles lobet, was / in allen Lüften

schwebet. / Gelobet sei der Herr, / des’ Name heilig heißt, / Gott Vater, Gott der Sohn /

und Gott der werte Geist. Amen. Johann Olearius
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Montag

nach Trinitatis

Wie unbegreiflich sind seine Wege! Römer 11,33

Wir können Dinge des täglichen Lebens sehen und anfassen. Wir können sie im wahr-

sten Sinne des Wortes be-greifen. Wir können uns zum Beispiel einen Stuhl nehmen

und fühlen, wie er uns trägt. Oder wir können einen Pullover anziehen und fühlen, wie

er uns wärmt. Oder wir können einen Regenschirm aufklappen und feststellen, wie er

uns vor Regen schützt. Wir benutzen aber auch Dinge, die viele nicht begreifen. Zum

Beispiel das Telefon. Wir können es zwar anfassen. Aber viele begreifen nicht, wie die

Stimme einer fernen Person da hineinkommt. Trotzdem machen sie die Erfahrung: Ir-

gendwie funktioniert es.

Am wenigsten begreifen wir Gott. Wir verstehen nicht, warum er uns ausgerechnet auf

diesen Wegen durchs Leben führt. Wir verstehen nicht, warum er scheinbar so wenig

in die Weltgeschichte eingreift. Wir verstehen nicht, warum er Schmerz und Leid zu-

lässt... Verstehen wir es wirklich nicht? Ist es denn unverständlich, dass Gott von uns

Menschen enttäuscht ist? Ist es unbegreiflich, dass er über die vielen ungläubigen Men-

schen zornig und traurig ist?

Trotzdem wendet Gott uns nicht den Rücken zu. Trotzdem behält er uns lieb. Trotzdem

gibt er uns die Chance zur Umkehr. Trotzdem will er uns vergeben. Er will uns von al-

lem Bösen erlösen. Er hat sich das nicht leicht gemacht. Er hat dafür sogar einen un-

fassbar schweren Weg gewählt: Er hat seinen Sohn Mensch werden und sterben lassen.

Dieser Weg der Erlösung ist wohl das Unbegreiflichste von Gott. Und doch „funktio-

niert“ er. Gott hat es uns ja versprochen, und jeder Christ spürt es: Gott hat uns lieb!

Wir sind durch Jesus gerettet! Da können wir nur staunen und dann dankbar sagen:

„Wie unbegreiflich sind deine Wege!“

O Gott, lass deine Güt’ und Liebe / mir immerdar vor Augen sein. / Sie stärk’ in mir die

guten Triebe, / mein ganzes Leben dir zu weih’n. / Sie tröste mich zur Zeit der Schmer-

zen. / Sie leite mich zur Zeit des Glücks. / Und sie besieg’ in meinem Herzen / die Furcht

des letzten Augenblicks. Amen. Christian Fürchtegott Gellert
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Dienstag

nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert. 
Psalm 147,5

Ein Kapitän erzählt, wie er eine riesige Welle erlebt hat. Er hat auf hoher See ein großes

Schiff gesteuert. Die Welle ist direkt auf das Schiff zugekommen. Sie hat es so hart

getroffen, dass mehrere Fenster kaputt gegangen sind. Der Kapitän sagt: „Da spürt man

den Atem Gottes.“

Auch viele andere Menschen haben Gottes gewaltige Kraft in der Natur erlebt. Sie

haben riesige Wellen und Flut-Katastrophen gesehen. Sie haben bei Waldbränden vor

feurigen Wänden gestanden. Sie haben gefühlt, wie unter ihnen die Erde bebt und alles

ins Wanken kommt. Sie waren dabei, als Orkane Dächer und ganze Häuser in die Luft

gewirbelt haben. Mancher hat dabei an unser heutiges Psalmwort gedacht: „Unser Herr

ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert.“

Der Mensch kann Gottes Naturgewalten bis heute nicht bändigen. Obwohl da eigentlich

nur winzige Kräfte am Werk sind – verglichen mit dem, was sich auf anderen Planeten

abspielt. Oder auf der Sonne. Aber auch die Sonne ist nur ein kleines Fünkchen im

Weltall. Gott hält das alles in seiner Hand. Gott hat alles unter Kontrolle. Das kann sich

niemand vorstellen. Wir können nur staunen und anbeten: „Unser Herr ist groß und von

großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert.“

Dieser große Gott hat uns kleine Menschen lieb. Auch die allerkleinsten. Auch die Sün-

der. Darum hat er uns erlöst. Er ist ein Mensch geworden und hat sich für uns auf-

geopfert. Das ist noch unbegreiflicher als alle Naturgewalten. Aber das macht unser Lob

größer. Denn wir wissen nun: Gott ist auf unsrer Seite. Er setzt alles in Bewegung,

damit wir zu ihm finden und für immer bei ihm leben. „Unser Herr ist groß und von

großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert.“

Du großer Gott, wenn ich die Welt betrachte, / die du geschaffen durch dein All-

machtswort, / wenn ich auf alle jene Wesen achte, / die du regierst und nährest fort und

fort, / dann jauchzt mein Herz dir, großer Herrscher, zu: / Wie groß bist du! Wie groß

bist du! Amen. Carl Boberg / Manfred von Glehn
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Mittwoch

nach Trinitatis

Der Herr segne dich und behüte dich. 4. Mose 6,24

Aaron war der erste Priester im Volk Israel. Er war der Bruder von Mose. Gott hat an-

geordnet, wie Aaron das Volk segnen soll: Er soll seine Arme ausstrecken und dabei

drei Sätze sprechen. Der erste Satz lautet: „Der Herr segne dich und behüte dich.“

„Segnen“ bedeutet „schenken“. Gott will sein Volk beschenken. Er will ihm viel Gutes

geben. Und er will sein Volk vor Unglück bewahren. Das soll Aaron dem Volk ver-

mitteln mit den Worten: „Der Herr segne dich und behüte dich.“

Wenn Christen Gottesdienst feiern, dann spricht der Pfarrer diesen Aarons-Segen. Er

breitet seine Arme über der Gemeinde aus und sagt: „Der Herr segne dich und behüte

dich.“ Wir merken: Hier ist der Vater im Himmel am Werk. Der Vater im Himmel ver-

spricht uns damit, dass er uns Gutes schenken will. Und er möchte uns vor Unglück

bewahren. Wir haben es allerdings nicht verdient, wir haben keinen Anspruch darauf.

Aber der Vater im Himmel hat uns immer lieb, so wie ein guter Vater seine Kinder

immer lieb hat. Er lässt uns das immer wieder neu ausrichten mit dem Satz: „Der Herr

segne dich und behüte dich.“

Der zweite Satz lautet: „Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir

gnädig.“ Da denken wir an Gottes Sohn Jesus Christus. Der dritte Satz lautet: „Der Herr

hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.“ Da denken wir an den Heiligen

Geist. So zeigt dieses uralte Segenswort im ganzen: Gott segnet uns dreifach. Er gibt

sich zu erkennen als der dreieinige Gott, als Vater, Sohn und Heiliger Geist.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deinen Segen. Wir danken dir, dass du uns

alles Nötige schenkst. Wir danken dir, dass du uns behütest. Wir danken dir für deine

unverdiente Liebe. Amen.
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Donnerstag

nach Trinitatis

Andacht Nr.

177

Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. 
4. Mose 6,25

Das uralte Segenswort mit den drei Sätzen begleitet Gottes Volk auf seinem Weg durch

die Zeit: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten

über dir und sei dir gnädig. Der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frie-

den.“ Noch heute werden Christen mit diesen drei Sätzen gesegnet. Das Segenswort

zeigt: Gott begegnet uns dreifach. Er ist drei-einig. Er ist der eine wahre Gott. Aber er

zeigt sich dreifach als Vater, Sohn und Heiliger Geist.

So denken wir beim zweiten Satz besonders an Gottes Sohn Jesus Christus. Es heißt von

ihm: „Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig.“ Jesus hat

gesagt: „Ich bin das Licht der Welt.“ Gottes Liebe leuchtet in ihm und strahlt von ihm

aus. Jesus bringt Licht in unsre Sünden-Dunkelheit. Er vergibt uns gnädig unsre Schuld.

Er macht unsre dunklen Wege hell. Er zeigt uns, wo es lang geht im Leben. Das steckt

alles drin in diesem zweiten Segens-Satz: „Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über

dir und sei dir gnädig.“

Das strahlende Gesicht von Jesus zeigt sich in der Bibel an einigen Stellen besonders.

Als Jesus einmal mit drei Jüngern auf einem Berg war, heißt es von ihm: „Sein An-

gesicht leuchtete wie die Sonne.“ Der Jünger Johannes hat Jesus dann später noch ein-

mal so gesehen. Er berichtet im Buch der Offenbarung: „Sein Haupt aber und sein Haar

war weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, und seine Augen wie eine Feuerflamme.“ Auch

wir werden einmal diesen herrlichen Glanz auf dem Gesicht von Jesus sehen – wenn er

wiederkommt am Jüngsten Tag.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir beten dich an. Wir loben dein Licht und den Glanz auf

deinem Gesicht. Wir danken dir, dass du uns liebevoll anblickst. Wir danken dir, dass

du uns gnädig bist und unser Leben hell machst. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Andacht Nr.

178
 

Freitag

nach Trinitatis

Der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. 4. Mose 6,26

In der deutschen Bibelübersetzung steht das Wort „Herr“ für Gottes Namen. Nicht nur

der Vater im Himmel heißt „Herr“, sondern auch sein Sohn Jesus Christus und der Hei-

lige Geist. Darum sind wir getauft auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heili-

gen Geistes. Und darum erscheint dreimal der Name „Herr“ in dem uralten Segenswort,

das Gott uns gegeben hat. Es besteht aus drei Sätzen, und jeder Satz beginnt mit: „Der

Herr...“. So haben die Priester früher das Volk Israel gesegnet, und so segnen Pfarrer

heute die christliche Gemeinde: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse

sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr hebe sein Angesicht über

dich und gebe dir Frieden.“

Der dritte Satz verspricht uns den Segen vom Heiligen Geist: „Der Herr hebe sein An-

gesicht über dich und gebe dir Frieden.“ Gott hat tatsächlich ein Gesicht und wendet es

uns zu. Dieses Gesicht strahlt Gnade und Liebe aus. Es ist das Gesicht von Jesus. Seine

Liebe strahlt immer weiter – überall da, wo seine gute Botschaft zu den Menschen

kommt. Der Heilige Geist sorgt dafür, dass Gottes Gnade und Liebe mit der Evange-

liums-Botschaft zu uns kommen. Der Geist ist am Werk, wo das Evangelium gepredigt

wird. Der Geist handelt, wo getauft wird. Der Geist wirkt, wo das Heilige Abendmahl

gefeiert wird. Der Geist spricht, wo mit Gottes Wort getröstet und gesegnet wird. Wenn

wir unser Herz nicht verschließen, dann zieht auf diesem Weg Gottes Friede bei uns ein.

Dann lässt uns der Heilige Geist durch Gottes Wort spüren: Unsre Sünde trennt uns

nicht mehr von Gott, Gott ist uns nicht mehr böse. Dann freuen wir uns, dass wir mit

Gott im Reinen sind. Und dann vergeben wir auch gern den Menschen, die uns Kummer

machen. Dann strahlt Gottes Liebe und Friede von uns aus. Dann macht sich der Heilige

Geist bemerkbar in unserm Leben. Dann wirkt sich aus, was der dritte Satz von dem

uralten Segenswort sagt: „Der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir

Frieden.“

Lieber Heiliger Geist! Wir danken dir, dass du die frohe Botschaft von Jesus zu uns

bringst. Wir danken dir, dass du uns auf diese Weise Gottes Frieden spüren lässt. Amen.
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Samstag

nach Trinitatis

Andacht Nr.

179

Christus spricht: Wenn ihr bleiben werdet an meinem Wort, so seid ihr wahr-

haftig meine Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird

euch frei machen. Johannes 8,31

Was ist das für ein Schüler? Er geht selten zur Schule. Wenn er mal zur Schule geht,

dann schläft er meistens. Wenn er mal nicht schläft, dann macht er Unsinn. Er hört nicht

auf die Worte des Lehrers. Er schlägt kein Buch auf. Er schreibt nichts in seine Hefte.

Was ist das für ein Schüler? Er ist gar kein richtiger Schüler. Er lernt ja nichts.

Ein richtiger Schüler kommt zum Unterricht, hört auf den Lehrer, liest Bücher und lernt

etwas. Das gilt auch für Schüler von Jesus. Die Bibel nennt sie „Jünger“. Jesus sagt zu

ihnen: „Wenn ihr bleiben werdet an meinem Wort, seid ihr wahrhaftig meine Jünger.“

Ein richtiger Jünger bleibt dran. Er hört auf das, was Jesus ihm sagt. Er liest immer

wieder in Gottes Lehrbuch, der Bibel. Er schreibt sich hinter die Ohren, was er ver-

standen hat. Er fragt nach, wenn er etwas nicht verstanden hat. Er betet. So lernt ein

richtiger Jünger, was gut und richtig ist im Leben. Er erkennt Gottes Wahrheit. Und er

lernt, Gottes Wahrheit von den Lügen des Teufels zu unterscheiden. Jesus verspricht

seinen richtigen Jüngern: „Ihr werdet die Wahrheit erkennen.“ Und er verspricht noch

mehr: „Die Wahrheit wird euch frei machen.“ Das Lernen bei Jesus lohnt sich. Sein

Wort öffnet uns den Weg zu wahrer Freiheit. Denn sein Wort zeigt uns, wie sehr Gott

uns liebt. Sein Wort zeigt uns, wie wir mit unsrer Sünde fertig werden. Sein Wort be-

freit uns von unsrer Schuld. Sein Wort befreit uns von allem, was uns am guten Leben

hindert. Mit Gottes Wort lernen wir, richtig Mensch zu sein. So wie Gott sich das von

Anfang an gedacht hat. Und so wie es für immer bleiben soll. Denn die Wahrheit von

Gottes Wort führt zum ewigen Leben.

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist unser Meister, wir sind deine Schüler. Wir danken

dir, dass du uns die Wahrheit lehrst und uns frei machst. Hilf uns, gute Schüler zu sein.

Schenke uns Eifer und Freude für dein Wort. Lass uns dabei nicht müde werden. Lass

uns dranbleiben. Und lass uns behalten, was wir von dir lernen. Amen.
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Andacht Nr.

180
 

1. Sonntag nach Trinitatis

Du sollst den Herrn, deinen Gott, liebhaben von ganzem Herzen, von ganzer Seele

und mit aller deiner Kraft. 5. Mose 6,5

Das erste Gebot lautet: „Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine andern Götter haben

neben mir.“ Das bedeutet: Wir sollen nichts wichtiger nehmen als Gott den Herrn.

Martin Luther hat das erste Gebot so erklärt: „Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten,

lieben und vertrauen.“ Dieses Gebot steht mit verschiedenen Worten an vielen Stellen

in der Bibel. In unserm heutigen Bibelwort klingt das so: „Du sollst den Herrn, deinen

Gott, liebhaben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit aller deiner Kraft.“

Viele Leute denken, dass Liebe nur ein romantisches Gefühl ist. Die Bibel meint mit

Liebe etwas anderes. Da packt die Liebe zu. Da opfert sie sich auf. Da bestimmt sie den

ganzen Menschen mit Leib und Seele. Das gilt besonders von der Liebe, die wir Gott

schuldig sind: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, liebhaben von ganzem Herzen, von

ganzer Seele und mit aller deiner Kraft.“ Gott gefallen, das ist unser Haupt-Lebenssinn.

Jesus hat diesen Satz aus dem Alten Testament bestätigt und dazu gesagt: „Das ist das

wichtigste Gebot.“ Wenn wir Gott so liebhaben, dann halten wir auch seine anderen

Gebote. Wir wollen ihn doch nicht enttäuschen, sondern wir wollen ihn erfreuen. Am

meisten freut er sich, wenn wir ihn liebhaben und nach seinem Willen leben.

Wir müssen aber zugeben: Das gelingt uns oft nicht richtig. Unsre Liebe ist unvollkom-

men. Wir bleiben Gott viel Liebe schuldig. Ein Glück, dass er uns deswegen nicht ver-

stößt. Er behält uns weiter lieb. Denn seine Liebe zu uns ist vollkommen. Das hat er

durch Jesus gezeigt. Wer zu Jesus gehört, der weiß: Ich bin und bleibe Gottes geliebtes

Kind. Das macht uns Mut, ihn unsererseits noch mehr zu lieben als bisher – „von

ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit aller Kraft“.

Liebe, die du mich zum Bilde / deiner Gottheit hast gemacht, / Liebe, die du mich so

milde / nach dem Fall hast wiederbracht, / Liebe, dir ergeb’ ich mich, / dein zu bleiben

ewiglich. Amen. Johann Scheffler
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Montag

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

181

Die Liebe ist langmütig und freundlich. 1. Korinther 13,4

Eine junge Frau lernt einen Mann kennen. Nennen wir sie Frau Liebe. Die beiden ver-

lieben sich ineinander. Frau Liebe zeigt ihrem Freund auf verschiedene Weise, dass sie

ihn lieb hat. Sie zieht sich schön an. Sie achtet auf ihre Frisur und ihr Make-up. Sie

macht ihrem Freund Geschenke. Sie verzeiht ihm seine Fehler. Sie vertraut ihm. Sie lä-

chelt ihn an. Sie sagt ihm liebe Worte. Kurz: Sie ist freundlich zu ihrem Freund. Und

ebenso der Mann: Er ist freundlich zu seiner Freundin.

Wie lange geht das so? Wenn die beiden nur oberflächlich verliebt sind, nicht lange. Die

Freundlichkeit hört dann bald auf. Ein kleiner Streit reicht schon, um die Freundschaft

zu zerstören. Aber wenn Frau Liebe ihren Freund wirklich liebt, dann bleibt sie dran.

Echte Liebe ist beständig und krisenfest. Sie ist immer wieder bereit, zu verzeihen und

Versöhnung zu suchen. Wir können es mit einem alten Wort so sagen: Echte Liebe ist

langmütig.

In der Bibel steht: „Die Liebe ist langmütig und freundlich.“ Sie handelt wie Frau Liebe

an ihrem Freund: Sie redet und handelt freundlich. Sie will dem andern gefallen. Und

sie hat Geduld. Sie verzeiht Fehler. Sie sucht immer wieder die Versöhnung.

Wir können für das Wort „Liebe“ den Namen „Jesus“ einsetzen: „Jesus ist langmütig

und freundlich.“ Dann erkennen wir, wie sehr Gott uns liebt. Wir können für das Wort

„Liebe“ auch uns selbst einsetzen und behaupten: „Ich bin langmütig und freundlich.“

Dann erkennen wir, wie wenig wir lieben können. Und dann merken wir, dass wir die

Liebe von Jesus nötig haben, besonders seine Vergebung und seine Versöhnung. Ver-

trauen wir darauf! Dann wird auch in uns die Liebe wachsen und reifen.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du so langmütig und freundlich mit uns bist.

Vergib uns, wo wir unfreundlich und ungeduldig waren. Und lehre uns, richtig zu

lieben – dich und auch unsre Mitmenschen. Amen.
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Andacht Nr.

182
 

Dienstag

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingeborenen

Sohn gesandt hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen. 1. Johannes 4,9

Abraham und seine Frau Sara hatten nur einen Sohn, den Isaak. Sie hatten ihn sehr lieb.

Einmal hat Gott geprüft, ob Abraham Gott noch lieber hat. Er hat Abraham befohlen:

„Steige mit Isaak auf einen Berg und töte ihn dort als ein Opfer für mich.“ Abraham hat

gehorcht und sich schweren Herzens auf den Weg gemacht. Seine Liebe zu Gott war

tatsächlich größer als seine Liebe zu Isaak. Gott hat dann im letzten Moment verhindert,

dass Abraham seinen Sohn wirklich tötet.

Der Vater im Himmel hat nur einen einzigen Sohn, der Gott ist wie er. Sein Name ist

Jesus Christus. Man nennt ihn auch: „der eingeborene Sohn“. Der Vater im Himmel hat

ihn sehr lieb. Aber Gottes Liebe zu uns Menschen ist so groß, dass er seinen eingebore-

nen Sohn für uns geopfert hat. Der Vater hat ihn aus dem Himmel in die Welt geschickt.

Hier hat Jesus als armer Mann gelebt. Viele Menschen haben ihn gehasst. Einige woll-

ten ihn sogar umbringen. Das haben sie dann auch getan. Jesus wurde auf dem Hügel

Golgatha an einem Kreuz getötet – ganz in der Nähe von der Stelle, wo Abraham bei-

nahe Isaak getötet hat. Der eingeborene Sohn vom himmlischen Vater ist da wirklich

gestorben. So hat er uns Menschen erlöst. Ja, so groß ist Gottes Liebe zu uns. Darum

ist das Kreuz unser Zeichen. Das Kreuz erinnert uns: So groß ist Gottes Liebe zu uns,

dass er seinen einzigen Sohn hat sterben lassen für uns. Deswegen können wir ewig

leben. Aber auch der eingeborene Sohn lebt wieder, denn er ist von den Toten auf-

erstanden. Der Apostel Johannes erinnert uns daran mit dem heutigen Bibelwort: „Darin

ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingeborenen Sohn gesandt

hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen.“

Lieber Vater im Himmel! Deine Liebe zu uns ist so groß, dass wir uns das überhaupt

nicht vorstellen können. Du hast deinen einzigen göttlichen Sohn in die Welt geschickt

und für uns sterben lassen. Wir danken dir dafür von ganzem Herzen. Wir loben und

preisen dich. Und wir bitten dich: Hilf, dass auch wir dich lieben – mehr als jeden

Menschen und alles andere. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

183

Darin besteht die Liebe: nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns

geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden. 
1. Johannes 4,10

Drei Jungs fahren mit ihren Rädern zum Zelten. Einer hat den Sack mit dem Zelt auf

seinem Gepäckträger. Am Ziel packen sie die Zeltplane aus. Da merken sie, dass sie die

Stangen vergessen haben. Ohne Stangen kann das Zelt nicht stehen. Sie stellen ihre Rä-

der zusammen und legen die Plane darüber. So haben sie wenigstens ein Dach über dem

Kopf. Aber ein richtiges Zelt ist es nicht. Ein Zelt muss Stangen haben, sonst steht es

nicht.

So ähnlich ist das mit der Liebe. Die Liebe von uns Menschen ist wie eine schöne Zelt-

plane. Aber von allein kann sie nicht stehen. Ohne Stangen ist sie noch kein Zelt. Ohne

Stangen flattert sie lose im Wind herum. Gottes Liebe zu uns ist wie das Gestänge vom

Zelt. Mit Gottes Liebe steht unsre Menschen-Liebe. Mit Gottes Liebe ist sie nicht mehr

flatterhaft, sondern stabil. Der Apostel Johannes schreibt: „Darin besteht die Liebe:

nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat.“

Gottes Liebe gibt unsrer Menschen-Liebe Form und Halt. Wir erkennen Gottes Liebe

an Jesus Christus. Er ist aus Liebe zu uns Menschen in die Welt gekommen. Er hat aus

Liebe zu uns gelitten und sein Leben geopfert. An ihm sehen wir: Gottes Liebe sucht

nicht den eigenen Vorteil, sondern Segen für die anderen. Das ist das Kennzeichen

echter Liebe. Wer Gottes Liebe dankbar annimmt, der lernt, selbst so zu lieben. Denn

„darin besteht die Liebe: nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt

hat.“

Lieber Vater im Himmel! Deine Liebe ist grenzenlos. Sie kommt zu uns durch deinen

Sohn. Sie gibt unsrer Liebe Form und Halt. Wir danken dir dafür – in Jesu Namen.

Amen.
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Andacht Nr.
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Donnerstag

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Gott ist die Liebe. 1. Johannes 4,16

Das Wort „Liebe“ fasst kurz zusammen, was Menschen von Gott wissen müssen.

Da ist erstens die Liebe von oben nach unten. Gott hat uns lieb. Er hat die Welt mit

Liebe gemacht und den Menschen mitten hinein gesetzt. Er schenkt uns an jedem Tag,

was wir zum Leben brauchen. Gottes Liebe hört nicht auf, obwohl wir ihm oft nicht ge-

horchen. Gott behält sogar die Menschen lieb, die ihn verachten. Seine Liebe ist so

groß, dass er seinen Sohn gesandt hat. Der hat sein Leben für alle Menschen hin-

gegeben – aus Liebe. Gott lädt nun immer wieder ein, umzukehren und ihm zu ver-

trauen. Er will gute Gemeinschaft mit uns haben, und das in Ewigkeit.

Da ist zweitens die Liebe von unten nach oben. Wir sollen Gott mehr lieben als alles

andere. Wir sollen ihn ernst nehmen und auf ihn hören. Wir sollen ihn loben und ehren.

Ja, solche Liebe erwartet Gott von uns. Und wenn wir Vertrauen haben zu seiner Liebe,

dann schenkt er uns auch solche Liebe. Der Heilige Geist gießt sie uns ins Herz. So

macht die Liebe von oben nach unten, dass auch Liebe von unten nach oben wächst.

Und da ist drittens die Liebe von unten nach unten. Das ist die Liebe von Mensch zu

Mensch, die Nächstenliebe. Auch sie hat mit Gott zu tun. Denn die Liebe von oben nach

unten macht, dass wir Menschen uns auch untereinander lieben. Wir sind dann für unsre

Mitmenschen da, wie Gott für uns da ist. Und wir vergeben ihnen ihre Schuld, wie Gott

uns vergibt. Wenn wir das tun, dann zeigen wir damit zugleich unsre Liebe zu Gott.

Gott freut sich nämlich sehr, wenn wir Menschen uns untereinander lieb haben und

Gutes tun.

Ich will dich lieben, meine Stärke. / Ich will dich lieben, meine Zier. / Ich will dich

lieben mit dem Werke / und immerwährender Begier. / Ich will dich lieben, schönstes

Licht, / bis mir das Herze bricht. Amen. Johann Scheffler
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Freitag

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

185

Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. 1. Johannes 4,19

Ein Autofahrer will nach München. Er ist auf der richtigen Straße. Ein Wegweiser zeigt

in die richtige Richtung, „München“ steht da drauf. Trotzdem fährt der Autofahrer nicht

weiter. Er kann nicht weiterfahren. Er hat kein Benzin im Tank.

So kann es auch uns gehen. Wir sind auf der Straße des Lebens. Wir wollen Gott lieben,

und unsre Mitmenschen auch. Wir haben gute Wegweiser, das sind die Gebote. Sie sa-

gen: „Du sollst Gott mit ganzer Kraft lieben.“ Und: „Du sollst deinen Nächsten lieben

wie dich selbst.“ Aber ein Wegweiser kann uns nicht voran bringen. Wir brauchen eine

Kraft, die uns antreibt. Diese Kraft ist nicht Gottes Gesetz, sondern diese Kraft ist Got-

tes Evangelium. Das ist die frohe Botschaft von Jesus. Sie sagt uns: „So sehr hat Gott

die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab.“ Gottes Geist füllt nun so-

zusagen unsern Lebens-Tank mit dem Evangelium. Wir hören und glauben: Gott hat uns

zuerst geliebt. Er hat nicht erst darauf gewartet, bis wir ihn richtig lieben. Er hat uns

durch Jesus geliebt und erlöst. Er hat uns befreit zur Liebe und zu guten Taten. Die

Liebe von Jesus ist die einzige Kraft, die uns richtig lieben lässt.

Lasst uns diese Kraft nutzen! Lasst uns immer wieder das Evangelium hören! Lasst uns

immer wieder den Heiligen Geist bitten, dass er uns damit den Herzens-Tank füllt!

Lasst uns mit der Evangeliums-Kraft Gott lieben! Und lasst uns mit derselben Kraft

auch unsre Mitmenschen lieben! Wie der Apostel Johannes schreibt: „Lasst uns lieben,

denn er hat uns zuerst geliebt!“

O Herr Christ, deck zu unsre Sünd’ / und solche Lieb’ in uns anzünd, / dass wir mit Lust

dem Nächsten tun, / wie du uns tust, o Gottes Sohn. Amen. Nikolaus Hermann
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Andacht Nr.
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Samstag

nach dem 1. Sonntag nach Trinitatis

Lasst uns wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin,

der das Haupt ist, Christus. Epheser 4,15

Manchmal bringen wir es nicht übers Herz, die Wahrheit zu sagen. Wir meinen dann,

dass wir aus Liebe lügen müssen. Da schenkt dir zum Beispiel jemand etwas, das du

nicht magst. Er fragt: „Gefällt es dir?“ Du antwortest: „Ja“, denn du willst ihm nicht

wehtun. Oder da arbeitet jemand schlecht und fragt dich dann: „Na, habe ich das nicht

gut gemacht?“ „Ja“ lügst du, denn du willst ihn nicht entmutigen. Oder da fragt ein sehr

kranker Mensch: „Ist es schlimm?“ Du beruhigst ihn und sagst: „Nein, es wird dir

bestimmt bald besser gehen.“ Manchmal bringen wir es einfach nicht übers Herz, die

Wahrheit zu sagen.

Die Wahrheit ist aber genauso wichtig wie die Liebe. Gott möchte, dass wir lieben und

zugleich wahrhaftig sind. Unser heutiges Bibelwort mahnt uns: „Lasst uns wahrhaftig

sein in der Liebe!“ Wenn wir unwahrhaftig sind, dann ist das keine richtige Liebe mehr.

Das gilt natürlich auch umgekehrt: Wenn wir unsern Mitmenschen die Wahrheit lieblos

an den Kopf werfen, dann ist es nicht mehr Gottes Wahrheit. Lasst uns also wahrhaftig

sein in der Liebe! Und lasst uns liebevoll sein in der Wahrheit! Gott ist die Liebe. Und

Jesus hat gesagt: „Ich bin die Wahrheit.“

Jesus ist immer vollkommen aufrichtig und liebevoll. Das hat er in seinen Erdentagen

gezeigt. Liebe und Wahrheit gehören bei ihm untrennbar zusammen. Wir sind davon

noch weit entfernt. Aber wir wollen es lernen: aufrichtig und zugleich liebevoll sein.

Wir sind ja Jünger von Jesus. Wir wollen wachsen in der Liebe und in der Wahrheit. Es

soll besser mit uns werden. Das gilt für alle Lebensbereiche. Wir wollen Jesus immer

ähnlicher werden. Darum heißt es in unserm Gotteswort: „Lasst uns wahrhaftig sein in

der Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus.“

Lieber Vater im Himmel! Du bist die Liebe und die Wahrheit. Lehre uns, wahrhaftig zu

sein in der Liebe. Lehre uns, liebevoll zu sein in der Wahrheit. Lass uns innerlich

wachsen, damit wir Jesus ähnlich werden. Das bitten wir in seinem Namen. Amen.
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2. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

187

Christus spricht: Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich

will euch erquicken. Matthäus 11,28

„Kommt her“, ruft Jesus, „kommt alle her zu mir!“ Er möchte alle Menschen bei sich

haben. Er ruft besonders die zu sich, die Probleme haben: „Kommt her zu mir alle, die

ihr müselig und beladen seid!“

Wenn ihr euch mit schwerer Arbeit abmüht – kommt zu Jesus! Wenn euch große Sorgen

quälen – kommt zu Jesus! Wenn ihr euch erschöpft und kraftlos fühlt – kommt zu Jesus!

Wenn euch euer kranker Leib belastet oder eure kranke Seele quält – kommt zu Jesus!

Wenn eure Mitmenschen euch ihre Forderungen und Wünsche aufladen – kommt zu Je-

sus! Wenn sie euch mit ihrem Kummer belasten – kommt zu Jesus! Wenn andere Men-

schen euch beschimpfen oder schlecht behandeln – kommt zu Jesus! Wenn euch die

Sorge um geliebte Menschen nicht loslässt – kommt zu Jesus! Wenn ihr vor allem mög-

lichen Angst habt – kommt zu Jesus! Wenn euch der Gedanke erschreckt, dass ihr ein-

mal sterben müsst – kommt zu Jesus! Er lädt uns ein: „Kommt her zu mir alle, die ihr

mühselig und beladen seid!“

Und er verspricht uns seine Hilfe. Er sagt: „Ich will euch erquicken.“ Er will uns wieder

quick-lebendig machen. Er will uns unsre Lasten abnehmen. Die Sündenlast hat er

schon abgenommen. Er will unsre Angst vertreiben und uns Ruhe schaffen. Er will

unsre Traurigkeit wegnehmen und uns Freude schenken. Er will unsre Schmerzen lin-

dern und uns den Heiligen Geist schicken. Er will uns bei Angriffen beschützen und uns

Frieden geben. Er will uns im Sterben beistehen und zu neuem Leben auferwecken. Er

will alle Not aufhören lassen und uns zur ewigen Seligkeit führen. Er will das tun und

er tut es auch. Er hat ja versprochen: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und

beladen seid; ich will euch erquicken.“

Gelobet sei der Herr, / mein Gott, mein Heil, mein Leben, / des Vaters liebster Sohn, /

der sich für mich gegeben, / der mich erlöset hat / mit seinem teuren Blut, / der mir im

Glauben schenkt / das allerhöchste Gut! Amen. Johann Olearius
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Montag

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Ich liege und schlafe und erwache; denn der Herr hält mich. Psalm 3,6

Manchmal können wir abends nicht einschlafen. Wir liegen dann lange wach. Vielleicht

haben wir zuviel Kaffee getrunken. Vielleicht kreisen sorgenvolle Gedanken im Kopf

herum. Vielleicht quält uns das Gewissen, weil wir etwas Falsches oder Böses gemacht

haben.

Wenn wir nicht einschlafen können, dann sollten wir die Zeit zum Beten nutzen. Wir

können Gott für alles Gute und Schöne danken. Wir können unsre Sorgen an ihn ab-

geben. Und wenn wir etwas Falsches oder Böses gemacht haben, können wir Gott um

Verzeihung bitten. Wir können ihm dafür danken, dass er uns durch Jesus die Schuld

vergibt. So kriegen wir dann wieder ein gutes Gewissen. Ein Sprichwort sagt: „Ein

gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen.“ Wir können schließlich auch um gesunden

Schlaf beten. Gesunder Schlaf ist eine gute Gabe Gottes. Wir können den Schlaf nicht

herbeizwingen, aber wir können darum bitten.

Vielleicht schlafen wir beim Beten ein. Die Sorgen sind nun verschwunden. Wir haben

ein ruhiges Gewissen. Wir fühlen uns geborgen beim Herrn. Er meint es ja so gut mit

uns. Mit solchen Gedanken können wir gut einschlafen. Es geht uns dann wie einem

kleinen Kind bei seiner Mutter. Das müde Kind fühlt sich dort sicher und geborgen. Es

kuschelt sich in ihren Schoß und ist bald eingeschlafen. So dürfen wir uns bei Gott

fühlen. Und wir dürfen noch kurz vor dem Einschlafen murmeln: „Ich liege und schlafe

und erwache; denn der Herr hält mich.“

Lieber Vater im Himmel! Mit dir will ich zu Bette geh’n, / dir will ich mich befehlen. /

Du wirst, mein Schutzherr, auf mich seh’n / zum Besten meiner Seelen. / Ich fürchte

keine Not, / auch selber nicht den Tod. / Denn wer mit Jesus schlafen geht, / mit

Freuden wieder aufersteht. Amen. Christian Scriver
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Dienstag

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens sind, und hilft denen, die ein

zerschlagenes Gemüt haben. Psalm 34,19

Liebeskummer tut sehr weh. Man sagt dann: Er oder sie hat ein gebrochenes Herz. Das

geht nicht nur jungen Menschen so. Wer seinen langjährigen Ehepartner verliert, hat

auch ein gebrochenes Herz. Man nennt es zwar nicht Liebeskummer, aber es tut ebenso

weh. Überhaupt tut es weh, wenn man von lieben Menschen verlassen wird. Oder wenn

man im Stich gelassen wird. Oder wenn man sich von Gott verlassen fühlt. Mancher

Christ betet in großer Not: „Wo bist du, Gott? Ich merke nichts von dir!“ Dieser Christ

hat dann ebenfalls ein zerbrochenes Herz und ein zerschlagenes Gemüt.

Aber Gott antwortet ihm. Gott antwortet allen zerbrochenen Herzen, die zu ihm rufen.

Er antwortet mit unserm heutigen Bibelwort. Da heißt es: „Der Herr ist nahe denen, die

zerbrochenen Herzens sind, und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben.“ Gott

sagt damit: „Ich bin da. Ich bin und bleibe dein Gott. Ich bin sogar ganz nah bei dir,

auch wenn du davon nichts merkst. Selbst wenn dich Menschen im Stich lassen: Ich will

dich niemals verlassen.“ Ja, so antwortet Gott den zerbrochenen Herzen. Er steht ihnen

treu zur Seite wie ein guter Freund.

Und er verspricht noch mehr. Es heißt ja auch: „Er hilft denen, die ein zerschlagenes

Gemüt haben.“ Er tröstet. Er verwandelt Traurigkeit in Freude. Er heilt Wunden. Er

versöhnt zerstrittene Menschen. Er lässt uns neue Menschen kennenlernen. Und er kün-

digt an: In der ewigen Seligkeit wird aller Kummer unsers Lebens vergessen sein –

Liebeskummer, Trauer, Enttäuschung und Schmerz. Wir können uns darauf verlassen:

„Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens sind, und hilft denen, die ein zer-

schlagenes Gemüt haben.“

Lieber Vater im Himmel! Lass uns das nie vergessen, besonders nicht in Traurigkeit:

Du bist und bleibst uns nahe. Du hilfst und tröstest uns. Danke! Amen.
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Mittwoch

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Verwirf mich nicht in meinem Alter, verlass mich nicht, wenn ich schwach werde. 
Psalm 71,9

Die Menschen sind komische Leute. Sie möchten alt werden, aber nicht alt sein. Zu-

gegeben: Altsein hat seine Schwierigkeiten. Die Kräfte lassen nach. Die Krankheiten

nehmen zu. Die Zähne werden weniger. Die Schmerzen werden mehr. Sehen und Hören

funktionieren nicht mehr so gut. Auch Geist und Seele sind häufig betroffen. Das Ge-

dächtnis nimmt ab. Die Ängstlichkeit nimmt zu. Und die Schar gleichaltriger Freunde

wird immer kleiner. Wer fröhlich alt sein will, muss sich darauf einstellen.

Da kommt das Gebet aus Psalm 71 gerade recht: „Verwirf mich nicht in meinem Alter,

verlass mich nicht, wenn ich schwach werde.“ Gott will allen Menschen beistehen, auch

den Alten und sehr Alten. Das ist gut zu wissen! Dann ist das Altsein nicht mehr so

schwer. Dann kann man auch im Alter erkennen, wie gut Gott es meint. Er hat uns

Menschen Klugheit gegeben, damit wir manches Problem lindern können: Wir haben

zum Beispiel Brillen und Hörgeräte und dritte Zähne. Und wenn wir alt sind, haben wir

meistens auch viel Zeit – zum Ausruhen und zum Nachdenken und zum Beten und zum

Hören auf Gottes Wort. Wie schön, wenn man dann dankbar auf Gottes Hilfe in den

vergangenen Jahren zurückblickt. Und wie schön, wenn man sich auch bewusst macht:

Meine Zukunft wird wunderbar. Gott hat mich ja durch Jesus erlöst. Der wird mir bald

durch den Tod hindurchhelfen und mich in sein herrliches Licht führen. Natürlich

kommen mit dem Alter auch Zweifel und Anfechtungen. Wir haben vielleicht mehr of-

fene Fragen als in jungen Jahren. Aber eins bleibt gewiss: Gott ist da und will uns hel-

fen. Darum können wir immer zuversichtlich beten: „Verwirf mich nicht in meinem

Alter, verlass mich nicht, wenn ich schwach werde.“

Lieber Vater im Himmel! So nimm denn meine Hände / und führe mich / bis an mein

selig Ende / und ewiglich. / Ich mag allein nicht gehen, / nicht einen Schritt. / Wo du

wirst gehn und stehen, / da nimm mich mit. Amen. Julie Hausmann
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Donnerstag

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wende dich zu mir und sei mir gnädig, denn ich bin einsam und elend. 
Psalm 25,16

Wann lassen wir unsern Kopf hängen? Wenn wir traurig sind. Wenn wir einsam sind.

Wenn wir was falsch gemacht haben. Wenn andere mit uns nicht zufrieden sind. Wenn

wir selbst mit uns nicht zufrieden sind. Wenn alles schief geht. In dieser Stimmung war

David, als er den 25. Psalm gemacht hat. Da hat er geklagt: „Ich bin einsam und elend.“

Solche Klagen hört man nicht gern. Man ist lieber mit fröhlichen Leuten zusammen als

mit traurigen. Darum tun viele traurige Leute so, als ob sie fröhlich sind. Sie richten

ihren hängenden Kopf wieder auf. Sie tragen ein Lächeln vor dem Gesicht wie eine

Faschings-Maske. Sie lassen sich ihre Traurigkeit nicht anmerken. Sie wollen sich nicht

unbeliebt machen. Manchmal können sie damit sogar sich selbst betrügen. Sie denken:

Wenn ich nicht den Kopf hängen lasse und nicht klage, dann werden meine Probleme

schon verschwinden.

Es gibt aber eine bessere Methode. David hat sie gekannt. Er hat zwar geklagt – aber

nicht vor seinen Mitmenschen, sondern vor Gott. Der 25. Psalm ist ja ein Gebet. David

schüttet sein Herz vor Gott aus und sagt: „Ich bin einsam und elend.“ Aber er bleibt

dabei nicht stehen. Er verbindet seine Klage mit einer Bitte. Er sagt: „Wende dich zu

mir und sei mir gnädig!“ Er weiß: Hilfe von Mitmenschen kommt schnell an ihre Gren-

zen. Richtig helfen kann eigentlich nur Gott. Wenn Gott sich mir zuwendet, dann ist mir

wirklich geholfen. Wenn er gnädig ist und meine Sünde nicht straft, dann wird alles gut.

Darum bittet er: „Wende dich zu mir und sei mir gnädig, denn ich bin einsam und

elend.“ So sollten auch wir beten, wenn wir mal den Kopf hängen lassen. Das ist näm-

lich das Beste, was wir dann tun können.

Drum kommen wir, o Herre Gott, / und klagen dir all unsre Not, / weil wir jetzt stehn

verlassen gar / in großer Trübsal und Gefahr. / Sieh nicht an unsre Sünde groß. / Sprich

uns davon aus Gnaden los. / Steh uns in unserm Elend bei. / Mach uns von allen Plagen

frei. Amen. Paul Eber
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Freitag

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Ich bin arm und elend; der Herr aber sorgt für mich. Psalm 40,18

Reiche Menschen können sich schöne Dinge kaufen. Starke Menschen können schwere

Arbeit tun. Mächtige Menschen können andere für sich arbeiten lassen. Kluge Men-

schen können gute Pläne machen. Fröhliche Menschen haben meistens gute Laune. Ja,

wenn es uns gut geht, ist vieles machbar. Aber jeder kommt auch mal an seine Grenzen.

Jeder wird irgendwann mal krank. Jeder kennt Misserfolge und Enttäuschungen. Jeder

kommt mal an den Punkt, wo er zugeben muss: „Ich bin arm und elend.“

Diese Erfahrung ist wichtig. Dann merken wir nämlich, dass wir auf Gott angewiesen

sind. Wenn wir uns arm und elend fühlen, sollen wir erfahren: Gott ist da. Gott hilft uns

weiter. Gott zeigt uns Auswege. Gott tröstet uns. Gott sorgt für uns. Wir bekennen mit

unserm heutigen Gotteswort: „Ich bin arm und elend; der Herr aber sorgt für mich.“

Dieser Glaube macht einen großen Unterschied. Wenn ein Mensch arm und elend ist,

verzweifelt er ohne diesen Glauben. Aber mit diesem Glauben lernt er beten und auf

Gottes Hilfe hoffen. Er macht dabei die Erfahrung: Gott sorgt wirklich für mich. Ich

kann weiterleben mit seiner Hilfe, auch wenn ich arm und elend bin. Ich kann aufatmen

und fröhlich sein, auch wenn ich krank und traurig bin. Und wenn es ans Sterben geht,

nimmt Gott mich bei der Hand und führt mich hinüber zur ewigen Seligkeit. Auf dieser

letzten Reise hilft kein Reichtum, keine Stärke und keine Klugheit. Auf dieser letzten

Reise hilft nur Gott – durch seinen Sohn Jesus Christus.

Lieber Vater im Himmel! Bewahre uns davor, dass wir zu hoch von uns denken. Be-

wahre uns davor, dass wir uns etwas einbilden auf Reichtum oder Stärke oder Klugheit.

Lass uns erkennen, wie arm und schwach wir eigentlich sind. Und dann tröste uns und

hilf uns. Versorge uns mit allem, was wir brauchen. Und wenn es ans Sterben geht,

dann führe uns in dein herrliches Reich. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Samstag

nach dem 2. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden. 
Psalm 147,3

Gott ist unser Arzt. Er kümmert sich um Leib und Seele. „Er heilt, die zerbrochenen

Herzens sind, und verbindet ihre Wunden.“ Jesus hat das in seinen Erdentagen immer

wieder gezeigt. Er hat böse Geister ausgetrieben und Kranke geheilt. Und er hat in der

Geschichte vom Barmherzigen Samariter sein eigenes Tun erzählt: Da kümmert sich

einer um seinen schwer verletzten Mitmenschen und verbindet seine Wunden.

Warum verbindet man Wunden? Erstens: Der Verband schützt vor schmerzhaften Be-

rührungen. Zweitens: Der Verband verhindert Entzündungen, die alles noch schlimmer

machen. Drittens: Ein fester Verband hilft, dass die Haut wieder richtig zusammen-

wächst. So ähnlich behandelt Gott unsre Seelen-Wunden. Er „verbindet“ sozusagen das

eitrige Sünden-Geschwür. Er legt verletzten Herzen einen Verband an. Die Bibel ist da-

bei Gottes Verbandskasten. Gottes Wort lindert erstens die Schmerzen der Seelen-Wun-

den, denn es tröstet uns. Gottes Wort bewahrt zweitens davor, dass sich immer neue

Sünden-Keime einnisten. Gottes Wort bewirkt drittens die Heilung, die uns ewig leben

lässt.

Die Bibel zeigt uns Gott aber nicht nur als Arzt, sondern auch als Patient. Das Wort

Patient bedeutet eigentlich „Leidender“. Gottes Sohn hat gelitten und ist gestorben, da-

mit unser Sünden-Geschwür heilen kann. Das ist das Wunder des Evangeliums: Die

Wunden von Jesus heilen unsre eigenen Wunden. So hat es schon der Prophet Jesaja

verkündigt: „Durch seine Wunden sind wir geheilt.“

Heile mich, o Arzt der Seelen, / wo ich krank und traurig bin. / Nimm die Schmerzen,

die mich quälen, / und den ganzen Schaden hin, / den mir Adams Fall gebracht / und

ich selber mir gemacht. / Wird, o Herr, dein Blut mich netzen, / wird sich all mein Jam-

mer setzen. / Schreibe deine blut’gen Wunden / mir, Herr, in das Herz hinein, / dass sie

mögen alle Stunden / bei mir unvergessen sein. / Du bist doch mein liebstes Gut, / da

mein ganzes Herze ruht. / Lass mich hier zu deinen Füßen / deiner Lieb und Gunst

genießen. Amen. Paul Gerhardt
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3. Sonntag nach Trinitatis

Christus Jesus ist in die Welt gekommen, die Sünder selig zu machen. 
1. Timotheus 1,15

Ein Auftrag heißt manchmal „Mission“. Ein Agent ist zum Beispiel in „geheimer Mis-

sion“ unterwegs. Auch Jesus hatte eine Mission. Der Vater im Himmel hat ihm einen

besonders wichtigen Auftrag gegeben. Unser heutiges Bibelwort beschreibt diese Mis-

sion so: „Christus Jesus ist in die Welt gekommen, die Sünder selig zu machen.“

Sünder können eigentlich nicht selig werden. Sünde ist nämlich wie ein Sumpf. Wer da

hineingerät, sinkt immer tiefer ein. Da hilft kein Jammern und kein Strampeln: Der

Sünder kommt im Sumpf der Sünde um. Der Sünder wird immer unglücklicher in seiner

Sünde. Er will da heraus, aber er schafft es nicht. Es wird immer schlimmer. Schließlich

stirbt er an seiner Sünde. Was für ein schreckliches Ende!

Der Vater im Himmel hat Mitleid mit uns Sündern. Darum hat er seinen Sohn be-

auftragt, uns zu erlösen. Er hat ihn in die Welt geschickt mit der Mission, „die Sünder

selig zu machen“. Jesus hat sich bereitwillig darauf eingelassen. Er hat seinen Vater

lieb, und er hat auch uns Menschen lieb. Er will nicht, dass wir an unsrer Sünde zu-

grunde gehen. Jesus hat gewusst, worauf er sich da einlässt: auf bitteres Leiden und

Sterben. Er hat den Sünden-Fluch der ganzen Menschheit auf sich genommen. Er hat

diesen Fluch willig ertragen, bis hin zum Tod am Kreuz. So hat er seine Mission erfüllt

und uns erlöst. Wer an Jesus glaubt und getauft ist, der wird seine Sünde los. Jesus zieht

uns aus dem tödlichen Sumpf heraus. Wir können aufatmen und dankbar jubeln:

„Christus Jesus ist in die Welt gekommen, die Sünder selig zu machen.“

Aus der Mission von Jesus ist eine weitere Mission hervorgegangen. Jesus hat seine

Jünger beauftragt, die Erlösungs-Botschaft in die Welt zu tragen. Das haben die Jünger

auch getan – und nach ihnen viele Generationen von Christus-Zeugen. Bis heute ist das

Gottes Auftrag für die ganze Christenheit: das Evangelium weiterzusagen, damit Sünder

selig werden. Das ist die christliche Mission.

Lieber Vater im Himmel! Du hast deinen Sohn beauftragt, uns zu erlösen. Wir danken

dir dafür. Zeige uns, wie auch wir nun bei deiner Mission mithelfen können. Amen.
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Montag

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Der du mich tröstest in Angst, sei mir gnädig und erhöre mein Gebet! 
Psalm 4,2

Die Angst hat viele Gesichter. Das kleine Kind fürchtet sich vor Monstern. Der Schüler

hat Angst vor einer Klassenarbeit. Jugendliche haben Angst, dass andere sie nicht mö-

gen. Der Geschäftsmann hat Angst vor Misserfolgen. Eltern haben Angst um ihre Kin-

der. Viele Leute haben Angst vor Unfall und Krankheit, vor Krieg und Terror. Manche

haben Angst vor dem Altwerden. Alte Menschen fürchten sich vor steilen Treppen oder

vor listigen Betrügern. Und alle haben Angst vor dem Sterben.

Ja, die Angst hat viele Gesichter. Wir gehen unterschiedlich damit um. Einige schauen

den Ängsten mutig ins Gesicht. Sie lassen sich nicht so leicht abschrecken. Andere sind

immer verzagt. Sie tragen eine allgemeine Lebens-Angst mit sich herum. Die meisten

liegen irgendwo dazwischen. Sie wissen: Einige Ängste muss man ernst nehmen, andere

nicht. Über Kinder-Sorgen können wir lächeln, aber Lebensbedrohliches versetzt uns

in Panik. Eins soll uns dabei klar sein: Die Angst vor Gottes Strafe ist keine harmlose

Kinder-Angst. Wenn wir eines Tages vor Gottes Gericht stehen, dann geht es da um das

ewige Leben.

Aber der strenge Richter ist zugleich unser lieber Heiland. Er will nicht, dass wir in der

letzten und größten Angst zugrunde gehen. Darum hat Jesus unsre Schuld auf sich

genommen. Er hat die Strafe für uns bezahlt. Und er hat gesagt: „In der Welt habt ihr

Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden.“ So hilft Jesus uns nicht nur

in der letzten Todesangst, sondern in allen Ängsten. Wir können mit all unsern großen

und kleinen Ängsten zu ihm kommen und bitten: „Der du mich tröstest in Angst, sei mir

gnädig und erhöre mein Gebet!“

Ja, lieber Herr Jesus, tröste uns in allen Ängsten! Hilf uns vor allem in der Todesangst.

Stärke uns den Glauben, dass du uns an deinem Gerichtstag gnädig bist und frei-

sprichst. Amen.
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Dienstag

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten. Psalm 126,5

Die folgende Geschichte ist vor vielen Jahren passiert. Ein Mann hat teure Zigarren

geschenkt bekommen. Als er eine rauchen will, findet er sie nicht mehr. Wer hat sie

weggenommen? Sein kleiner Sohn ist es gewesen. Der Sohn hat die Zigarren im Garten

verbuddelt. Er wollte dem Vater eine Freude machen. Er hat sich gedacht: Wenn man

Körner in die Erde sät, wird daraus Getreide mit mehr Körnern. Wenn ich also die Zi-

garren in die Erde säe, dann werden da sicher bald Zigarren-Sträucher wachsen. Dann

hat mein Vater immer etwas Gutes zum Rauchen.

Der Junge hat seinen Kopf gebraucht. Er hat logisch gedacht. Wir können seine kind-

liche Logik verstehen: aus Getreide-Körnern wird Getreide, aus Apfel-Kernen werden

Apfel-Bäume, aus Blumen-Samen werden Blumen... Und wie ist das mit den Tränen?

Was entsteht, wenn Menschen traurig sind und weinen müssen? Die menschliche Logik

sagt: Dann entstehen noch mehr Tränen. Leidende Menschen lassen oftmals auch ihre

Mitmenschen leiden. Traurigkeit ist ansteckend, das lehrt die Erfahrung. Aber Gott

lächelt über seine Menschenkinder. Er sieht: Unsre Logik reicht nicht weiter als die

kindliche Logik des Zigarren-Pflanzers. Und dann lehrt Gott uns seine Logik. Wir fin-

den sie im heutigen Bibelwort: „Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten.“ Das

ist Gottes Logik: Tränen-Samen lassen Freuden-Pflanzen wachsen. An den Freuden-

Pflanzen reifen dann Freuden-Früchte. Jesus hat es uns vorgelebt: Er hat geweint und

gelitten. Schließlich ist er qualvoll gestorben. Sein Leiden und sein Sterben sind aber

die Samen-Körner für ewige Freude. Wer an Jesus und seinen Opfertod glaubt, ist

unterwegs zur ewigen Freude. Jesus hat das mit seiner Auferstehung besiegelt. Das

tröstet uns, wenn wir traurig sind. Wir wissen nun: Unsre Tränen sind wie Samenkörner

zum ewigen Leben. Nach dem Tod ist dann Erntezeit. Dann wischt Gott alle Tränen ab.

Dann plagt uns kein Leid und kein Schmerz und kein Geschrei mehr. Dann gibt es nur

noch schöne reife Freuden-Früchte.

Lieber Vater im Himmel! Tröste uns in Traurigkeit. Erinnere uns immer wieder daran:

Unsre Tränen sind Samenkörner für die kommende Freude. Amen.
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Mittwoch

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

197

In deine Hände befehle ich meinen Geist; du hast mich erlöst, Herr, du treuer

Gott. Psalm 31,6

Jeden Abend beten viele Juden so: „In deine Hände befehle ich meinen Geist.“ Das

haben Juden schon in den Erdentagen von Jesus getan. Es ist ein gutes Abendgebet. In

der Nacht ruht ja unser Geist. Wir können nicht auf uns aufpassen. Wir können auch

nicht auf unsre Gedanken aufpassen. Unser Geist kann uns dann mit Träumen alles

Mögliche vormachen. Da ist es gut, wenn Gott unsern Geist in seine Hände nimmt. Er

passt auf. Er bewacht auch unsre Gedanken.

Unser Geist braucht nicht nur in der Nacht Gottes Schutz. Er braucht ihn immer. Als wir

kleine Kinder waren, konnten wir noch nicht klar denken. Vielleicht kommen Zeiten,

wo wir wieder nicht klar denken können. Und auch wenn wir klar denken können,

schickt uns der Teufel böse Gedanken in unsern Geist. Darum ist es immer gut, wenn

wir Gott bitten: „In deine Hände befehle ich meinen Geist.“

Jesus selbst hat so gebetet, am Kreuz. Er hat das Abendgebet der Juden gesprochen. Er

war ja auch ein Jude. Er hat im Sterben treu an seinem Vater im Himmel festgehalten.

So hat Jesus uns erlöst. Darum bekennen wir getrost: „Du hast mich erlöst, Herr, du

treuer Gott.“ Wir wissen: Auch wenn unser Geist nicht mehr klar denken und bekennen

kann, bleibt er in Gottes Händen geborgen. Gott schenkt uns auch dann noch Glauben,

wie im Schlaf.

Das soll auch beim letzten Einschlafen so sein. Vielleicht können wir dann nicht mehr

beten, weil unser Geist zu schwach ist. Vielleicht beten dann aber andere für uns: „In

deine Hände befehle ich meinen Geist; du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott.“ Auf

jeden Fall bleiben wir in Gottes Händen geborgen. Und wenn wir dann wieder auf-

wachen, dürfen wir in ewiger Freude bei ihm sein.

Ich liege, Herr, in deiner Hut / und schlafe ganz mit Frieden. / Dem, der in deinen

Armen ruht, / ist wahre Rast beschieden. Amen. Jochen Klepper
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Donnerstag

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Steh mir bei, Herr, mein Gott! Hilf mir nach deiner Gnade! Psalm 109,26

Feinde schießen nicht immer mit Gewehren. Manchmal schießen sie mit Worten.

Manchmal schießen sie mit Hass-Botschaften im Internet. Manchmal schießen sie mit

Klagen vor Gericht. Manchmal schießen sie überhaupt nicht, sondern behandeln ihr

Gegenüber wie Luft. Manchmal rotten sie sich in Gruppen zusammen und schikanieren

Kollegen oder Mitschüler. Das ist schlimm. Solche Feinde können einen Menschen

krank machen.

Wer Feinde hat, braucht Beistand. Er braucht einen, der zu ihm hält. Er braucht einen,

der ihn tröstet. Er braucht einen, der ihn verteidigt. Oft ist es schwer, so einen Beistand

zu finden. Gott aber will uns immer beistehen. Wir können ihn immer bitten: „Steh mir

bei, Herr, mein Gott! Hilf mir nach deiner Gnade!“ Dieser Hilferuf stammt von einem

Mann, der schlimm geärgert wurde. Der Mann heißt David. Er hat den 109. Psalm ge-

macht. Gott hat ihm dann wirklich beigestanden und geholfen. Gott will auch uns hel-

fen, wenn wir so beten.

Menschliche Feinde sind gefährlich. Einer aber ist noch gefährlicher: der Teufel. Er will

uns von Gott trennen und ins Verderben stürzen. Darum verklagt er uns. Er hält Gott

vor, was wir Böses tun und reden und denken. Das Schlimme ist: Er hat recht. Da ist

wirklich viel in unserm Leben, was Gott nicht gefällt. Aber auch in dieser Not dürfen

wir beten: „Steh mir bei, Herr, mein Gott! Hilf mir nach deiner Gnade!“ Dann kommt

Jesus. Er ist unser Beistand, unser Anwalt. Er antwortet dem Teufel: „Lass dieses

Menschenkind in Ruhe! Du darfst es nicht mehr verklagen! Denn ich selbst habe schon

seine Strafe getragen. Es ist alles in Ordnung.“ Der Teufel muss dann schweigen. Und

wir können erleichtert aufatmen. Dieser Feind schadet uns nicht mehr!

Führe mich, o Herr, und leite / meinen Gang nach deinem Wort. / Sei und bleibe du

auch heute / mein Beschützer und mein Hort. / Nirgends als von dir allein / kann ich

recht bewahret sein. / Deinen Engel zu mir sende, / der des bösen Feindes Macht, / List

und Anschlag von mir wende / und mich halt in guter Acht, / der auch endlich mich zur

Ruh / trage nach dem Himmel zu. Amen. Heinrich Albert
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Freitag

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des Allmächti-

gen bleibt, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuversicht und meine Burg, mein

Gott, auf den ich hoffe. Psalm 91,1-2

Gewitter in den Bergen. Ein paar Wanderer sind noch unterwegs. Sie werden überrascht

von Blitz, Donner und starkem Regen. Die Gewitter-Schläge sind so heftig wie Ex-

plosionen. Die Herzen der Wanderer klopfen schneller. Alle fürchten sich, auch die

Mutigsten. Sie müssen jetzt möglichst bald eine Schutzhütte finden, oder wenigstens

eine Höhle. Dort sind sie sicher. Dort kommen die Herzen zur Ruhe. Aber auch die

Seelen sollen zur Ruhe kommen. Wie gut ist es, wenn man dann beten kann. Wie gut

ist es, wenn man sich dann an beruhigende Worte aus der Bibel erinnert. Zum Beispiel

an dieses: „Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des

Allmächtigen bleibt, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuversicht und meine Burg, mein

Gott, auf den ich hoffe.“

Gott ist Schirm, Schatten und Burg in allen Lebenslagen. Er ist unsre Schutzhütte. Er

ist unsre Felsen-Höhle. Das gilt immer, nicht nur bei Gewitter in den Bergen. Das gilt

auch, wenn der Arzt eine schlimme Krankheit feststellt. Das gilt auch, wenn ein Student

ein wichtiges Examen nicht besteht. Das gilt auch, wenn jemand einen schweren Fehler

macht und dann unter den Folgen leidet. Das gilt auch, wenn geliebte Menschen uns

verlassen. Einer verlässt uns nie: der Höchste, der Allmächtige. Wir wissen durch Jesus:

Er ist und bleibt unsre Schutzhütte und unsre Felsen-Höhle. Er ist und bleibt Schirm,

Schatten und Burg in unserm Leben. Und sogar im Sterben. Dafür ist Jesus selbst ge-

storben – und dann auferstanden von den Toten.

Lieber Vater im Himmel! Wir loben dich und danken dir, dass du bei uns bist. Egal, was

für Unwetter wir erleben: Du bist bei uns und beschützt uns. Bitte hilf, dass wir uns

immer daran erinnern. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Samstag

nach dem 3. Sonntag nach Trinitatis

Meine Hilfe kommt vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. 
Psalm 121,2

Wer Hilfe braucht, sucht sie am besten beim richtigen Fachmann. Wenn eine Uhr kaputt

ist, geht man nicht zum Schmied, sondern zum Uhrmacher. Der Uhrmacher weiß näm-

lich, wie Uhren gemacht sind. Wenn ein Kleid geändert werden muss, geht man nicht

zur Friseurin, sondern zur Schneiderin. Die Schneiderin weiß nämlich, wie Kleider ge-

macht sind. Wenn ein Dach undicht ist, geht man nicht zum Elektriker, sondern zum

Dachdecker. Der Dachdecker weiß nämlich, wie Dächer gemacht sind.

Wer Hilfe für Leib oder Seele braucht, der bittet am besten Gott. Gott hat ja jeden Men-

schen gemacht mit Leib und Seele. Und wer für seinen Lebensweg in der Welt Hilfe

braucht, der wendet sich am besten auch an Gott. Gott hat ja die ganze Welt gemacht

mit Himmel und Erde. Gott ist der Fachmann für die ganze Schöpfung. Er weiß deshalb

am besten, wie er uns helfen kann. Darum bekennen wir mit dem heutigen Bibelwort:

„Meine Hilfe kommt vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“

Gott hat Helfer, die ihm beim Helfen helfen. Zum Beispiel seine Engel. Die Engel be-

hüten uns. Oder zum Beispiel unsre Mitmenschen. Viele von ihnen sind Gottes Helfer:

Ärzte, Berater, Handwerker, Pastoren... Sie alle helfen mit, dass wir gut leben können

auf der Erde. Gott hat ihnen Verstand und Erfahrung geschenkt. So helfen sie ihm. Wir

können diese Mithelfer um Hilfe bitten, wenn wir sie brauchen. Aber wir dürfen dabei

nicht den einen großen Helfer hinter ihnen vergessen: den Herrn, der Himmel und Erde

gemacht hat.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir, dass du uns beistehst und immer wieder

weiterhilfst. Wir bitten dich: Lass uns hinter aller menschlichen Hilfe deine Hilfe er-

kennen. Du hast ja Himmel und Erde gemacht und kümmerst dich weiter um deine

Schöpfung. Und wenn unsre Erdentage um sind, willst du uns zum Himmel helfen. Wir

loben und ehren dich dafür. Amen.
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4. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

201

Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. 
Galater 6,2

Schon im Alten Testament steht: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“

Das bedeutet: Wir sollen uns gegenseitig helfen. Besonders wenn einer in Not ist, sollen

wir ihm beistehen. Christus hat es uns vorgelebt. Er hat alle Menschen lieb. Er hat

Kranken und Behinderten geholfen. Er hat sein Leben am Kreuz geopfert, damit wir

unsre Sünden vergeben bekommen. Bei Christus lernen wir, was Nächstenliebe wirklich

bedeutet. Darum heißt das Gebot der Nächstenliebe im Neuen Testament auch „das

Gesetz Christi“. Unser heutiges Bibelwort fordert uns auf: „Einer trage des andern Last,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ Das ist auch der Wochenspruch für die neue

Woche.

Aber wie macht man das: des andern Last tragen?

Erstens: Wir helfen uns untereinander. Wir tun das ohne Hintergedanken. Wir suchen

dabei nicht unsern eigenen Vorteil. Wir fordern dafür keinen Dank und keine Be-

lohnung. Wir tun es ohne Eigennutz – so wie Christus uns liebt und hilft.

Zweitens: Wir sehen nicht weg, wenn ein Mitmensch in Not ist. Wir kümmern uns um

ihn. Wir zeigen ihm: Du bist nicht allein in deinem Leid. Wir haben Zeit für ihn. Wir

beten mit ihm und für ihn. Unser Mitmensch ist uns nicht egal in seiner Not – wie auch

wir Christus nicht egal sind.

Drittens: Wenn jemand uns weh getan hat, sind wir nicht beleidigt. Wir ertragen es mit

Liebe. Wir zahlen es ihm nicht heim und ziehen uns auch nicht zurück. Wir vergeben

dem andern seine Schuld – wenn es sein muss, immer wieder. Nächstenliebe zeigt sich

besonders im Vergeben – weil Christus uns vergibt.

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens: dass ich Liebe übe, wo man

sich hasst. Dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt. Dass ich verbinde da, wo Streit ist.

Amen. (aus Souvenir Normand 1914)
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Montag

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Josef sagte zu seinen Brüdern: Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott

gedachte es gut zu machen. 1. Mose 50,20

Gott kann aus den Fehlern von Menschen etwas Gutes machen.

So war das bei Josef und seinen Brüdern. Die Brüder mögen Josef nicht. Sie halten ihn

für einen Angeber. Außerdem hat ihr Vater Josef lieber als sie. Sie verkaufen ihn an

Sklaven-Händler und sagen dem Vater: „Josef ist von einem Raubtier getötet worden.“

Josef kommt als Sklave nach Ägypten. Gott segnet ihn dort und macht ihn zu einem

mächtigen Minister. Josef sorgt in dieser Stellung dafür, dass bei einer Hungersnot ge-

nug Vorräte da sind. Er kann sogar noch Getreide ins Ausland verkaufen. Auch seine

Brüder holen bei ihm Getreide. Sie erkennen ihn erst gar nicht. Aber dann sagt er ihnen:

„Ich bin Josef, euer Bruder.“ Josef lässt seinen Vater und die ganze Familie nach

Ägypten umziehen. Dort sorgt er für alle. Als der Vater tot ist, bekommen die Brüder

Angst. Sie denken, dass Josef ihnen jetzt ihre böse Tat heimzahlt. Josef ist traurig, dass

sie so denken. Er hat ihnen doch längst vergeben. Er redet freundlich mit ihnen und

sagt: „Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen.“

Weil Josef nach Ägypten gekommen ist, sind viele Ägypter in der Hungersnot am Le-

ben geblieben. Auch die Familie von Josef hat deswegen überlebt. So hat Gott aus der

bösen Tat von den Brüdern etwas Gutes gemacht.

So ähnlich war das auch bei Jesus. Böse Menschen haben ihn verurteilt und ans Kreuz

gebracht. Sie haben ihn getötet, obwohl er niemand ein Leid getan hat. Aber Gott hat

daraus etwas Gutes gemacht. Er hat den Tod von Jesus als Opfer für die Sünden der

ganzen Welt angenommen. So hat er eine böse Tat in etwas Gutes umgewandelt. Das

macht die böse Tat zwar nicht zu einer guten Tat. Aber das zeigt, wie wunderbar Gott

handelt. Und das zeigt auch, dass Gottes Vergebung das letzte Wort behält.

Lieber Vater im Himmel! Du bist so wunderbar. Du bringst in Ordnung, was wir

Menschen falsch gemacht haben. Wir danken dir dafür. Amen.
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Dienstag

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Ist’s möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. 
Römer 12,18

Zum Streiten gehören immer zwei. Mindestens. Wenn einer von den zweien friedlich

bleibt, gibt es keinen Streit. Wenn wir keinen Streit wollen, dann brauchen wir also nur

friedlich zu bleiben.

Das hört sich einfach an. Ist es aber nicht immer. Was ist, wenn der Feind uns Schaden

zufügt? Wenn er uns etwas wegnimmt? Wenn er uns verletzt? Wenn er unsern guten

Ruf kaputt macht? Soll man sich das gefallen lassen? Soll man dann immer noch fried-

lich bleiben?

Jesus hat es uns so vorgelebt. Er ist immer friedlich geblieben, wenn man ihn an-

gegriffen hat. Er hat lieber gelitten als zurückgeschlagen. Er hat lieber Sünden vergeben

als gestraft. Wenn wir an Jesus glauben, können wir ebenfalls so leben lernen. Auch

wenn es uns nicht leicht fällt.

Was ist aber, wenn der Feind andere angreift? Vielleicht Menschen, die wir lieb haben?

Vielleicht Menschen, für die wir Verantwortung tragen? Vielleicht schwache Men-

schen, die das nicht aushalten? Dann können wir nicht einfach friedlich bleiben. Dann

sollen wir unsern Mitmenschen helfen und notfalls für sie kämpfen. Die Nächstenliebe

erfordert das. Auch Jesus hat manchmal gekämpft. Er hat den Feinden von Gott so man-

ches harte Wort gesagt. Und er hat sie einmal aus dem Tempel gejagt.

Wir sehen: Es ist nicht immer möglich, mit allen Menschen Frieden zu haben. Aber

wenn es möglich ist, sollen wir friedlich bleiben. Denn Friede ist etwas sehr Wertvolles.

Darum mahnt uns Gottes Wort: „Ist’s möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen

Menschen Frieden.“

Lieber Vater im Himmel! Lass mich mit jedermann / in Fried und Freundschaft leben, /

soweit es christlich ist. / Willst du mir etwas geben / an Reichtum, Gut und Geld, / so

gib auch dies dabei, / dass von unrechtem Gut / nichts untermenget sei. Amen.
Johann Heermann
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Mittwoch

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Erkennt doch, dass der Herr seine Heiligen wunderbar führt. Psalm 4,4

Wer zu Gott gehört, ist heilig. Das Wort „heilig“ bedeutet, dass jemand oder etwas zu

Gott gehört. Wir gehören zu Gott durch den Herrn Jesus Christus. Das ist seit unsrer

Taufe so. Wir sind durch die Taufe Heilige geworden. Und wenn wir uns nicht mut-

willig von Gott trennen, dann bleiben wir Heilige.

Gott führt seine Heiligen wunderbar. Das bedeutet: Wir wundern uns oft, wie er uns

durchs Leben führt. Und das bedeutet auch: Wir erleben so manches Wunder, wenn

Gott uns führt. Und das bedeutet auch: Gottes Führung ist gut, herrlich, einfach wunder-

bar!

Gott führt seine Heiligen wunderbar. Aber wir erkennen das nicht immer. Vielen Hei-

ligen ist das so gegangen in ihrem Leben. Viele Heilige haben zu bestimmten Zeiten

nichts von Gottes Führung gemerkt. Das waren oft Leidens-Zeiten. Und das waren auch

Zeiten mit Glaubens-Zweifeln.

Wir müssen in schwierigen Zeiten besonders aufmerksam auf Gottes Wort achten. Wir

müssen genau auf das hören, was er sagt. Heute sagt er uns: „Erkennt doch, dass der

Herr seine Heiligen wunderbar führt!“ Er führt uns immer wunderbar, aber wir er-

kennen das nicht immer. Darum sollen wir genau auf Gottes Führung achten. Wir sollen

um den Heiligen Geist bitten, dass der uns die Augen öffnet. Wir sollen Geduld haben,

denn oft erkennt man Gottes Führung erst nach einer Weile. Wir sollen den Mut nicht

sinken lassen. Und wenn wir überhaupt nichts von Gottes Führung merken, sollen wir

„dennoch“ sagen: „Dennoch bleibe ich stets bei dir...“ Irgendwann werden wir schon

merken, wie wunderbar er uns geführt hat, und dass er uns weiterhin gut führt.

Lieber Vater im Himmel! Meine Zeit steht in deinen Händen. / Nun kann ich ruhig sein,

ruhig sein in dir. / Du gibst Geborgenheit. Du kannst alles wenden. / Gib mir ein festes

Herz. Mach es fest in dir. Amen. Peter Strauch
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Donnerstag

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

205

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und gib mir einen neuen, beständigen Geist. 
Psalm 51,12

Zwei Bitten an Gott sind besonders wichtig: Vergib mir meine Schuld. Und: Lass mich

im Glauben bleiben.

König David hat schwer gesündigt. Er hat die Ehe gebrochen. Und er hat einen treuen

Diener ermordet. Als David seine Schuld erkennt, ist er traurig. Es tut ihm sehr leid. Er

bittet Gott um Vergebung. Sein Bußgebet kennen wir noch heute. Es ist Psalm 51.

David betet: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz!“ Die Sünde hat sein Herz schmutzig

gemacht. So schmutzig, dass David sich davor ekelt. Er will, dass sein Herz wieder

sauber wird. Und er weiß: Nur Gott kann Sünden-Schmutz abwaschen. Darum betet er:

„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz!“

David weiß auch: Gottes Vergebung nützt mir nichts, wenn ich wieder von ihm weg-

laufe. Aber ich bin ein schwacher Mensch. Ich kann leicht wieder neue Schuld auf mich

laden. Das soll nicht geschehen. Ich gehöre doch zu Gott. Ich will ihm in Zukunft

immer gehorchen. Ich will ihm vertrauen bis an mein Lebensende. Weil David das weiß,

betet er auch: „Gib mir einen neuen, beständigen Geist!“ Sein alter Geist schwankt wie

ein Grashalm im Wind. Schnell entfernt er sich wieder von Gott, schnell sündigt er

wieder. Aber wenn Gott seinen Geist erneuert, dann wird es besser. Gott kann ihm einen

beständigen Geist schenken. Einen Geist, der nicht schwankt. Einen Geist, der Gott treu

ist. Einen Geist, der fest im Glauben bleibt.

Ja, diese beiden Bitten sind besonders wichtig: Vergib mir meine Schuld. Und: Lass

mich im Glauben bleiben. Darum wollen wir wie David beten: „Schaffe in mir, Gott,

ein reines Herz, und gib mir einen neuen, beständigen Geist.“

Ein reines Herz, Herr, schaff in mir. / Schließ zu der Sünde Tor und Tür. / Vertreibe sie

und lass nicht zu, / dass sie in meinem Herzen ruh’. / Lass deines guten Geistes Licht /

und dein hell glänzend’ Angesicht / erleuchten mein Herz und Gemüt, / o Brunnen

unerschöpfter Güt’. Amen. Heinrich Georg Neuß
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Freitag

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Hass erregt Hader, aber Liebe deckt alle Übertretungen zu. Sprüche 10,12

Ein deutsches Sprichwort sagt: „Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es heraus.“

Wer andere beschimpft, der wird selbst beschimpft. Wer aber freundlich mit anderen

spricht, der hört dann auch selbst freundliche Worte. Wer andere hasst und ihnen Böses

heimzahlt, dem wird es am Ende selbst schlecht gehen. Wer aber liebevoll und nach-

sichtig ist, besänftigt andere und erfährt schließlich Gegenliebe.

Das hat schon der weise König Salomo gewusst. Gott hat ihm das gezeigt. Darum kön-

nen wir dieses Sprichwort von Salomo in der Bibel lesen: „Hass erregt Hader, aber

Liebe deckt alle Übertretungen zu.“ Der Apostel Petrus legt uns Christen dieses Sprich-

wort besonders ans Herz. Er schreibt in seinem ersten Brief: „Vor allen Dingen habt

untereinander beständige Liebe, denn die Liebe deckt auch der Sünden Menge.“ Wir

sollen andere Menschen so lieb haben, dass wir ihnen gern verzeihen. Die Liebe ist

dann wie eine Decke, die über den Sündenschmutz ausgebreitet wird. Wir sehen ihn

dann nicht mehr, und er ärgert uns nicht mehr.

Das fällt uns schwer. Wir schimpfen ja leicht über die Fehler von anderen Menschen.

Wir sollten lieber daran denken, wie Gott mit uns umgeht. Wir haben Gott oft enttäuscht

und geärgert, aber er zahlt uns das nicht heim. Er rächt sich nicht an uns. Er hasst uns

nicht. Im Gegenteil: Er hat uns lieb. Seine Liebe deckt alle unsre Übertretungen zu.

Dafür ist Jesus am Kreuz gestorben. Der Vater im Himmel sieht unsre Schuld nicht an.

Er ist liebevoll und nachsichtig. Wenn wir das richtig erkennen, können auch wir liebe-

voll und nachsichtig sein. Dann fällt uns das nicht mehr so schwer.

Lieber Herr Jesus Christus! Lass mich an andern üben, / was du an mir getan, / und

meinen Nächsten lieben, / gern dienen jedermann / ohn’ Eigennutz und Heuchler-

Schein / und, wie du mir erwiesen, / aus reiner Lieb’ allein. Amen.
Justus Gesenius
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Samstag

nach dem 4. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

207

Seid niemandem etwas schuldig, außer, dass ihr euch untereinander liebt. 
Römer 13,8

Einige Menschen machen nie Schulden. Sie halten Schulden für etwas Unanständiges.

Andere machen nur Schulden, wenn es nicht anders geht. Wieder andere machen Schul-

den, wenn sie sich etwas Teures kaufen und nicht lange warten wollen. Und wieder an-

dere machen ständig Schulden. Man kann viel reden und nachdenken über Schulden.

Manches spricht dagegen, manches dafür.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Seid niemandem etwas schuldig.“ Eigentlich muss es

heißen: „Bleibt niemandem etwas schuldig.“ Das heißt: Bezahlt eure Rechnungen! Ent-

richtet eure Beiträge! Bezahlt eure Steuern! Und zahlt pünktlich eure Schulden zurück!

Schulden-Machen ist grundsätzlich nichts Unanständiges in der Bibel. Unanständig ist

es aber, wenn man Schulden nicht pünktlich zurückzahlt. Damit bricht man nämlich ein

Versprechen. Und vielleicht braucht der andere sein Geld wieder. Unanständig ist es

auch, Rechnungen nicht zu bezahlen. Oder Beiträge. Oder Steuern. Darum ermahnt uns

der Apostel Paulus: „Bleibt niemandem etwas schuldig.“

Aber es gibt eine Ausnahme. Paulus schreibt weiter: „...außer, dass ihr euch unter-

einander liebt.“ Wir können unsern Mitmenschen nämlich nie genug Liebe geben. Wir

können nicht sagen: „Jetzt sind wir quitt.“ Liebe ist kein Rechnungs-Betrag. Liebe sind

wir immer schuldig. Und darum sollen wir nie aufhören zu lieben – unsre Mitmenschen

und erst recht Gott.

Lieber Vater im Himmel! Deine Liebe ist groß und grenzenlos. Du schenkst sie uns

täglich neu. Wir danken dir dafür. Und wir bitten dich: Lehre auch uns lieben. Lass uns

nie damit aufhören. Lass uns nie denken: Jetzt haben wir genug geliebt. Denn die Liebe

bleibt für immer. Amen.
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5. Sonntag nach Trinitatis

Gott sagte zu Abram: In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden. 
1. Mose 12,3

Gott hat Abram drei Dinge versprochen: erstens viele Nachkommen, zweitens ein Land

für diese Nachkommen, drittens Segen für alle Menschen. Gott hat das Versprechen oft

wiederholt. Er hat es Abram sogar geschworen. Und er hat ihm zum Zeichen dafür

einen neuen Namen gegeben: Aus „Abram“ wurde „Abraham“, das heißt „Vater von

vielen“. Das ist jetzt viertausend Jahre her.

Unser heutiges Gotteswort ist der dritte Teil von dem Versprechen. Gott hat Abram ge-

sagt: „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden.“ Gott hat sein Ver-

sprechen gehalten. Aus Abrahams Enkel Jakob ist das Volk Israel geworden. Gott hat

das Volk Israel besonders gesegnet. Er hat damit gezeigt, wie er alle Menschen segnen

will. Dann hat Gott seinen Sohn in die Welt geschickt. Gottes Sohn ist als Kind im Volk

Israel geboren worden. Sein Name ist Jesus, das heißt „Retter“. Jesus ist gekommen, um

die Menschen von ihrer Sündenschuld zu retten. Wer an Jesus glaubt, bekommt seine

Sünden vergeben. Wer an Jesus glaubt, wird von Gott gesegnet. Wer an Jesus glaubt,

darf ewig leben. Das gilt nicht nur für das Volk Israel, sondern für Menschen aus allen

Völkern. Jesus hat darum auch den Auftrag gegeben, alle Völker zu seinen Jüngern zu

machen. Das geschieht, wenn sie getauft werden und die frohe Botschaft von Jesus hö-

ren.

Wir merken: Gottes Versprechen an Abraham hat mit uns zu tun. Wir gehören ja dazu –

zu allen Völkern oder „Geschlechtern“. Gott hat auch uns gemeint, als er Abram ver-

sprochen hat: „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden.“ Wir be-

kommen diesen Segen durch Jesus, den einen besonderen Nachkommen von Abraham.

Gott sei Dank!

Lieber Vater im Himmel! Du hast schon immer an uns gedacht, wie du uns segnen

willst. Du hast es Abraham versprochen. Du hast es mit deinem Volk Israel vorbereitet.

Du hast dein Versprechen durch Jesus erfüllt. Wir danken dir dafür von ganzem Her-

zen. Amen.
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Montag

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die

wir selig werden, ist’s eine Gotteskraft. 1. Korinther 1,18

Viele Menschen kennen zwar das Evangelium, aber sie glauben nicht daran. Sie sagen:

„Das ist dummes Zeug.“ Sie halten die Botschaft vom Kreuz für eine Torheit. Es sind

nicht nur dumme oder gottlose Leute. Manche von ihnen sind sogar sehr gebildet oder

sehr fromm. Und sie nennen durchaus vernünftige Gründe für ihre Meinung. Einige sa-

gen: „Der Allmächtige kann doch keine Niederlage einstecken – so wie Jesus ohne

Widerstand sein Todes-Urteil hingenommen hat. Und der Ewige kann doch nicht ster-

ben – so wie Jesus am Kreuz gestorben ist. Was ist das für ein schwacher Gott, der sich

das gefallen lässt! Gott muss doch stark sein. Er muss Wunder tun und seine Feinde

bestrafen.“ Ja, so sagen einige. Andere sagen: „Der Tod eines einzigen Menschen kann

doch nicht die ganze Sünden-Schuld der Welt ausradieren. Und selbst wenn er es kann –

ist das nicht zu einfach? Der Mensch muss doch auch selbst etwas beitragen. Er muss

Gutes tun und Opfer bringen, sonst hat Gott ihn nicht lieb.“ Ja, so sagen andere. Wie

gesagt: „Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden.“

Wir aber vertrauen auf das Wort vom Kreuz. Wir glauben daran, dass unsre Sünden

durch Jesu Tod vergeben werden. Es ist die wichtigste Botschaft für uns. Sie ist uns so

lieb und wertvoll wie nichts anderes. Wir wissen ja: Nur so haben wir Gemeinschaft mit

Gott und ewiges Leben. Wir sollen uns dabei aber nichts einbilden auf unsern Glauben.

Wir sollen nicht auf andere herabsehen und meinen, dass wir etwas Besseres sind. Wir

dürfen nicht vergessen: Unser Glaube ist ein unverdientes Geschenk, genauso wie die

Erlösung selbst. Es ist eine „Gotteskraft“, sagt unser Bibelwort. Hier handelt also allein

Gott. Verachten wir deshalb nicht die anderen. Beten wir lieber für sie, dass Gott auch

ihnen den richtigen Glauben schenkt. Und sagen wir es ihnen weiter: was wir glauben

und wie reich uns dieser Glaube macht.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du für uns gestorben bist. Danke, dass du für

uns lebst. Danke, dass du dich nicht gegen das Kreuz gewehrt hast. Danke, dass du da-

mit alle finsteren Mächte besiegt hast. Bitte lass das viele erkennen. Amen.
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Dienstag

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes

ist stärker, als die Menschen sind. 1. Korinther 1,25

Die kleine Klara fährt bei ihrem Opa im Auto mit. Sie fahren in die Stadt. Der Opa

rangiert das Auto in eine Parklücke. Klara ruft: „Das ist aber dumm! Erst fährst du an

der Lücke vorbei, dann fährst du rückwärts rein, und dann wieder ein Stück vorwärts.

Warum fährst du denn nicht gleich rein?“ Der Opa lächelt und sagt: „Das geht nicht.

Wenn man in einer Lücke parken will, muss man rückwärts reinfahren.“

Manche Leute finden Gottes Botschaft von Jesus dumm. Warum lässt Gott seinen Sohn

leiden und sterben? Und warum werden wir dadurch unsre Sünden-Schuld los? Auch

sonst finden sie vieles dumm, was Gott tut. Diese Menschen sind wie die kleine Klara.

Sie verstehen Gottes Handeln nicht und finden es deshalb dumm. In Wahrheit ist Gott

sehr klug, viel klüger als wir Menschen. Mit dem Tod von Jesus ist Gott zugleich ge-

recht und liebevoll: Er straft unsre Sünde, aber wir gehen daran nicht zugrunde. Was

wie Gottes Dummheit aussieht, ist in Wahrheit seine überragende Weisheit. Wie der

Apostel Paulus sagt: „Die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind.“

Die kleine Klara und der Opa kommen zu Opas Haus zurück. Das riesige Garagentor

ist zu. Klara sagt: „Wenn du das Tor aufmachen willst, musst du aber stark sein!“ Der

Opa lächelt und sagt: „Ich brauche nur meinen Finger zu bewegen, und schon geht es

auf.“ Dann drückt der Opa auf seine Fernbedienung, und das Tor öffnet sich.

Manche Leute finden, dass Gott zu schwach ist. Er lässt sich zu viel gefallen. Jesus hat

sich bei seiner Kreuzigung sogar alles gefallen lassen. Er sah da ganz schwach aus.

Aber in Wahrheit war er ganz stark. Er hat da ganz viel bewegt. Er hat den Teufel und

den Tod besiegt. Er hat uns von der Macht der Sünde befreit. Wie der Apostel Paulus

sagt: „Die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind.“

Lieber Vater im Himmel! Wir bewundern deine Weisheit und deine Stärke. Wir können

sie nicht verstehen. Dein Tun erscheint uns manchmal unsinnig und schwach. Lass uns

begreifen, dass deine Weisheit und deine Stärke größer sind als unser Verstand. Amen.
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Mittwoch

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Gottes Zorn währet einen Augenblick und lebenslang seine Gnade. Psalm 30,5

In der Bibel steht viel von Gottes Zorn. Gott hat Adam und Eva aus dem Paradies

vertrieben. Gott hat die Sintflut geschickt, und viele Menschen sind ertrunken. Gott hat

Feuer über die gottlosen Städte Sodom und Gomorra regnen lassen. Gott hat sein Volk

Israel mit Kriegen und Seuchen geplagt.

In der Bibel steht auch viel von Gottes Gnade. Gott hat der alten Frau Sara noch ein

Kind geschenkt. Gott hat das Volk Israel in der Wüste mit Wasser und Essen versorgt.

Jesus hat seine Jünger in einem Seesturm gerettet. Jesus hat viele Kranke geheilt. 

Mal straft Gott im Zorn, mal hilft Gott aus Gnade. Ist Gott launisch wie das Wetter im

April? Nein. Denn die Bibel sagt ganz klar: Gottes Gnade ist viel größer als sein Zorn.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Gottes Zorn währet einen Augenblick und lebenslang

seine Gnade.“ Gottes Zorn geht nach kurzer Zeit vorüber. Er ist nur ein kleiner Denk-

zettel. Gott will damit zur Umkehr bewegen. Wenn wir uns abkehren vom Bösen und

hinkehren zu ihm, dann ist er uns gnädig. Wenn wir um Vergebung bitten und an Jesus

glauben, dann hört seine Gnade nie mehr auf. Dann währt sie nicht nur lebenslang, son-

dern das ewige Leben lang.

Straf mich nicht in deinem Zorn. / Großer Gott, verschone. / Ach, lass mich nicht sein

verlor’n. / Nach Verdienst nicht lohne. / Hat die Sünd’ / dich entzünd’t, / lass um Christi

willen / deinen Zorn sich stillen. / Zeig mir deine Vaterhuld. / Stärk’ mit Trost mich

Schwachen. /Ach Herr, hab mit mir Geduld. / Wollst gesund mich machen. / Heil’ die

Seel / mit dem Öl / deiner großen Gnaden. / Wend ab allen Schaden. / Vater, dir sei

ewig Preis / hier und auch dort oben, / wie auch Christus gleicherweis’, / der allzeit zu

loben. / Heil’ger Geist / sei gepreist, / hoch gerühmt, geehret, / dass du mich erhöret.

Amen. Johann Georg Albinus
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Donnerstag

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Gnädig und barmherzig ist der Herr, geduldig und von großer Güte. 
Psalm 145,8

Gott ist gnädig wie der König im Gleichnis von Jesus. Einer von seinen Leuten schuldet

ihm viel Geld und kann es nicht zurückzahlen. Da sagt der König: „Du brauchst es mir

nicht zurückzuzahlen.“ So macht Gott es mit uns Sündern: Er vergibt uns unsre Schuld.

So gnädig ist Gott.

Gott ist barmherzig wie der Samariter im Gleichnis von Jesus. Dieser Mann aus Sa-

maria sieht einen schwer Verletzten am Weg liegen. Er verbindet seine Wunden und

bringt ihn dahin, wo man ihn pflegen kann. So macht Gott es mit uns in allem Leid: Er

kümmert sich um uns und hilft uns. So barmherzig ist Gott.

Gott ist geduldig wie der Gärtner im Gleichnis von Jesus. Der Gärtner soll einen

Feigenbaum abhauen, der keine Früchte trägt. Aber er tut das nicht, sondern er gibt dem

Baum noch ein bisschen Zeit. So geduldig wartet Gott darauf, dass wir zu ihm um-

kehren. Dann bringt unser Glaube Früchte hervor, nämlich Liebe und gute Werke. So

geduldig ist Gott.

Gott ist gütig wie der Vater im Gleichnis von Jesus. Der jüngere Sohn von dem Vater

lässt sich das Erbe auszahlen und zieht weg. Er verschwendet das Geld. Dann gerät er

in Not und kehrt schließlich zum Vater zurück. Der Vater ist sehr glücklich und feiert

ein Freudenfest. So freut sich Gott, wenn wir Sünder zu ihm zurückfinden. So gütig ist

Gott.

Wie wunderbar: „Gnädig und barmherzig ist der Herr, geduldig und von großer Güte.“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine Gnade. Wir loben deine Barm-

herzigkeit. Wir staunen über deine Geduld. Wir freuen uns über deine Güte. Amen.
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Freitag

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben sind, dem die Sünde bedeckt ist! 
Psalm 32,1

Seligpreisungen sind Bibelworte, die mit „Selig sind...“ beginnen. Man kann auch sa-

gen: „Freuen können sich...“, oder „Gut haben es...“ Und dann folgt jedesmal ein

Grund, warum jemand selig ist. Jesus hat zehn berühmte Seligpreisungen gesagt. Aber

es gibt noch viel mehr Seligpreisungen in der Bibel. Auch im Alten Testament stehen

welche. Da heißt es am Anfang immer: „Wohl denen...“, oder „Wohl dem...“.

Unser heutiges Bibelwort ist die wichtigste Seligpreisung im Alten Testament: „Wohl

dem, dem die Übertretungen vergeben sind, dem die Sünde bedeckt ist!“ Dieser Grund

für das Seligsein ist nämlich die wichtigste Botschaft der Bibel: Gott vergibt Sünden.

Wenn wir unsre Sünden erkennen und sie uns leid tun, brauchen wir nicht zu ver-

zweifeln. Wir dürfen sie Gott sagen. Wir dürfen ihm alles bekennen, was uns belastet.

Und wir dürfen ihn um Hilfe bitten. Gott antwortet dann mit Liebe. Er sagt: „Dir sind

deine Sünden vergeben.“ Und es geschieht dann, was er sagt: Unsre Sünden sind wirk-

lich vergeben. Dafür ist Jesus am Kreuz gestorben. Dann können wir aufatmen. Wir

sind von der Sünde befreit. Wir sind diese Last los. Wir sind mit Gott im Reinen. Wir

brauchen uns nicht mehr vor seiner Strafe zu fürchten. Wir haben es gut. Wir können

uns freuen. Wir sind selig. Denn: „Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben sind,

dem die Sünde bedeckt ist!“

Wir danken dir, o treuer Gott, / dass du uns hilfst aus Sündennot, / vergibst uns alle

Schuld und Fehl, / hilfst uns am Leib und an der Seel. / Dank sei dir für dein gnädig

Herz, / der du selbst heilest allen Schmerz / durchs teure Blut des Herren Christ, / das

für all’ Sünd vergossen ist. Amen. Nikolaus Selnecker
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Samstag

nach dem 5. Sonntag nach Trinitatis

Der Gerechte wird durch seinen Glauben leben. Habakuk 2,4

Wir fragen verschiedene Leute: „Was ist wichtig im Leben?“ Einige sagen: „Dass ich

gesund bin.“ Andere sagen: „Dass ich Spaß habe.“ Andere sagen: „Dass ich genug Geld

verdiene.“ Andere sagen: „Dass ich liebe Menschen um mich habe.“ Das sind alles gute

Antworten. Aber die wichtigste Antwort lautet: „Dass ich vor Gott gerecht bin.“

Was bedeutet das – vor Gott gerecht sein? Es bedeutet, dass Gott mit mir zufrieden ist.

Dass Gott sagt: „Du bist recht, du bist richtig, du gefällst mir.“ Und wann ist Gott

zufrieden mit uns? Wann sind wir vor ihm gerecht? Viele meinen: „Wenn ich anständig

lebe und niemandem Unrecht tue.“ Das reicht aber nicht. Gottes Wort sagt klar: Nur wer

alle Gebote hält, ist vor Gott gerecht. Er muss das ganze Gesetz von Gott halten. Aber

wer schafft das schon? Niemand. Es ist zum Verzweifeln.

Gibt es denn keinen andern Weg?

Doch, den gibt es. Dieser Weg heißt Jesus Christus. Auf diesem Weg gehen heißt an Je-

sus glauben. Nämlich glauben, dass er für uns das ganze Gesetz gehalten hat. Und glau-

ben, dass er die Strafe für unsre Sündenschuld getragen hat. Gott hat versprochen: Wer

das glaubt, der ist gerecht. Auch wenn er Sünde getan hat. Der Glaubende ist in Gottes

Augen genauso gerecht wie Jesus. Gott sagt zu ihm: „Du bist richtig, du bist recht, du

gefällst mir.“ Das ist die wunderbare gute Nachricht der Bibel, das Evangelium. Gott

hat sie schon angekündigt, lange bevor Jesus gekommen ist. Zum Beispiel durch den

Propheten Habakuk. Mit unserm heutigen Bibelwort verspricht Gott diese Glaubens-

Gerechtigkeit, und mit ihr das ewige Leben. Er sagt: „Der Gerechte wird durch seinen

Glauben leben.“

Lieber Vater im Himmel! Wir schaffen es nicht, nach deinem Gesetz zu leben. Wir

danken dir, dass du uns trotzdem lieb hast und uns hilfst. Wir danken dir, dass du uns

durch Jesus gerecht machst. Wir danken dir für den Weg der Glaubens-Gerechtigkeit.

Nun hilf, dass wir ihn fröhlich gehen und dir dienen. Das bitten wir in Jesu Namen.

Amen.
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6. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

215

Christus spricht: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum

gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters

und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch

befohlen habe. Matthäus 28,18-20

Man nennt unser heutiges Bibelwort „Taufbefehl“ oder „Missionsbefehl“. Der auf-

erstandene Jesus hat diese Worte zu seinen Jüngern gesagt. Der Vater im Himmel hat

ihm dafür die Vollmacht gegeben. Er hat Jesus überhaupt alle Macht übertragen. Darum

sagt Jesus: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Wir sehen: Wer

Gott finden will, der kommt um Jesus nicht herum.

Der Missionsbefehl gilt für Jesus-Jünger zu allen Zeiten. Er gilt für die ganze Christen-

heit. Jesus sagt: „Machet zu Jüngern alle Völker.“ Also: Jesus-Jünger sollen Jünger ma-

chen. Dafür sollen sie die Jesus-Botschaft zu allen Völkern bringen. Das bedeutet: Jeder

kann und soll ein Jesus-Jünger werden.

Am Anfang steht die Taufe. Sie zeigt: Gott wäscht Sünden-Schmutz ab und schenkt

neues Leben. Und sie bewirkt das auch. Der dreieinige Gott handelt in der Taufe – der

Vater und der Sohn und der Heilige Geist.

Jünger-sein heißt Schüler-sein. Die Getauften sollen etwas lernen: Sie sollen alles halten

lernen, was Jesus den ersten Jüngern anvertraut hat. Sie sollen so lieben lernen, wie

Jesus geliebt hat. Sie sollen Gottes Gebote so halten, wie Jesus es gelehrt hat. Sie sollen

das Abendmahl so feiern lernen, wie Jesus es eingesetzt hat. Und vor allem: Sie sollen

an der frohen Botschaft festhalten, dass Jesus uns erlöst hat. Sie sollen auch lernen, die

Liebe Gottes in Wort und Tat weiterzugeben. Denn dann geht es immer weiter: Jünger

machen Jünger, und die machen auch wieder Jünger, und die dann auch wieder... 

Jesus hat seinen Jüngern nicht nur diesen Auftrag gegeben. Er hat ihnen auch den

Heiligen Geist gegeben. Der macht Christen bis heute fähig, den Missionsbefehl aus-

zuführen.

Herr, lehre uns, dein Wort halten und deinen Auftrag ausführen. Amen.
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Montag

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis

Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt,

der wird verdammt werden. Markus 16,16

Ein Mann schlägt einen Nagel in die Wand. Dabei haut er sich auf den Daumen. „Ver-

dammt!“, schreit er. Das ist ein hässlicher Fluch. Man sollte ihn lieber nicht sagen. Aber

immerhin: Wir finden dieses unschöne Wort auch in der Bibel. Jesus selbst hat es in den

Mund genommen. Er hat gesagt: „Wer nicht glaubt, der wird verdammt werden.“

Was heißt das denn eigentlich – „verdammt“? Das Wort bedeutet „ausgeschlossen“.

Wer verdammt ist, der ist ausgeschlossen. Gott hat sein Strafurteil über ihn gefällt. Der

Verdammte hat bei Gott nichts mehr zu suchen. Und er hat auch in Gottes Reich nichts

mehr zu suchen, oder in Gottes Volk. Ein Verdammter ist ein Verstoßener. Das ist sehr

traurig. Von Gott verstoßen sein ist das Schrecklichste, was es gibt. Und nun sagt Jesus:

„Wer nicht an mich glaubt, der wird verdammt werden.“ Das geschieht, wenn ein

Mensch nicht rechtzeitig umkehrt.

Aber Umkehr ist möglich, solange ein Mensch auf der Erde lebt. Und Umkehr ist nötig,

damit man nicht verdammt wird. Wie wunderbar, dass Gott uns solche Umkehr ge-

schenkt hat! Er hat uns den Heiligen Geist ins Herz gegeben. Er hat uns den Glauben

an Jesus geschenkt. Er hat uns zu seinen Kindern gemacht. Das ist in unsrer Taufe ge-

schehen. Da hat Gott uns gezeigt: „Du bist nicht verdammt. Du gehörst zu mir. Du ge-

hörst in mein Reich. Und du gehörst in mein Volk, die Christenheit.“ Das ist das Ent-

scheidende bei der Taufe: dass wir dazugehören, weil Jesus unsre Sünden abwäscht.

Und wenn wir das im Glauben annehmen, dann werden wir selig. Dann wird es uns im-

mer gut gehen, in alle Ewigkeit. Denn etwas Besseres gibt es nicht als dazugehören –

zu Gott und zu seinem Reich und zu seinem Volk.

Mein treuer Gott, auf deiner Seite / bleibt dieser Bund wohl feste stehn. / Wenn aber ich

ihn überschreite, / so lass mich nicht verloren gehn. / Nimm mich, dein Kind, zu Gnaden

an, / wenn ich hab’ einen Fall getan. Amen. Johann Jakob Rambach
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Dienstag

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wir sind mit Christus begraben durch die Taufe in den Tod, damit, wie Christus

auferweckt ist von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch wir in einem

neuen Leben wandeln. Römer 6,4

Die Taufe hat uns mit Christus verbunden. Diese Verbindung ist etwas ganz Besonde-

res. Sie ist ein bisschen geheimnisvoll. Vieles steht darüber in der Bibel geschrieben.

Da heißt es zum Beispiel, dass wir Christus wie ein Kleidungsstück angezogen haben.

Oder da heißt es, dass wir nun Körperteile von Christus sind, und er ist der Kopf. Oder

da heißt es in unserm heutigen Gotteswort: Wir sind mit Christus begraben, und wir sind

mit ihm wieder neu lebendig geworden.

Die Taufe hat uns tatsächlich mit dem Tod von Jesus verbunden. Gott hat mit der Taufe

unser altes Sünder-Dasein beerdigt. Gott rechnet uns unsre Sünde nicht mehr als Schuld

an. Jesus hat nämlich mit seinem Tod die Strafe für unsre Sünde getragen. So hängt der

Tod von unserm Sünder-Sein mit dem Tod von Jesus zusammen. Gott hat mit dem

Wasser der Taufe alle Sündenschuld abgewaschen.

Die Taufe hat uns auch mit der Auferstehung von Jesus verbunden. Oder eigentlich: mit

seiner Auferweckung. Denn Jesus ist nicht von allein auferstanden, sondern der Vater

im Himmel hat ihn auferweckt von den Toten. Darum heißt es in unserm heutigen

Bibelwort: „Christus ist auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters.“

Gott hat auch uns auferweckt mit der Taufe. Er hat uns ganz neu gemacht. Wir sind wie

neu geboren. Denn nun regiert nicht mehr die Sünde unser Leben, sondern Christus.

Sein Geist lebt in uns. Sein Vorbild leitet uns. Und seine Erlösung macht, dass wir nie

mehr sterben müssen. Jedenfalls nicht endgültig. Wenn unser Leib stirbt, wird Gott uns

zum herrlichen Leben im Himmel auferwecken. Das ist das Ziel von einem Lebensweg

mit Christus. Die Taufe aber ist der Anfang davon.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns durch die Taufe mit deinem Sohn ver-

bunden hast. Danke, dass wir mit ihm leben dürfen. Bitte führe uns weiter auf diesem

Weg und lass uns an dein herrliches Ziel kommen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis

Es sei denn, dass jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht

in das Reich Gottes kommen. Johannes 3,5

Jesus hat mal gesagt: „Ich bin die Tür.“ Es gibt keine andere Tür in Gottes Reich. Und

Jesus hat gesagt: „Ich bin der Weg.“ Es gibt keinen anderen Weg in Gottes Reich. Jesus

hat auch unser heutiges Bibelwort gesagt: „Es sei denn, dass jemand geboren werde aus

Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Da erklärt Jesus, wie

Menschen zu dieser Tür und auf diesen Weg kommen. Er lehrt: Nur wenn jemand neu

geboren wird aus Wasser und Geist, kann er in Gottes Reich kommen.

Jesus meint damit die Taufe. Was gehört zur Taufe? Natürlich Wasser. Bei der Taufe

wird ein Mensch mit Wasser begossen oder im Wasser untergetaucht. Aber das Wasser

allein ist noch keine Taufe. Wenn jemand badet oder duscht, wird er dadurch ja nicht

getauft. Zum Wasser muss noch Gottes Wort kommen, und Gottes Geist. Darum sagt

der Taufende zu dem, der getauft wird: „Ich taufe dich im Namen des Vaters und des

Sohnes und des Heiligen Geistes.“ Das ist ein göttliches Wort. Jesus selbst hat die Taufe

mit diesem Wort eingesetzt. Gottes Wort tut, was es sagt. In Gottes Wort liegt ja eine

besondere Kraft. Es ist die Kraft vom Heiligen Geist. So bewirkt der Heilige Geist, dass

bei einer Taufe jemand neu geboren wird. Es fängt nun ein ganz neues Leben an: ein

Leben frei vom Fluch der Sünde, ein Leben als Gotteskind. Die Taufe ist das Eingangs-

Tor in Gottes Reich. Da beginnt der Weg, der in den Himmel führt.

So gesehen ist die Taufe einmalig. Das heißt aber nicht, dass sie damit für uns Getaufte

erledigt ist. Im Gegenteil: Wir sollen immer daran denken, dass wir getauft sind. Das

stärkt uns nämlich im Glauben. Die Taufe macht uns gewiss: Wir sind neu geboren aus

Wasser und Geist. Wir sind in Gottes Reich hineingekommen. Und da wollen wir auch

für immer drin bleiben.

Danke, Heiliger Geist! Du hast uns neu geboren mit dem Wasser von unsrer Taufe. Du

hast uns die Tür zu Gottes Reich aufgemacht. Du hast uns auf den Weg zum ewigen

Leben gebracht. Wir loben dich dafür, und auch den Vater im Himmel, und seinen Sohn

Jesus Christus. Amen.
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Donnerstag

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins

Himmelreich kommen. Matthäus 18,3

Kinder sollen erwachsen werden. Dafür lernen sie viele Dinge: sprechen wie Er-

wachsene, lesen und schreiben wie Erwachsene, sich benehmen wie Erwachsene, den-

ken wie Erwachsene, Verantwortung tragen wie Erwachsene... Kinder schauen immer

auf das Vorbild der Erwachsenen und entwickeln sich entsprechend. Aber in Gottes

Reich ist es umgekehrt. Da sollen die Erwachsenen von den Kindern lernen. Da sind die

Kinder Vorbilder. Jesus hat seinen erwachsenen Jüngern gesagt: „Wenn ihr nicht um-

kehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.“

Jesus meint nicht, dass wir uns wie Kinder benehmen sollen. Nein, die Kinder sind uns

auf andere Weise ein Vorbild: Sie wissen, dass sie klein sind. Sie sind von anderen ab-

hängig. Sie brauchen die Hilfe von ihren Eltern. Und darum haben sie auch großes Ver-

trauen zu ihren Eltern. Dieses Ur-Vertrauen merkt man schon an einem Säugling, wenn

er bei seiner Mutter trinkt. So ein großes Vertrauen sollen wir zu Gott haben. Wir sollen

zugeben, dass wir seine Hilfe brauchen. Wir können unser Leben nicht selbst in den

Griff bekommen. Wir können uns auch nicht selbst erlösen. Wir sind ganz klein und

hilflos vor Gott. Das lernen wir am Vorbild der Kinder. Mit anderen Worten: Die Kin-

der können uns zeigen, was glauben heißt. Nur wenn wir solchen kindlichen Glauben

an Jesus haben, können wir in Gottes Reich kommen und selig werden.

Weil das so ist, bringen wir schon kleine Kinder zu Jesus und lassen sie taufen. Sie müs-

sen nicht erst erwachsen werden, um glauben zu können. Im Gegenteil: Schon Säug-

linge bringen die besten Voraussetzungen dafür mit – bessere als jeder ungetaufte Er-

wachsene. Darum findet Jesus es schlimm, wenn man Kinder nicht zu ihm kommen

lässt.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir geben zu: Wir denken oft zu hoch von uns. Wir bilden

uns manchmal ein, dass wir selbst unser Leben im Griff haben. Darum bitten wir dich:

Hilf uns umkehren. Und lehre uns vertrauen, so wie Kinder glauben. Amen.
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Freitag

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen

gerufen; du bist mein! Jesaja 43,1

Unser heutiges Bibelwort ist der Taufspruch von vielen Christen. Es ist eine schöne

Sitte, einem Getauften ein bestimmtes Bibelwort mit auf den Weg zu geben. Und dafür

eignet sich besonders das Wort, das Gott durch Jesaja gesagt hat: „Fürchte dich nicht,

denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!“

Dieses Wort enthält kurz die ganze Heilsgeschichte für den Getauften. Zugleich ist es

ein schönes Trostwort. Es beginnt mit: „Fürchte dich nicht!“ Das erinnert an Weihnach-

ten. Als Jesus geboren wurde, hat ein Engel verkündet: „Fürchtet euch nicht! Euch ist

heute der Heiland geboren!“ Gottes Sohn ist in unsre Welt gekommen, um uns heil zu

machen. Das hat er dann am Kreuz getan. Da ist er für unsre Sünden gestorben. Da hat

er uns vom Tod erlöst. So heißt der nächste Satz in dem schönen Taufspruch: „Ich habe

dich erlöst.“ In der Taufe bekommt ein Mensch diese Erlösung persönlich geschenkt.

Sie wird sozusagen mit einem Namensschild versehen. Darum ist es Sitte, dass bei der

Taufe der Name des Täuflings genannt wird. Bei einem kleinen Kind kann es das erste

Mal sein, dass sein Name öffentlich bekanntgegeben wird. Gott schreibt diesen Namen

in sein Lebens-Buch. So heißt der nächste Satz in dem schönen Taufspruch: „Ich habe

dich bei deinem Namen gerufen.“ Und am Schluss heißt es dann noch: „Du bist mein.“

Du gehörst zu mir. Du bist mein Eigentum. Nichts soll uns voneinander trennen. Das

gilt immer, bis in alle Ewigkeit. Wenn einmal die Toten auferstehen, liest Gott die Na-

men aus seinem Lebensbuch vor. Und wer treu im Glauben geblieben ist, kommt dann

in die ewige Freude. So enthält dieser wunderbare Taufspruch den ganzen Heilsweg von

Jesus mit dem Getauften.

Wer keinen Taufspruch hat oder ihn nicht kennt, darf getrost dieses Wort als seinen

Taufspruch ansehen: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei

deinem Namen gerufen; du bist mein!“

Lieber himmlischer Vater! Danke, dass du mich erlöst hast. Danke, dass mein Name in

deinem Lebensbuch steht. Halte mich im Glauben, damit ich für immer dein bin. Amen.
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Samstag

nach dem 6. Sonntag nach Trinitatis
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Freut euch, dass eure Namen im Himmel geschrieben sind. Lukas 10,20

Wer in eine andere Stadt umzieht, muss sich dort anmelden. Er muss seinen Namen in

das amtliche Melde-Register eintragen lassen. Das Melde-Register befindet sich heute

in einem Computer. Früher war es ein großes Buch. Wer im Melde-Register steht, ist

ein Bürger der Stadt. Er darf dort wohnen und hat bestimmte Rechte. Zum Beispiel darf

er dort an politischen Wahlen teilnehmen.

Auch Gott hat eine Art Melde-Register. Da stehen die Einwohner von seinem Reich

drin. Es enthält die Namen von all denen, die zu Gott gehören. Diese Menschen dürfen

für immer in Gottes Reich leben.

Gottes Lebens-Buch begegnet uns immer wieder in der Bibel. Schon Mose hat davon

gewusst. Auch Jesus hat davon gesprochen. Als seine Jünger einmal ganz begeistert zu

ihm gekommen sind, hat er ihnen gesagt: „Freut euch, dass eure Namen im Himmel

geschrieben sind.“ Jesus zeigt damit: Wir können uns am allermeisten über Gottes Reich

freuen. Das ist das Beste: dass wir in Gottes Lebens-Buch stehen. Das ist eine Freude,

die schwerer wiegt als alle Freuden der Welt. Und das ist eine Freude, die auch

schwerer wiegt als alle Leiden der Welt. Wenn wir zu Gott gehören, dann haben wir in

allen Lebenslagen mehr Grund zur Freude als zum Klagen. Wie gut, dass unsre Namen

da wirklich drinstehen. Gott hat sie bei unsrer Taufe eingetragen.

Wenn Jesus wiederkommt, dann werden unsre Namen aus dem Lebens-Buch vor-

gelesen. Und alle Menschen aus diesem Buch kommen dann zur ewigen Freude in den

Himmel.

Lieber himmlischer Vater! Du hast unsre Namen in dein Lebensbuch geschrieben. Da-

für danken wir dir. Und wir bitten dich: Lass uns immer daran denken. Lass uns immer

daran glauben. Lass uns immer daran Freude haben – bis in Ewigkeit. Amen.
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7. Sonntag nach Trinitatis

Wie der Leib einer ist und doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber,

obwohl sie viele sind, doch ein Leib sind: so auch Christus. 1. Korinther 12,12

Ein Mensch sieht einen Baum mit reifen Äpfeln. Er tritt an den Baum heran und pflückt

sich einen Apfel. Er beißt in den Apfel. Er kaut und schluckt. Im Bauch wird der Apfel

verdaut. Alle guten Stoffe von dem Apfel geben dem Menschen Lebenskraft. Viele

Glieder und Organe von dem Menschen sind am Apfel-Essen beteiligt. Die Augen

sehen den Baum. Die Beine bringen den Menschen hin. Die Hände pflücken den Apfel

und führen ihn zum Mund. Der Mund beißt, kaut und schluckt. Der Magen verdaut. Der

Darm bringt alle guten Stoffe ins Blut.

Die Christenheit ist auch ein Körper. Jesus hat viele Menschen zu Gliedern an seinem

Leib gemacht. Sie bleiben verschiedene Menschen – so verschieden wie die Glieder und

Organe vom menschlichen Körper. Sie unterscheiden sich mit ihren Fähigkeiten wie

Arme und Beine, wie Auge und Mund, wie Magen und Darm. Aber sie helfen alle

irgendwie mit, dass die christliche Gemeinschaft lebt. Einige beten, andere predigen,

andere erziehen Kinder, andere putzen die Kirche, andere gestalten den Gemeinde-

Schaukasten... Und alle haben etwas davon: Alle leben von Gottes Wort.

Die Taufe hat uns mit Jesus verbunden. Diese Verbindung ist aber keine einsame

Zweier-Beziehung. Wir sind zugleich verbunden mit allen Christen. Die Christenheit

ist eine wunderbare Einheit. Sie ist ein einziger Körper, ein einziger Leib. Wer sich aus

der Kirche heraushält, schadet diesem Leib – und damit sich selbst. Und wer andere

Christen zurückweist, der weist damit Glieder seines eigenen Leibes zurück. Das soll

nicht so sein. Freuen wir uns lieber über den vielfältigen Leib von Jesus. Und bringen

wir uns mit unsern Fähigkeiten ein.

Lieber Herr Jesus Christus! Lass uns so vereinigt werden, / wie du mit dem Vater bist, /

dass schon hier auf dieser Erden / kein getrenntes Glied mehr ist. / Und allein von

deinem Brennen / nehme unser Licht den Schein. / Also wird die Welt erkennen, / dass

wir deine Jünger sein. Amen. Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf
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Christus spricht: Ich bin das Brot des Lebens. Johannes 6,35

Jesus hat einmal mit wenigen Broten ein paar tausend Menschen satt gemacht. Er hat

ihnen das tägliche Brot gegeben. Am nächsten Tag hat Jesus eine lange Predigt ge-

halten. Da hat er gesagt: Es gibt noch etwas Wichtigeres als das tägliche Brot. Es ist das

Brot des Lebens. Und dann hat er gesagt: Ich selbst bin dieses Lebens-Brot.

Das tägliche Brot hält unsern Leib am Leben. Das tägliche Brot ernährt uns Tag für

Tag, solange Gott uns Tage in dieser Welt schenkt. Das Lebens-Brot hält unsre Seele

am Leben. Das Lebens-Brot ernährt uns über unsre Lebenszeit hinaus für die Ewigkeit.

Das Lebens-Brot macht, dass wir einmal mit einem neuen Leib in den Himmel kommen.

Wenn wir an Jesus glauben, nehmen wir damit das Lebens-Brot zu uns. Jesus hat

versprochen: „Wer von diesem Brot isst, der wird leben in Ewigkeit.“

Wir beten im Vaterunser: „Unser tägliches Brot gib uns heute.“ So hat Jesus selbst es

gelehrt. Wir sollen jeden Tag neu um die Dinge des Lebens bitten. Wir sollen uns keine

Sorgen machen, ob wir morgen noch satt werden. Gott selbst soll uns wichtiger sein,

und das ewige Leben. Darum handelt nur eine einzige Vaterunser-Bitte vom täglichen

Brot. Die übrigen sechs handeln von unsrer Beziehung zu Gott. Die kommt in Ordnung,

wenn wir das Lebens-Brot haben.

Gott hat nicht versprochen, dass wir immer genug zu essen haben. Manchmal müssen

auch Christen hungern. Das tägliche Brot ist ein Geschenk, das Gott nicht immer reich-

lich gibt. Aber Jesus hat versprochen, dass er niemanden zurückweist. Wer bei Jesus

Hilfe sucht, der bekommt das Lebens-Brot. Wer an Jesus glaubt, darf ewig leben.

Darauf können wir uns fest verlassen. Das zeigt auch das Heilige Abendmahl. Denn da

sind wir ganz dicht dran am Lebens-Brot Jesus Christus.

Jesus, wahres Brot des Lebens, / hilf, dass ich doch nicht vergebens / oder mir vielleicht

zum Schaden / sei zu deinem Tisch geladen. / Lass mich durch dies heil’ge Essen / deine

Liebe recht ermessen, / dass ich auch, wie jetzt auf Erden, / mög’ dein Gast im Himmel

werden. Amen. Johann Franck
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Dienstag

nach dem 7. Sonntag nach Trinitatis

Der gesegnete Kelch, den wir segnen, ist der nicht die Gemeinschaft des Blutes

Christi? Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes

Christi? 1. Korinther 10,16

Der Apostel Paulus hat den Christen in Korinth viel über das Heilige Abendmahl ge-

schrieben. Das war auch nötig. Die Korinther hatten nämlich keine richtige Ehrfurcht

mehr vor dem Heiligen Abendmahl. Da will Paulus sie mit zwei Fragen wieder auf die

Spur bringen.

Paulus fragt: „Der gesegnete Kelch – ist der nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi?“

Kann es sein, dass ihr Korinther das vergessen habt? Wenn wir das Abendmahl feiern,

sprechen wir heilige Worte über dem Kelch und dem Wein darin. Es sind die Worte un-

sers Herrn Jesus Christus. Er hat über dem Kelch gesagt: „Das ist mein Blut, für euch

vergossen zur Vergebung der Sünden.“ Er hat damit das Heilige Abendmahl eingesetzt.

Seine Worte sind göttliche Worte. Sie wirken, was sie sagen. Das geschieht auch immer

dann, wenn Christen das Abendmahl feiern und diese Worte wiederholen. Wir trinken

dann mit dem Wein das Blut von Christus. So ist der Kelch mit dem Wein „die Gemein-

schaft des Blutes Christi“. Wisst ihr das nicht mehr, ihr Korinther? So fragt Paulus.

Und er fragt auch: „Das Brot – ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi?“ Kann

es sein, dass ihr Korinther das vergessen habt? Wenn wir das Abendmahl feiern, bre-

chen wir das Brot und sprechen darüber heilige Worte. Es sind die Worte unsers Herrn

Jesus Christus. Er hat über dem Brot gesagt: „Das ist mein Leib, für euch gegeben in

den Tod.“ Er hat damit das Heilige Abendmahl eingesetzt. Seine Worte sind göttliche

Worte. Sie wirken, was sie sagen. Das geschieht auch immer dann, wenn Christen das

Abendmahl feiern und diese Worte wiederholen. Wir essen dann mit dem Brot den Leib

von Christus. So ist das Brot „die Gemeinschaft des Leibes Christi“. Wisst ihr das nicht

mehr, ihr Korinther? So fragt Paulus.

Lassen auch wir uns immer wieder daran erinnern, wie heilig dieses Mahl ist!

Lieber Herr Jesus Christus! Danke für deinen Leib und dein Blut im Abendmahl. Amen.
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Der Mensch prüfe aber sich selbst, und so esse er von diesem Brot und trinke aus

diesem Kelch. 1. Korinther 11,28

Manchmal wird das Heilige Abendmahl eine „Medizin zur Unsterblichkeit“ genannt.

Das ist ein guter Name. Jesus selbst hat gesagt, wozu das Abendmahl gut ist: „zur Ver-

gebung der Sünden.“ Wenn unsre Sünden vergeben sind, können wir für immer mit Gott

leben. Das gibt es in keiner Apotheke: eine Medizin, die uns ewig leben lässt!

Medikamente sind nicht harmlos. Darum soll niemand gedankenlos eine Medizin neh-

men. So ist es auch beim Heiligen Abendmahl. Deshalb mahnt der Apostel Paulus: „Der

Mensch prüfe aber sich selbst, und so esse er von diesem Brot und trinke aus diesem

Kelch.“

Aber wie sollen wir uns prüfen?

Erstens sollen wir unser Leben mit Gottes Wort prüfen. Wir werden dann herausfinden,

dass wir oft gegen Gottes Willen gelebt haben. So merken wir, dass wir Vergebung der

Sünden nötig haben. Darum brauchen wir die Abendmahls-Medizin.

Zweitens sollen wir uns prüfen, ob wir das Abendmahl mit der richtigen Einstellung

nehmen. Diese Einstellung sieht so aus: Ich bin ein Sünder und habe Gottes Vergebung

nötig. Ich vertraue darauf, dass Jesus für meine Sünden gestorben ist. Und ich glaube

ihm, wenn er mir beim Abendmahl verspricht: „Das ist mein Leib, für dich gegeben.

Das ist mein Blut, für dich vergossen.“ Ich denke daran, dass ich hier kein normales

Brot esse und keinen normalen Wein trinke. Auch wenn es unbegreiflich ist: Ich nehme

mit dem Brot den Leib von Jesus zu mir, und mit dem Wein sein Blut. Wenn wir mit

dieser Einstellung zum Abendmahl gehen, ist es ein großer Segen. Dann wirkt es näm-

lich als „Medizin zur Unsterblichkeit“.

Gib, dass ich dich, du Lebensbrot, / Herr Jesu, wahrer Mensch und Gott, / mit solcher

Ehrerbietung nehm, / wie mir es heilsam, dir genehm. / Gib, was mir nützt an Seel und

Leib. / Was schädlich ist, fern von mir treib. / Komm in mein Herz. Lass mich mit dir /

vereinigt bleiben für und für. Amen. Johann Heermann
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Donnerstag

nach dem 7. Sonntag nach Trinitatis

Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist. Wohl dem, der auf ihn trauet! 
Psalm 34,9

Gott hat uns fünf Sinne geschenkt: sehen, hören, fühlen, schmecken und riechen. Wir

können damit die Freundlichkeit vom Schöpfer spüren. Wir sehen grüne Bäume. Wir

hören den Gesang von Vögeln. Wir fühlen kühles Wasser und weiches Moos. Wir

schmecken frisches Brot. Wir riechen den Duft von Rosen. „Schmecket und sehet, wie

freundlich der Herr ist!“

Aber wir nehmen nicht nur die Schöpfung mit unsern Sinnen wahr. Wir erleben mit

ihnen auch Gottes Erlösung durch Christus. Gott stellt sich nämlich auf unsre Sinne ein.

Er zeigt uns Dinge, die eigentlich verborgen sind. Er lässt uns merken, was man eigent-

lich nicht mit den Sinnen erleben kann: dass unsre Sünden vergeben sind. Die Bibel

sagt: Gott hat uns Geheimnisse offenbart.

Zuerst hat Gott seine Erlösung hörbar gemacht. Wir können Gottes Wort hören, wenn

Prediger es verkünden. Gottes Botschaft ist auch aufgeschrieben worden. So können

unsre Augen sie sehen. Wir können in der Bibel nachlesen, wie freundlich der Herr ist.

Wir lesen da von Jesus, von seinem Opfertod und von seiner Auferstehung. Aber Gott

tut noch mehr. Er lässt uns bei der Taufe Wasser sehen und fühlen. Und er lässt uns

beim Abendmahl Brot und Wein schmecken. Dazu hören wir die Worte von Jesus: „Das

ist mein Leib, für euch gegeben in den Tod. Das ist mein Blut, für euch vergossen zur

Vergebung der Sünden.“ So wissen wir: Was unser Mund schmeckt und fühlt, das ist

der Leib von Jesus. Und was unser Mund trinkt, das ist das Blut von Jesus. „Schmecket

und sehet, wie freundlich der Herr ist! Wohl dem, der auf ihn trauet!“ Also: Wohl dem,

der mit Glauben hört und sieht und fühlt und schmeckt!

Herr, es ist dein wahrer Leib, / der uns wird gegeben, / und im Kelch dein wahres Blut, /

das schenkt neuen Lebensmut, / lässt Freude uns erleben. / Du vereinigst dich mit uns /

hier im Brot und Weine, / dass durch dich des Glaubens Kraft / in uns deinen Frieden

schafft / und Freude in uns scheine. Amen. Johannes Junker
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nach dem 7. Sonntag nach Trinitatis
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Sie aßen alle und wurden satt. Matthäus 14,20

Ein paar tausend Leute kriegen einen ganzen Tag lang nichts zu essen. Sie sind mit Je-

sus zusammen. Sie hören ihm zu. Sie erleben, wie er Kranke gesund macht. Am Abend

sind sie hungrig. Aber es gibt immer noch nichts zu essen. Man kann da nämlich nichts

kaufen. Und die Leute haben kaum etwas mitgebracht. Alle sind sehr hungrig.

Hunger ist nicht schlimm, wenn es bald etwas zu essen gibt. Aber Hunger ist schlimm,

wenn man nichts zu essen hat. Solchen schlimmen Hunger kennen wir kaum, denn wir

haben fast immer etwas zu essen. Aber viele Menschen in der Welt kennen ihn gut. Sie

sind oft hungrig und haben nichts zu essen.

Jesus hat nur ein paar Brote und Fische. Er spricht ein Gebet und gibt seinen Jüngern

das Essen. Sie sollen es verteilen. Das tun sie auch. Da geschieht ein Wunder: Alle

kriegen genug. Alle essen und werden satt. Es bleibt sogar noch etwas übrig.

Jesus zeigt mit diesem Wunder: Ich will alle satt machen. Das gilt nicht nur für den

Hunger im Bauch. Das gilt vor allem für den Hunger in der Seele. Denn Menschen ha-

ben nicht nur Hunger nach Essen. Sie haben auch Hunger nach Liebe. Und nach guter

Gemeinschaft. Und nach Frieden. Und nach Leben. Und eigentlich auch nach Gott. Wer

zu Jesus kommt, der wird satt. Es mag sein, dass der Bauch noch manchmal hungrig ist.

Es mag sein, dass auch die Seele noch manchmal hungrig ist. Aber dieser Hunger ist

nicht schlimm. Bei Jesus gibt es ja genug zu essen. Er hat sich für den Hunger der Seele

sogar selbst zur Nahrung gemacht. Er hat gesagt: „Ich bin das Brot des Lebens.“ Und

er hat versprochen: Wer sich an diesem Lebens-Brot satt isst, der kann damit ewig

leben. Jesus lädt alle ein: „Kommt! Nehmt! Esst!“

Lieber Herr Jesus Christus! Du machst Leib und Seele satt. Wir danken dir dafür.

Amen.
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Samstag

nach dem 7. Sonntag nach Trinitatis

Christus sprich: Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und

ich in ihm. Johannes 6,56

Ja, das hat Jesus wirklich gesagt: „Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt...“ Viele

Menschen waren da entsetzt. Sie haben sich geekelt. Sie haben gedacht: Das kann doch

nicht wahr sein! Sollen wir wirklich Menschen-Fleisch essen und Menschen-Blut trin-

ken? Viele sind auch heute entsetzt darüber. Sie denken: Das kann doch nicht wahr

sein! Manche sagen: Das ist wohl nur ein Gleichnis.

Wer die Bibel ernst nimmt, weiß es besser. Wir können wirklich das Fleisch von Jesus

essen. Wir sollen es sogar tun. Und wir können wirklich das Blut von Jesus trinken.

Auch das sollen wir tun. Aber wir brauchen uns dabei nicht zu entsetzen oder zu ekeln.

Denn Jesus hat seinen Leib im Brot versteckt. Und er hat sein Blut im Wein versteckt.

So gibt er es uns zu essen und zu trinken im Heiligen Abendmahl. Unsre Augen sehen

nur Brot und Wein. Unser Mund schmeckt nur Brot und Wein. Aber wir glauben im

Herzen: Wir essen den Leib von Jesus mit dem Brot, und wir trinken das Blut von Jesus

mit dem Wein. Denn das hat Jesus ja versprochen. Als er das Abendmahl eingesetzt hat,

da hat er vom Brot gesagt: „Das ist mein Leib, für euch gegeben in den Tod.“ Und vom

Becher Wein hat er gesagt: „Das ist mein Blut, für euch vergossen zur Vergebung der

Sünden.“

Aber warum sollen wir das essen und trinken? Auch das hat Jesus erklärt. Hören wir das

ganze Bibelwort bis zum Schluss. Jesus hat versprochen: „Wer mein Fleisch isst und

mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm.“ Das Heilige Abendmahl zeigt uns:

Jesus lebt nun in mir – der, der seinen Leib für mich in den Tod gegeben hat. Jesus lebt

nun in mir – der, der sein Blut für meine Sünden vergossen hat. Und weil er in mir lebt,

lebe auch ich in ihm. Und das für immer.

Herr Jesus Christus! Bleib’ du in uns, dass wir in dir / auch bis ans Ende bleiben. / Lass

Sünd’ und Not uns für und für / nicht wieder von dir treiben, / bis wir durch deines

Nachtmahls Kraft / eingehn zur Himmelsbürgerschaft / und ewig selig werden. Amen.
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Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht. 1. Mose 1,2

Am ersten Tag der Welt hat Gott das Licht geschaffen. Es war ein Sonntag. Gott hat das

Licht geschaffen, damit wir sehen können. Aber das Licht kann noch viel mehr. Licht

lässt Blumen und Bäume wachsen. Die Kraft vom Licht wird im Holz von den Bäumen

gespeichert. Wenn man das Holz verbrennt, sieht man das Licht wieder als Feuer. Es

gibt auch unsichtbares Licht: Wärme zum Beispiel, und Radio-Wellen, und Röntgen-

Strahlen.

Das Licht ist die allererste Sache, die Gott in unsrer Welt gemacht hat. Wissenschaftler

haben herausgefunden: Alles besteht eigentlich aus verschiedenen Arten von Licht,

nämlich aus Energie. Licht ist sozusagen der Grundstoff der ganzen Schöpfung. Gott

hat diesen Grundstoff als erstes gemacht, danach alle anderen Geschöpfe.

Unser heutiges Bibelwort erklärt, wie Gott das Licht gemacht hat. Gott hat gesagt: „Es

werde Licht!“ Und schon hat es das Licht gegeben. Gott hatte keine Mühe damit. Gott

hat das Licht einfach mit seinem Wort gemacht. Das ist das Besondere an Gottes Wort:

Gott sagt etwas, und schon ist es da. Gott kann mit seinem Wort aus nichts etwas ma-

chen. So war das am Anfang der Schöpfung mit dem Licht.

Unsre Erlösung durch Jesus ist auch ein Licht, das Gott gemacht hat. Die Erlösung ge-

schieht auch durch Gottes Wort. Gott spricht zu uns: „Dir sind deine Sünden vergeben!“

Und schon macht das Wort, was es sagt. Und Gott spricht: „Wer an Jesus glaubt, der

wird ewig leben.“ Auch dieses Wort macht, was es sagt. Wenn wir es hören und glau-

ben, dann schenkt uns dieses Wort das ewige Leben. So macht Gott etwas, das sogar

länger hält als die Schöpfung dieser Welt.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für das Licht. Du machst damit unsre Welt

hell. Und wir danken dir für die Erlösung durch Jesus. Du machst damit unsre Herzen

hell. Wir bitten dich: Lass uns das immer spüren. Mach uns fröhlich und zufrieden

durch das Licht im Herzen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Montag

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Er hat euch berufen von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. 
1. Petrus 2,9

Die Sonne ist gerade aufgegangen und färbt den Himmel orange. Der Fotograf sagt:

„Was für ein wunderbares Licht!“ Er macht ein schönes Foto vom Sonnenaufgang. So

können wir uns über Gott freuen. Er hat uns berufen von der Finsternis zu seinem wun-

derbaren Licht.

Ein alter Mensch steht in einem dunklen Treppenhaus. Er hat Angst, dass er die Stufen

verfehlt. Er drückt auf den Lichtschalter. Eine helle Beleuchtung geht an. Der alte

Mensch sagt: „Was für ein wunderbares Licht!“ Jetzt kann er die Stufen erkennen. So

nimmt Gott uns unsre Angst. So zeigt er uns den Weg durchs Leben. Wir gehen diesen

Weg, wenn wir an Jesus glauben. Der hat uns berufen von der Finsternis zu Gottes

wunderbarem Licht.

Ein Maler zieht in eine neue Wohnung. Da kann er seine Bilder unter großen Dach-

fenstern malen. Er freut sich und sagt: „Was für ein wunderbares Licht!“ Jetzt kann er

richtig gut arbeiten. So hilft Gott uns, seinen Willen zu erkennen und den Mitmenschen

zu dienen. Denn er hat uns berufen von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.

Eine Familie sitzt am Abend beim Schein einer Kerze. Der Strom ist ausgefallen. Sie

haben kein anderes Licht. Sie können nichts lesen und auch sonst kaum etwas machen.

Es ist ein trauriger Abend. Aber plötzlich ist der Strom wieder da, und alle Lampen

gehen an. Die Leute müssen erst etwas blinzeln. Aber dann rufen sie erfreut: „Was für

ein wunderbares Licht!“ So ist es, wenn wir einmal aus dem finsteren Tod aufwachen

zum ewigen Leben. Dann wird es plötzlich hell, und Gottes Licht wird immer um uns

sein. Denn er hat uns berufen von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.

Lieber Vater im Himmel! Wir freuen uns, dass du unsre Dunkelheit hell machst. Wir

danken dir, dass du uns mit Jesus dein Licht geschickt hast. Hilf uns, in diesem Licht

zu leben. Und führe uns zum wunderbaren ewigen Licht im Himmel. Amen.
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Dienstag

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Christus spricht: Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht

wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben. 
Johannes 8,12

Ein paar Wanderer verirren sich im Wald. Es wird Nacht. Sie haben keine Taschen-

Lampe dabei. Der Mond scheint nicht. Sie können kaum noch die Hand vor Augen se-

hen. Jeden Moment kann einer über eine Wurzel stolpern. Wie sollen sie da den rich-

tigen Weg finden? Da begegnet ihnen ein Fremder. Der hat eine Taschen-Lampe. Der

kennt den richtigen Weg. Der ist ihr Retter in der Not. Der Fremde macht den Wan-

derern Licht in der Dunkelheit und sagt: „Folgt mir! Ich bringe euch sicher nach Hau-

se.“

So ist das mit uns und mit Jesus. Ohne Jesus verirren wir uns. Ohne Jesus wandern wir

im Dunkeln. Ohne Jesus finden wir keinen guten Weg durchs Leben. Ohne Jesus

stolpern wir. Ohne Jesus kommen wir nie nach Hause zu unserm Vater im Himmel. Wie

gut, dass Jesus in die Welt gekommen ist. Wie gut, dass er unsre Finsternis hell macht.

Wie gut, dass er jedem von uns entgegenkommt. Er selbst leuchtet als Licht der Welt.

Und er lädt uns ein, ihm zu folgen. Wenn wir das tun, dann kommen wir gut durchs

Leben. Dann stolpern wir nicht so leicht. Und dann finden wir den Weg, der für uns gut

und richtig ist. Es ist so, wie Jesus es seinen Jüngern gesagt hat: „Ich bin das Licht der

Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern wird das

Licht des Lebens haben.“

Wir saßen in des Todes Tal / sehr tief gefangen allzumal. / Dank hab, du liebster Jesu

mein, / dass wir durch dich erlöset sein. / Hilf, dass dein Licht uns leuchten mag / bis

an den lieben Jüngsten Tag / und wir auch wandeln jederzeit / den rechten Weg zur

Seligkeit. Amen. Peter Hagen
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Mittwoch

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Christus spricht: Ihr seid das Licht der Welt. Matthäus 5,14

Jeder Schuhmacher hatte früher eine Schuster-Kugel. Das ist eine Glaskugel voll Was-

ser. Eine Schuster-Kugel kann das Sonnenlicht bündeln, oder auch das Licht von einer

Kerze, oder von einer Öl-Lampe. So wird der Arbeitsplatz vom Schuhmacher mit einem

hellen Lichtfleck beleuchtet. Schuster-Kugeln waren sehr hilfreich, als es noch kein

elektrisches Licht gab. Sie haben zwar nicht von sich aus geleuchtet, aber sie haben mit

fremdem Licht einen Arbeitsplatz hell gemacht.

Wir Christen sind Schuster-Kugeln für die Welt. Jesus hat seinen Jüngern gesagt: „Ihr

seid das Licht der Welt.“ Wir Christen können nicht von uns aus leuchten. Wir finden

in unserm Herzen nur Dunkelheit. Aber wir können Gottes Licht bündeln. Jesus hat

auch gesagt: „Ich bin das Licht der Welt.“ Er scheint wie eine Lichtquelle in unser Le-

ben. Jesus hat Gottes Liebe in unser Leben gebracht. Sein Licht ist lauter Liebe. Wer

an Jesus glaubt, der macht mit diesem Licht seine Umgebung hell. Die Liebe von Gott

scheint durch uns Christen hindurch. Unsre Mitmenschen haben dann auch etwas da-

von. Es ist wie bei der Schuster-Kugel: Sie macht mit fremdem Licht ein Stück Arbeits-

platz hell. Die Welt ist unser Arbeitsplatz. Da lassen wir das Licht von Jesus leuchten –

in der Familie, bei Freunden, bei Nachbarn, bei Kollegen, bei Mitschülern oder wo wir

sonst gerade sind. So sind wir Christen das Licht der Welt.

Erneure mich, o ewig’s Licht, / und lass von deinem Angesicht / mein Herz und Seel’

mit deinem Schein / durchleuchtet und erfüllet sein. / Schaff’ in mir, Herr, den neuen

Geist, / der dir mit Lust Gehorsam leist’ / und nichts sonst, als was du willst, will. / Ach

Herr, mit ihm mein Herz erfüll. Amen. Johann Friedrich Ruopp
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Donnerstag

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Ihr seid das Salz der Erde. Matthäus 5,13

Es blubbert im großen Kochtopf. Da ist viel Suppe drin. Die Suppe schmeckt noch

nicht. Der Koch tut einen halben Teelöffel Salz dazu. Jetzt schmeckt die Suppe. Ein

bisschen Salz kann die ganze Suppe würzen.

Jesus sagt zu seinen Jüngern: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Jesus würzt mit seinen Jün-

gern die Welt. Schon ein paar Christen machen einen Unterschied, denn sie bringen die

Liebe von Jesus unter die Menschen. Und dann schmeckt die „Suppe“ von unserm

Zusammenleben viel besser.

Die Erlösung von Jesus ist auch wie Salz. Wir können sogar sagen: Der Tod und die

Auferstehung von Jesus sind wie ein einziges Salzkorn. Aber es hat eine gewaltige

Kraft zum Würzen. Dieses Salzkorn hat die ganze Welt verändert. Wer an Jesus und

seine Erlösung glaubt, der wird anders durch Gottes Liebe. So werden die Christen zum

Salz der Erde.

Schon wenig Salz macht, dass eine Suppe gut schmeckt. Und oft brauchen wir Christen

nur wenig zu tun, damit es unsern Mitmenschen besser geht. Wir können mit einem

Lächeln einen ängstlichen Menschen aufmuntern. Wir können mit ein paar lieben

Worten einen Traurigen trösten. Wir können mit einem kleinen Geschenk nach einem

Streit zeigen: Lass uns wieder Freunde sein. Das sind alles nur kleine Salzkörner. Aber

die Wirkung ist groß.

Lieber Vater im Himmel! Mach uns zum Salz der Erde. Zeige uns, wie wir die Welt um

uns herum mit Liebe würzen können. Mach uns bereit, anderen von deiner Liebe

abzugeben. Hilf, dass unser Reden und Tun etwas von Jesus und seiner Erlösung zeigen.

Das bitten wir in seinem Namen. Amen.
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Freitag

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig, der Herr, euer Gott. 3. Mose 19,2

Gott ist heilig. Er ist gut, lieb, gerecht und geduldig. Nur manchmal wird er zornig und

bestraft böse Menschen. Er tut das aber nicht gerne. Er hilft lieber und tröstet und

erfreut. So heilig ist Gott.

Gott sagt zu uns Menschen: Ihr sollt heilig sein. Ihr sollt gut, lieb, gerecht und geduldig

leben. Ihr sollt euch nicht gegenseitig ärgern oder quälen. Ihr sollt euch lieber helfen,

trösten und erfreuen. Gott sagt: Seht, wie ich bin. Hört auf das, was ich euch sage. Hal-

tet meine Gebote. Seid heilig – so heilig, wie ich es bin.

Wir schaffen das aber nicht. Wir sind unheilig. Das tut Gott leid. Er will uns helfen. Er

hat uns auch schon geholfen. Er hat seinen Sohn in die Welt geschickt. Der hat unsre

Sündenschuld auf sich genommen. Wenn wir getauft sind und an ihn glauben, werden

wir heilig. Der Gottessohn Jesus Christus schenkt uns nämlich seine Heiligkeit. Die

kann man anziehen wie ein frisch gewaschenes Kleidungsstück. Mit Jesus werden wir

in Gottes Augen heilig.

Was für ein großartiges Geschenk! Gott meint es gut mit uns. Wir freuen uns darüber.

Wir wollen ihm dafür danken. Wir wollen nun auch lernen, heilig zu leben. Wir wollen

gut, lieb, gerecht und geduldig werden. Wir wollen niemanden mehr ärgern oder quälen.

Wir wollen auf das hören, was Gott uns sagt: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig,

der Herr, euer Gott.“

Lieber Vater im Himmel! Wir ehren dich, weil du so heilig bist. Wir loben dich dafür,

dass du es so gut mit uns meinst. Wir danken dir, dass du uns durch Jesus heilig ge-

macht hast. Wir bitten dich: Hilf uns, dass wir nun auch heilig leben. Mach uns gut,

lieb, gerecht und geduldig. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Samstag

nach dem 8. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Segnet, die euch verfluchen; bittet für die, die euch beleidigen. Lukas 6,28

Was hat Jesus mit seinen Feinden gemacht? Er hat mit ihnen Streitgespräche geführt.

Er wollte ihnen dabei zeigen, was gut und richtig ist. Manchmal hat er auch mit ihnen

geschimpft. Er wollte nämlich, dass sie von ihren falschen Wegen umkehren und Gottes

Weg finden. Und Jesus hat für seine Feinde gebetet. Als Soldaten ihn ans Kreuz ge-

nagelt haben, hat er gesagt: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“

Bei all dem hat Jesus Gutes im Sinn gehabt für seine Feinde. Er hat ihnen nichts Böses

gewünscht, sondern nur Gutes. Mit anderen Worten: Er hat sie nicht verflucht, sondern

er hat sie gesegnet.

Jesus möchte, dass wir das auch so machen mit unsern Feinden. Darum hat er seinen

Jüngern gesagt: „Segnet, die euch verfluchen; bittet für die, die euch beleidigen.“ Das

bedeutet nicht, dass wir zur Bosheit der Feinde schweigen sollen. Im Gegenteil: Wir

können ihnen ehrlich sagen, was Gott von ihnen erwartet. Das hat Jesus ja auch so ge-

macht. Aber wir sollen unsre Feinde nicht verachten. Wir sollen ihnen Gutes wünschen.

Mit anderen Worten: Wir sollen sie nicht verfluchen, sondern sie segnen. Und das

Wichtigste: Wir sollen für sie beten.

Wenn wir das tun, dann leben wir als „Kinder des Lichts“. Wenn wir das tun, dann sind

wir „Licht der Welt“ nach dem Willen von Jesus. Wir zeigen dann nämlich: Jesus lebt

in uns. Jesus hat für alle Menschen nur Gutes im Sinn. Jesus ist das große „Licht der

Welt“. Er hat uns im Glauben erleuchtet. Und er lehrt uns nun, nach seinem Vorbild zu

leben. Wir sind seine Jünger, seine Schüler. Es soll uns nun immer besser gelingen, so

zu lieben wie er – sogar unsre Feinde.

Lieber Herr Jesus Christus! Du bist unser Licht und hast uns erlöst. Du bist unser Licht

und machst unsern Lebensweg hell. Du bist unser Licht und lehrst uns, nach deinem

Vorbild zu leuchten. Wir danken dir dafür. Hilf uns, dass wir alle Menschen segnen und

ihnen Gutes gönnen – sogar unsern Feinden. Amen.
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9. Sonntag nach Trinitatis

Das Himmelreich gleicht einem Kaufmann, der gute Perlen suchte, und als er eine

kostbare Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte sie. 
Matthäus 13,46

Eine Frau geht einkaufen. Auf ihrer Liste steht: Äpfel, Honig, Brot, Joghurt, Schoko-

lade. Im Laden merkt sie, dass sie ihre Handtasche vergessen hat. Sie hat aber zwei

Euro lose in der Jacken-Tasche. Das reicht nur für eine Sache. Sie überlegt: Was ist das

Wichtigste? Was hat Vorrang? Natürlich das Brot! Sie kauft für zwei Euro Brot und

streicht die anderen Sachen.

Auch wir müssen uns oft fragen: Was ist das Wichtigste? Was hat Vorrang? Wer wenig

Geld hat, muss sich das bei jeder Anschaffung fragen. Wer sich auf eine Prüfung vor-

bereitet, muss sich das beim Lernstoff fragen. Wer wenig Zeit hat, muss sich das bei

seinen Erledigungen fragen. Ein Arzt in der Not-Aufnahme muss sich das bei den

Patienten im Warteraum fragen. Immer wieder stellt sich die Frage: Was ist das Wich-

tigste? Was hat Vorrang?

Auch der Kaufmann in der biblischen Geschichte hat sich das gefragt. Er hat Perlen ge-

sammelt. Er wollte die schönsten Perlen besitzen. Man bietet ihm eine besonders kost-

bare an. Die ist allerdings sehr teuer. Er kann sie nur kaufen, wenn er seine anderen

Perlen alle verkauft. Ist ihm die kostbare Perle das wert? Welche Perle ist ihm am wich-

tigsten? Welche Perle hat Vorrang? Der Kaufmann entscheidet sich für die besonders

schöne und kauft sie.

Jesus hat diese Geschichte seinen Jüngern erzählt. Er hat dabei eigentlich vom Himmel-

reich gesprochen. Wir sollen erkennen, dass Gottes Reich das Wichtigste ist. Gottes

Reich hat in jedem Fall Vorrang in unserm Leben. Denn was nützen uns alle Schätze

der Welt, wenn wir nicht in den Himmel kommen?

Mein schönste Zier und Kleinod bist / auf Erden du, Herr Jesu Christ. / Dich will ich

lassen walten / und allezeit / in Lieb und Leid / in meinem Herzen halten. Amen.
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Montag

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da vorne ist. 
Philipper 3,13

Viele Sportler müssen auf ein Ziel achten. Ein Sprinter dreht sich nicht um, sondern

schaut stur auf die Ziel-Linie. Ein Bogenschütze blickt genau auf die Mitte der Ziel-

Scheibe. Ein Weitspringer darf den Absprung-Balken nicht verfehlen.

Der Apostel Paulus hat sich manchmal mit Sportlern verglichen. Das ist wohl auch in

unserm heutigen Bibelwort der Fall. Er schreibt von seinem Leben mit Christus: „Ich

vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da vorne ist.“

Dieser Satz ist für uns alle wichtig.

Hinter uns liegt so manche Sünde. Aber wir haben Gott um Vergebung gebeten. Und

Gott hat alle unsre Schuld weggenommen durch Jesus. Wer wollte da noch seinen alten

Sünden nachtrauern? Wer wollte da noch Angst kriegen, dass Gott ihn deswegen ver-

urteilt? Wer wollte da den Mut verlieren, es in Zukunft besser zu machen? Nein, unser

altes Sünden-Leben ist vergeben und vergessen. Mit Jesus können wir immer wieder

neu anfangen.

Vor uns liegt manches, was wir noch nicht wissen. Aber eins wissen wir mit Sicherheit:

Wir stehen einmal vor Gottes Gericht. Das ist die Ziel-Linie von unserm Lebenslauf.

Und das soll auch der Ziel-Punkt für unser Leben sein. Es ist gut, wenn wir uns genau

dahin ausrichten. Das bedeutet: Wir versuchen so zu leben, dass Gott einmal sagen

kann: „Recht so! Gut gemacht!“ Das können wir nur, wenn uns die alte Sündenlast nicht

mehr einholt. Darum ist der Glaube an Jesus und seine Erlösung so wichtig. Es ist gut,

wenn wir immer auf Jesus ausgerichtet sind. Wir dürfen uns dann vorstellen, wie er im

Gericht zu uns sagt: „Dieses Menschenkind ist getauft und hat an mich geglaubt. Darum

gehört es zu mir und bleibt bei mir.“ So wird dann Gottes Gericht zum Absprung-

Balken ins Leben der ewigen Freude.

Lieber Vater im Himmel! Bitte lehre uns, voll Vertrauen nach vorn zu schauen und

bereit zu sein für dein Gericht. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Dienstag

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Meine Zunge soll reden von deiner Gerechtigkeit und dich täglich preisen. 
Psalm 35,28

Der Mensch redet im Durchschnitt mehr als fünfzehntausend Wörter am Tag. Man hat

das genau erforscht. Niemand kann sagen, wieviele Wörter davon Gott preisen. Aber

jeder Christ sollte sich fragen: Was für Wörter und Sätze kommen jeden Tag aus mei-

nem Mund? Preisen viele davon Gott? Oder wenigstens einige?

Die Zunge ist nur ein kleines Körperteil. Aber wir können damit viel bewirken – Gutes

und auch Böses. Manchmal schimpfen wir. Manchmal fragen wir. Manchmal lügen wir.

Manchmal geben wir Informationen weiter. Manchmal nehmen wir sinnlose Redens-

arten in den Mund. In jedem Fall bleiben wir mit anderen Menschen im Gespräch.

Ganz wichtig ist: Wir sollten auch mit Gott im Gespräch bleiben. Jeden Tag. Wir sollten

ihn preisen. Wir sollten ihm danken. Wir sollten ihm sagen, was wir auf dem Herzen

haben. Wir sollten ihm auch unsre Schuld bekennen. Dabei hilft es, wenn wir wirklich

unsern Mund bewegen – auch wenn wir allein sind. Wir werden dann nicht so leicht ab-

gelenkt. Darum wollen wir uns vornehmen, was in unserm heutigen Bibelwort steht:

„Meine Zunge soll reden von deiner Gerechtigkeit und dich täglich preisen.“

Das Wort „Gerechtigkeit“ fasst alles zusammen, was Gott tut. Es bedeutet: Gott macht

alles gut und richtig in unserm Leben. Besonders meint dieses Wort aber die Gerechtig-

keit von Jesus Christus. Jesus ist ans Kreuz gegangen, damit wir Sünder gerecht werden.

Jesus macht das Böse gut in unserm Leben, und das Falsche richtig.

Unsre Zungen sollen aber nicht nur zu Gott reden, sondern auch von Gott. Die Men-

schen um uns herum sollen erfahren, was wir für einen wunderbaren Gott haben. Sie

sollen hören, dass Jesus uns erlöst hat. Davon sollten wenigstens einige von den fünf-

zehntausend Wörtern handeln, die wir jeden Tag von uns geben.

Lieber Vater im Himmel! Wir preisen deine Gerechtigkeit und danken dir. Wir bitten

dich: Lehre unsre Zungen immer wieder neu, mit dir und von dir zu reden. Das bitten

wir in Jesu Namen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Die Wege des Herrn sind richtig, und die Gerechten wandeln darauf. 
Hosea 14,10

Ein Lehrer beurteilt die Arbeiten seiner Schüler. Wenn eine Aufgabe richtig gelöst ist,

macht er einen roten Haken an den Rand. Wenn er einen Fehler findet, schreibt er ein

rotes F an den Rand. Der Lehrer zeigt seinen Schülern auf diese Weise, was richtig ist

und was falsch.

Der Prophet Hosea hat verkündigt: „Die Wege des Herrn sind richtig.“ Es ist das

Schlusswort von seinem Prophetenbuch. Hosea macht sich damit aber nicht zu einem

Lehrer. Er macht damit keinen roten Haken an Gottes Taten. Und er schreibt erst recht

kein rotes F. Hosea will Gottes Tun gar nicht wie ein Lehrer beurteilen. Das steht näm-

lich keinem Menschen zu. Im Gegenteil: Es steht Gott zu, uns Menschen zu beurteilen.

Gott macht an unsern Taten einen roten Haken oder ein rotes F. Er entscheidet, was

richtig ist in unserm Leben und was falsch. Seine Gebote sind der Maßstab dafür.

Aber was bedeutet dann der Satz: „Die Wege des Herrn sind richtig“? Es ist ein

Glaubens-Satz, ein Bekenntnis. Wer Gott vertraut, der bekennt ungeprüft: „Die Wege

des Herrn sind richtig.“ Gott macht keine Fehler. Er kann gar keine Fehler machen.

Auch wenn uns das vielleicht manchmal so vorkommt. Auch wenn wir manchmal den-

ken: Warum mutet mir Gott etwas Schweres zu? Oder: Warum verstellt mir Gott einen

Weg, den ich gern gegangen wäre? Der Glaubende bekennt trotz allem: „Die Wege des

Herrn sind richtig.“ Der Glaubende bekennt dies sogar für zukünftige Wege. Er vertraut

darauf: Gott führt mich auch weiterhin auf guten, richtigen Wegen. Diese Wege führen

zum Himmel. Das hat Gott durch Jesus versprochen. Wir tun gut daran, das zu be-

kennen und auf Gottes Wegen zu wandeln.

Herr, wie du willst, so schick’s mit mir / im Leben und im Sterben. / Allein zu dir steht

mein Begier. / Lass mich, Herr nicht verderben. / Erhalt mich nur in deiner Huld, /

sonst wie du willst. Gib mir Geduld, / denn dein Will’ ist der beste. Amen.
Kaspar Bienemann
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Donnerstag

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Christus spricht: Ohne mich könnt ihr nichts tun. Johannes 15,15

Menschen können viel tun. Sie können Bäume pflanzen und Häuser bauen. Sie können

Firmen gründen und Geld verdienen. Sie können heiraten und Kinder kriegen. Sie

können Kunstwerke schaffen und Fußball spielen. Sie können Brände löschen und

Kranke pflegen. Sie können noch vieles andere. Dieses ganze Buch reicht nicht aus, um

alles aufzuschreiben.

Viele Menschen glauben nicht an Jesus und tun trotzdem viel Gutes. Warum hat Jesus

seinen Jüngern dann gesagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun“? Jesus redet davon, was

unser Tun vor Gott wert ist. Wir können uns das so vorstellen: Jede gute Tat ist wie eine

Null, die man aufs Papier schreibt. Wer viele gute Taten tut, der schreibt viele Nullen

hintereinander. Man kann sich über viele Nullen freuen, aber ihr Wert ist immer der-

selbe: nichts. Und nun stellen wir uns weiter vor: Der Glaube an Jesus ist wie eine Eins

vor den Nullen. Da entstehen dann plötzlich große Zahlen: hundert, tausend, zehn-

tausend, hunderttausend... Der Glaube an Jesus macht die guten Taten wertvoll in Got-

tes Augen. Denn Gott fragt nicht nach unsrer Leistung, sondern nach unserm Glauben.

Erst wenn wir in Jesu Namen handeln, sind unsre Taten heilig und gefallen Gott. Wir

aber haben dann umso mehr Freude daran. Wir brauchen dann nämlich niemanden mehr

zu beeindrucken mit unsern Taten: weder Gott noch unsre Mitmenschen noch uns

selbst. Gott hat uns wegen Jesus lieb. Das macht uns frei und freudig, Gutes zu tun. Egal

wie viel oder wie wenig dieses Gute ist: Jesus ist die Eins davor und macht es wertvoll

bei Gott.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns zu Jesus geführt hast. Danke, dass wir

durch ihn erlöst sind. Nun heilige auch unsre Taten durch ihn. Hilf, dass wir dir fröh-

lich und gern dienen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Freitag

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

241

Der Sünde Sold ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in Christus

Jesus, unserm Herrn. Römer 6,23

Ein Soldat heißt Soldat, weil er einen Sold bekommt. Der Sold ist die Bezahlung von

einem Soldaten. Gottes Wort sagt nun: „Der Sünde Sold ist der Tod.“ Die Sünde wird

da mit einem Soldaten verglichen. Die Sünde führt nämlich Krieg gegen Gott und seine

gute Ordnung. Sünde ist Auflehnung gegen Gott. Gott gibt der Sünde den Sold, den sie

verdient: „Der Sünde Sold ist der Tod.“ Wer sich gegen Gott auflehnt, der muss dafür

sterben. Das ist sein Lohn, seine Bezahlung, sein „Sold“.

Weil alle Menschen Sünder sind, müssen alle Menschen sterben. Gott zahlt allen Sün-

dern denselben Sold. Aber zum Glück ist Gott dann noch nicht fertig mit uns. Er hat

Mitleid mit uns. Er will uns nicht in Sünde und Tod untergehen lassen. Er will, dass wir

leben. Richtig leben. Gut leben. Ewig leben. Darum geht der Satz von der Sünde und

dem Tod weiter. Da steht nämlich noch: „Die Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in

Christus Jesus, unserm Herrn.“ Hier geht es nicht mehr um einen „Sold“, also um eine

verdiente Bezahlung. Hier geht es um eine „Gabe“, also um ein unverdientes Geschenk.

Gott schenkt uns sterblichen Sündern neues Leben. Gutes Leben. Ewiges Leben. Er tut

das durch seinen Sohn Jesus Christus. Der hat das neue Leben für uns verdient, nicht

wir selbst. Er hat es getan, indem er selbst sein Leben hingegeben hat. Und er hat ver-

sprochen, dass „alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige

Leben haben.“ Das ist Gottes gute Nachricht für alle Sünder, die leben wollen. Das ist

das Evangelium. Das ist Gottes letztes Wort. Und deswegen geht unser heutiges Bi-

belwort im Ganzen so: „Der Sünde Sold ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist das ewige

Leben in Christus Jesus, unserm Herrn.“

Gib, Jesu, gib, dass ich dich kann / mit wahrem Glauben fassen / und nie, was du an mir

getan, / mög aus dem Herzen lassen, / dass dessen ich in aller Not / mich trösten mög

und durch den Tod / zu dir ins Leben dringen. Amen. Cyriakus Günther
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Andacht Nr.
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Samstag

nach dem 9. Sonntag nach Trinitatis

Wachet und betet, dass ihr nicht in Anfechtung fallt! Matthäus 26,41

Am Abend vor seinem Tod hat Jesus große Angst. Er betet. Und er bittet seine Jünger,

mit ihm wach zu bleiben und zu beten. Er sagt ihnen: „Wachet und betet, dass ihr nicht

in Anfechtung fallt!“

Jesus sagt das nicht, weil er Hilfe von seinen Jüngern braucht. Jesus bekommt Hilfe von

seinem Vater im Himmel und von den Engeln. Jesus sagt das, weil seine Jünger selbst

Hilfe brauchen. Sie sind sehr traurig. Sie meinen: Wenn Jesus stirbt, dann ist alles aus.

Das ist ihre Anfechtung. Sie denken nicht mehr daran, dass Jesus nach Gottes Heilsplan

sterben muss. Und dass er dann auch wieder auferstehen wird. Sie denken nicht mehr

daran, dass Jesus ihnen das mehrmals vorhergesagt hat. Die Propheten haben es auch

angekündigt. Aber die Jünger haben alles vergessen. Nun trägt Jesus ihnen auf: „Wachet

und betet, dass ihr nicht in Anfechtung fallt!“

Jesus sagt das zu allen Christen, auch zu uns. Denn Angst und Anfechtung bedrohen

den Glauben immer wieder. Der Teufel will mit Leid und Traurigkeit unsern Glauben

kaputt machen. Da sagt Jesus: „Wacht!“ Und er meint damit: Seid wachsam! Passt auf!

Seht euch vor dem Teufel vor! Erinnert euch an Gottes Wort! Wacht, damit ihr nicht in

Anfechtung fallt! Und Jesus sagt auch: „Betet!“ Ruft den Vater im Himmel an! Schreit

um Hilfe bei ihm! Sagt: „Herr, erbarme dich!“ Und tut das in Jesu Namen! Denn durch

Jesus hat der Vater Hilfe versprochen. Betet, damit ihr nicht in Anfechtung fallt!

Die Jünger sind damals dann doch eingeschlafen. Sie sind mit der Anfechtung nicht

selbst fertig geworden. Aber da hat Jesus für sie gebetet. Und ist für sie gestorben. Und

hat ihnen geholfen. Und hat sie erlöst. Genauso macht er es mit uns.

Lieber Vater im Himmel! Erbarm dich über uns. Steh uns bei, wenn der Teufel uns den

Glauben kaputt machen will. Hilf uns in Anfechtung. Lass nicht zu, dass Angst und

Traurigkeit Überhand nehmen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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10. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

243

Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat.
Psalm 33,12

Früher haben Könige die Herrschaft über ihre Völker meistens geerbt. Wenn nämlich

ein König gestorben ist, dann hat sein Sohn die Herrschaft übernommen. Bei Gott ist

das anders. Er hat die Herrschaft über Israel nicht von jemandem geerbt, sondern er hat

sich selbst dieses Volk zum Erbe erwählt. Die Herrschaft über Israel hat er dann auf alle

Völker ausgedehnt. Das ist durch Jesus geschehen. Jesus hat alle Macht im Himmel und

auf Erden. Darum hat Jesus seinen Jüngern aufgetragen: „Macht zu Jüngern alle Völ-

ker.“ Durch die Taufe sind auch wir Jünger von Jesus geworden. So gehören wir zu

Gottes Volk – zu dem Volk, „das er zum Erbe erwählt hat“. Israels Gott und König ist

auch unser Gott und König.

Früher haben Könige ihre Völker oft schlecht behandelt. Sie haben hohe Steuern ge-

fordert. Sie haben die Männer zur Zwangs-Arbeit herangezogen. Sie haben ungerechte

Urteile gefällt und hart gestraft. Sie haben ihre Völker im Stich gelassen, wenn diese in

Not waren. Bei Gott ist das anders. Gott hat sein Volk Israel mit Liebe und Treue

geführt. Er hat ihm viel Gutes geschenkt. Und wenn er Israels Sünden gestraft hat, dann

war er dabei nie ungerecht. Er hat sein Volk auch niemals endgültig verlassen. Er hat

den Menschen immer wieder die Möglichkeit zur Umkehr gegeben. Israel hat es gut bei

Gott. „Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist.“ Das gilt auch für die ganze Christen-

heit. Auch wir können keinen besseren König haben. Gott vergibt uns alle Schuld. Er

segnet uns. Er leitet uns in Liebe und Treue. Und er führt uns in sein himmlisches

Reich. Besser können wir es nicht haben. Das Psalmwort gilt auch für uns: „Wohl dem

Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, das er sich zum Erbe erwählt hat.“

Herr Jesus Christus! O sammle deine Herden / dir aus der Völker Zahl, / dass viele

selig werden / und zieh’n zum Abendmahl. / Schließ auf die hohen Pforten. / Es strömt

dein Volk heran. / Wo noch nicht Tag geworden, / da zünd dein Feuer an! Amen.
Christian Gottlob Barth
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Montag

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Gelobt sei Gott, der Herr, der Gott Israels, der allein Wunder tut! 
Psalm 72,18

„Gelobt sei Gott!“ Das ist unser Lebens-Sinn. Alle Gotteskinder rufen und singen: „Ge-

lobt sei Gott!“ Sie loben Gott auch mit ihrem Tun. Gottes Volk hat es schon immer so

gemacht. Und so steht es auch in den Psalmen, den Gesängen von Israel: „Gelobt sei

Gott!“ Unser heutiges Gotteswort kommt aus so einem Lob-Psalm. Es sagt dreifach,

wer dieser Gott ist. Da steht: „Gelobt sei Gott, der..., der..., der...“

Erstens: „Gelobt sei Gott, der Herr!“ Hinter dem Wort „Herr“ verbirgt sich der alte

Name „Jahwe“ oder „Jehova“. Er ist geheimnisvoll. Er bedeutet: „Ich bin, der ich bin.“

Das heißt: Es gibt nur diesen einen Gott. Alle anderen Götter gibt es nicht, sie sind nur

Märchenfiguren. Märchenfiguren verdienen kein Lob. Aber der eine wahre Gott ver-

dient unser Lob.

Zweitens: „Gelobt sei Gott, der Gott Israels!“ Israel heißt das Volk, das Gott sich be-

sonders erwählt hat. Israel heißt auch der Mann, aus dem dieses Volk entstanden ist.

Sein anderer Name ist Jakob. Jakobs Vater heißt Isaak. Isaaks Vater heißt Abraham. So

ist der Gott Israels auch der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Er hat sich schon immer

seine Leute erwählt. Er hat auch uns erwählt mit der heiligen Taufe. Der Gott Israels ist

auch unser Gott. Wir dürfen für Israel unsre Namen einsetzen.

Drittens: „Gelobt sei Gott, der allein Wunder tut!“ Wir erkennen Gott an seinem

wunderbaren Tun in der Welt. Er hat das Volk Israel aus der Sklaverei befreit. Er hat

uns von der Sünde erlöst. Dafür ist Jesus gestorben und wieder auferstanden. Gott tut

Wunder, um uns zu helfen. So zeigt er uns mit seinen Wundern, dass er uns lieb hat.

Wir antworten: „Gelobt sei Gott, der Herr, der Gott Israels, der allein Wunder tut!“

Ich will dich all mein Leben lang, / o Gott, von nun an ehren. / Man soll, Gott, deinen

Lobgesang / an allen Orten hören. / Mein ganzes Herz ermuntre sich. / Mein Geist und

Leib erfreue dich. / Gebt unserm Gott die Ehre! Amen. Johann Jakob Schütz
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Dienstag

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

245

Er sendet eine Erlösung seinem Volk; er verheißt, dass sein Bund ewig bleiben

soll. Psalm 111,9

Gott hat mit seinem Volk Israel einen Bund geschlossen. Das ist am Berg Sinai ge-

schehen. Da hat Gott den Israeliten die Zehn Gebote gegeben und viele andere An-

weisungen. Und er hat ihnen versprochen: Wenn ihr mir treu bleibt und mein Gesetz be-

folgt, dann geht es euch immer gut. Ihr habt dann immer Frieden und Wohlstand in dem

Land, wo ich euch hinführe. Man nennt dieses Versprechen den alten Bund. Aber die

Israeliten sind Gott nicht treu geblieben. Sie haben sein Gesetz immer wieder über-

treten. Und sie haben anderen Göttern gedient. Darum ist Krieg und Leid über sie ge-

kommen. Und sie sind aus ihrem Land vertrieben worden.

Aber Gott hat noch einen anderen Bund geschlossen. Das ist auf dem Hügel Golgatha

geschehen. Da hat Gott seinen eigenen Sohn geopfert für die Sünden von Israel. Und

auch für die Sünden aller anderen Völker. Und auch für unsre Sünden. Denn kein Volk

und kein Mensch ist besser als Israel. Wir alle haben Erlösung nötig. Und die hat Gott

durch seinen Sohn Jesus Christus geschickt. Gott verspricht mit seinem neuen Bund

Segen und ewiges Leben. Er will das ohne Bedingung jedem Menschen schenken. Wer

an Jesus glaubt, der empfängt diesen Segen und wird ewig selig.

Unser heutiges Bibelwort spricht von Gottes neuem Bund. Da heißt es: „Er sendet eine

Erlösung seinem Volk; er verheißt, dass sein Bund ewig bleiben soll.“ Es ist eine Weis-

sagung, eine heilige Vorhersage von Gottes Tun. Denn als man dieses Wort auf-

geschrieben hat, war Jesus noch gar nicht da. Aber Propheten haben den neuen Bund

schon angekündigt. Und Israel hat auf den kommenden Erlöser gewartet. Gott hat sei-

nem Volk immer wieder bestätigt: Ich sende diese Erlösung, darauf könnt ihr euch ver-

lassen. Ich schließe meinen neuen Bund mit euch. Und er wird ewig bleiben.

Lieber Vater im Himmel! Wir loben dich für deine Liebe und Treue. Wir danken dir für

deinen Erlösungs-Bund. Wir danken dir, dass du dich nicht von uns abwendest wegen

unsrer Sünde. Wir danken dir, dass du uns segnest und das ewige Leben schenkst –

durch deinen Sohn Jesus Christus. Amen.
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Mittwoch

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Der Herr hat Wohlgefallen an seinem Volk, er hilft den Elenden herrlich. 
Psalm 149,4

Es ist erstaunlich: Das Volk Israel gefällt Gott. Er hat „Wohlgefallen an seinem Volk“.

Dabei ist Israel nicht besser als andere Völker. Auch nicht größer oder mächtiger oder

reicher oder frömmer. Man kann Gottes Wohlgefallen an Israel nicht erklären. Gott liebt

dieses Volk ganz einfach.

Gott liebt aber auch die anderen Völker. Sein „Wohlgefallen“ erstreckt sich über alle

Menschen. Darum hat er seinen Sohn nicht nur zum Volk Israel geschickt, sondern zu

allen Menschen. Als Jesus geboren wurde, hat ein Engel verkündigt: „Siehe, ich ver-

kündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird.“ Und dann haben Engel

von Gottes Wohlgefallen bei den Menschen gesungen. Es ist erstaunlich: Gott hat auch

an uns Wohlgefallen. Obwohl wir nicht besser sind als die Juden oder die Menschen aus

anderen Völkern.

Bei Verliebten sagt man: Liebe macht blind. Bei Gott ist das nicht so. Gott hat uns sehr

lieb, aber er sieht uns nicht durch eine rosarote Brille an. Gott kennt unsre Fehler genau.

Er weiß, dass wir arme, elende Sünder sind. Darum redet unser heutiges Gotteswort

nicht nur von Gottes Wohlgefallen, sondern auch von elenden Menschen. Da heißt es:

„Er hilft den Elenden herrlich.“ Gott setzt viel in Bewegung, damit wir nicht im

Sünden-Elend bleiben. Er zieht uns heraus aus diesem Sumpf. Er erlöst uns. Er vergibt

uns unsre Schuld. Dafür ist Jesus in die Welt gekommen. Darum hat der Engel damals

auch gesagt: „Euch ist heute der Heiland geboren.“ Der Heiland Jesus Christus macht,

dass alle Menschen zu Gottes Volk gehören können. Zu dem Volk, an dem Gott Wohl-

gefallen hat. Das ist wirklich erstaunlich. Es ist wunderbar, wie Gottes Liebe uns elende

Menschen verändert.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für dein Wohlgefallen und deine Hilfe. Du hast

uns sehr lieb. Hilf uns, dass auch wir dich von ganzem Herzen lieben. Amen.
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Donnerstag

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

247

Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch

das Reich zu geben. Lukas 12,32

Gott hat Wohlgefallen an seinem Volk. Er hat seine Kinder lieb. Er segnet sie. Er be-

schenkt sie. Er lässt sie im Himmelreich leben. Das Himmelreich ist schon jetzt überall

da, wo Christen sich im Namen von Jesus versammeln. Und wo Gottes Wort gepredigt

wird. Und wo das Heilige Abendmahl gefeiert wird. Wenn wir sterben und wieder auf-

erstehen, dürfen wir das Himmelreich in seiner ganzen Pracht erleben. Wir dürfen dann

für immer da bleiben. Wie unser heutiges Bibelwort sagt: „Denn es hat eurem Vater

wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“

Aber Gottes Volk ist nur ein kleines Volk. So sieht es jedenfalls aus. Nur wenige Men-

schen versammeln sich im Namen von Jesus. Nur wenige hören auf Gottes Wort. Nur

wenige feiern das Heilige Abendmahl. Nur wenige freuen sich auf ihre Auferstehung

und das ewige Leben im Himmel. Die meisten interessiert das alles nicht. Sie suchen

ihr Glück nur in dieser Welt, und sie wollen es sich selbst erarbeiten. Die Herde vom

Hirten Jesus Christus ist nur klein. So sieht es jedenfalls aus. Aber Jesus tröstet sie und

sagt: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde!“

Es ist nicht wichtig, ob eine Gemeinde groß ist. Es ist nicht wichtig, ob eine Gemeinde

reich ist. Es ist nicht wichtig, ob die Kirche Macht hat. Wichtig ist nur, dass Jesus da

ist. Wichtig ist, dass wir durch ihn zu Gottes Reich gehören. Und das tun wir. Jesus hat

es allen versprochen, die getauft sind und an ihn glauben. Darum: „Fürchte dich nicht,

du kleine Herde! Denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“

Großer Hirte deiner Herde in dem Himmel und auf Erden, / liebster Heiland Jesu

Christ, / lass in diesen letzten Zeiten / sich dein Reich noch mehr ausbreiten, / als bisher

geschehen ist. / Herr, so sammle deine Glieder. / Alsdann komm und zeig dich wieder /

als der ewig gute Hirt, / da aus soviel tausend Herden / eine Gottesherde werden / und

um dich sich scharen wird. Amen. Johann Jakob Moser
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Freitag

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Ihr seid die Gesegneten des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. 
Psalm 115,15

Wer mit einem Schokoladen-Händler befreundet ist, der bekommt öfters Schokolade

geschenkt. Wer einen Arzt in der Verwandtschaft hat, der kriegt auch ohne Termin

schnell mal einen medizinischen Rat. Wer der Sohn von einem Millionär ist, der braucht

sich keine Sorgen um Geld zu machen. Wer zu den Vertrauten von einem Machthaber

gehört, der wird von ihm beschützt. Am allerbesten haben es diejenigen, die Gott als

Vater und König haben. Unser Bibelwort nennt sie „die Gesegneten des Herrn“. Wer

getauft ist und an Jesus glaubt, darf dieses Wort auf sich beziehen: „Ihr seid die Ge-

segneten des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“

Wie schön! Wir sind mit dem Schöpfer der Welt befreundet. Der allmächtige Gott ist

unser Vater. Wir gehören zum reichsten Herrn, denn ihm gehört die ganze Welt. Wir

sind die Vertrauten vom höchsten König. Er segnet uns. Er beschenkt uns reichlich. Er

gibt uns nicht nur das tägliche Brot, sondern er gibt uns das ewige Leben. Er sorgt da-

für, dass unsre Sünden uns nicht ins Verderben stürzen. Er hat alles bezahlt und be-

reinigt durch seinen Sohn Jesus Christus. Und er sagt uns das immer wieder neu. Dass

wir es nur nicht vergessen: „Ihr seid die Gesegneten des Herrn, der Himmel und Erde

gemacht hat.“

O treuer Hüter, / Brunnen aller Güter, / ach lass doch ferner über unser Leben / bei Tag

und Nacht dein Hut und Güte schweben. / Lobet den Herren! / Gib, dass wir heute, /

Herr, durch dein Geleite / auf unsern Wegen unverhindert gehen / und überall in deiner

Gnade stehen. / Lobet den Herren! / Herr, du wirst kommen / und all deine Frommen, /

die sich bekehren, gnädig dahin bringen, / da alle Engel ewig, ewig singen: / „Lobet

den Herren!“ Amen. Paul Gerhardt
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Samstag

nach dem 10. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

249

Lobet den Herrn, alle Heiden! Preiset ihn, alle Völker! Denn seine Gnade und

Wahrheit walten über uns in Ewigkeit. Halleluja! Psalm 117

Psalm 117 ist der kürzeste Psalm in der Bibel. Der ganze Psalm ist unser heutiges Bibel-

wort. Alle Menschen sollen Gott loben: das Volk Israel und alle anderen Völker. Die

Bibel nennt diese anderen Völker „Heiden“. Wer nicht von Israel abstammt, ist also ein

„Heide“. Die Heiden sollen nicht fern von Gott bleiben. Sie sollen genauso zu ihm ge-

hören wie das Volk Israel. Darum heißt es: „Lobet den Herrn, alle Heiden!“ Und:

„Preiset ihn, alle Völker!“

Gott hat seinen Bund am Berg Sinai nur mit Israel geschlossen. Israel sollte in seinem

Land gut leben. Gottes Heiligtum sollte in der Mitte sein. Dreimal im Jahr sollten die

Israeliten dorthin ziehen und Gottesdienste feiern.

Gott hat noch einen anderen Bund geschlossen. Das hat er auf dem Hügel Golgatha

getan. Da ist Gottes Sohn für die Sünden aller Menschen gestorben. Jesus hat auf diese

Weise nicht nur das Volk Israel erlöst, sondern auch alle Heiden. Das ist der neue Bund.

Er besteht durch Gottes Gnade. Die Botschaft von Jesus und von Gottes Gnade heißt

Evangelium. Sie ist wahr und zuverlässig. Jesus selbst hat gesagt: „Ich bin der Weg, die

Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater denn durch mich.“ Wer getauft

ist und an Jesus glaubt, der kann sicher sein: Gott hat auch mit mir einen Bund ge-

schlossen – den neuen Bund, den Jesus-Bund. Es ist egal, zu welchem Volk man gehört.

Wir sind erlöst in Ewigkeit. Und wir werden Gott immer loben. Darum: „Lobet den

Herrn, alle Heiden! Preiset ihn, alle Völker! Denn seine Gnade und Wahrheit walten

über uns in Ewigkeit. Halleluja!“

Großer Gott, wir loben dich! / Herr, wir preisen deine Stärke! / Vor dir neigt die Erde

sich / und bewundert deine Werke. / Wie du warst vor aller Zeit, / so bleibst du in

Ewigkeit. / Sieh dein Volk in Gnaden an. / Hilf uns. Segne, Herr, dein Erbe. / Halt es auf

der rechten Bahn, / dass der Feind es nicht verderbe. / Führe es durch diese Zeit. /

Nimm es auf in Ewigkeit. Amen. Ignaz Franz
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11. Sonntag nach Trinitatis

Gott, sei mir Sünder gnädig! Lukas 18,13

Jesus hat einmal folgende Geschichte erzählt: Zwei Männer beten im Tempel. Der eine

ist ein Pharisäer. Er ist stolz darauf, dass er sich genau an Gottes Gebote hält. Er tut

freiwillig sogar noch mehr, um Gott zu gefallen. Aber er gefällt Gott nicht. Er ist näm-

lich in Wahrheit ein Sünder. Er verachtet alle, die nicht so fromm sind wie er. Er hat

keine Liebe und Barmherzigkeit für sie. Gerade das erwartet Gott aber. Der andere

Mann ist ein Zoll-Einnehmer. Er nimmt Geld von Leuten, die bestimmte Straßen be-

nutzen. Er ist damit vielleicht reich geworden. Er ist vielleicht ein erfolgreicher Ge-

schäftsmann. Aber bei Gott ist er nicht erfolgreich. Er ist ein Sünder. Er hat vieles

falsch gemacht. Das weiß er. Und darum betet er: „Gott, sei mir Sünder gnädig!“ Das

gefällt Gott. Darum vergibt Gott dem Zoll-Einnehmer seine Schuld.

Wir sehen: Beide Männer sind Sünder, der Zoll-Einnehmer und der Pharisäer. Auch wir

sind Sünder. Alle Menschen sind Sünder. Niemand lebt so, wie Gott es haben möchte.

Manche Leute bilden sich aber ein, dass sie keine Sünder sind. Sie sind stolz darauf,

dass sie alles richtig machen. Sie gleichen dem Pharisäer. Aber sie betrügen sich selbst

dabei. Das gefällt Gott nicht. Andere Leute merken, dass vieles schief läuft in ihrem

Leben. Sie merken auch, dass sie selbst daran schuld sind. Das macht sie traurig. Viel-

leicht verzweifeln sie sogar wegen ihrer Sünde. Das gefällt Gott auch wieder nicht.

Wieder andere Sünder verzweifeln nicht. Sie hoffen nämlich, dass Gott ihnen hilft. Sie

gleichen dem Zoll-Einnehmer. Sie beten: „Gott, sei mir Sünder gnädig!“ Das gefällt

Gott. Sie können sicher sein, dass Gott sie hört. Und wenn sie es ernst meinen mit ihrer

Reue, dann hilft Gott ihnen. Er vergibt ihnen alle Sünden und macht sie zu seinen Kin-

dern. Darum ist der Zoll-Einnehmer mit seinem Gebet ein Vorbild für uns. Dazu hat

Jesus diese Geschichte erzählt.

Lieber Vater im Himmel! Wir wollen uns nichts vormachen, und dir auch nicht: Vieles

läuft schief in unserem Leben. Wir haben dich oft enttäuscht. Das tut uns leid. Aber wir

wollen nicht verzweifeln. Darum bitten wir dich: Sei uns gnädig! Wir bitten das in Jesu

Namen. Amen.
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Montag

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

251

Aus Gnaden seid ihr selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch:

Gottes Gabe ist es, damit sich nicht jemand rühme. Epheser 2,8

Martin Luther hat festgestellt: Das Evangelium ist der Haupt-Artikel vom christlichen

Glauben. Es ist die gute Nachricht: Ein Christ wird durch Gottes Gnade selig, nicht

durch eigene Anstrengung. Gott schenkt die Seligkeit allen Menschen, die an Jesus

glauben. Die Seligkeit ist Gottes unverdientes Geschenk für Sünder. Gott vergibt allen

Glaubenden ihre Sünde und schenkt ihnen das ewige Leben im Himmel. Alles andere

in der Bibel hängt mit diesem Evangelium zusammen. Darum ist das Evangelium der

Haupt-Artikel, und Jesus ist die Haupt-Person.

Es ist deshalb kein Wunder, dass uns das Evangelium ständig begegnet. Wir lesen da-

von überall in der Bibel. Wir hören davon in den meisten Predigten und Andachten. Wir

dürfen uns immer wieder daran freuen. Wir sollen uns auch immer daran erinnern. Das

Evangelium hält unsern Glauben lebendig. Wer das Evangelium nicht mehr hört und

nicht mehr daran denkt, der verliert seinen Glauben.

Auch in unserm heutigen Bibelwort finden wir das Evangelium: „Aus Gnaden seid ihr

selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es.“ Und dann

folgt eine Begründung: „...damit sich nicht jemand rühme.“ Niemand soll denken: Ich

habe den Himmel verdient. Ich bin gut genug und fromm genug. Ich bin ja ein anständi-

ger Mensch. Niemand kann sich etwas darauf einbilden. Niemand kann auf irgendwas

stolz sein vor Gott. Vor Menschen vielleicht, aber nicht vor Gott. Vor Gott können wir

nur ganz klein und kindlich sein. Wir können ihm unsre Seligkeit nicht bezahlen. Wir

können uns nur beschenken lassen. Ja, genau das ist der selig-machende Glaube: sich

von Gott beschenken lassen.

Lieber Vater im Himmel! Vergib uns allen Stolz und Eigen-Ruhm. Lass uns deine Gabe

ganz kindlich annehmen. Wir danken dir, dass du uns die Seligkeit schenkst. Amen.
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Andacht Nr.

252
 

Dienstag

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. 
1. Petrus 5,5

Hochmut und Demut haben nichts mit Mut zu tun. Hochmut und Demut beschreiben,

wie einem Menschen zumute ist. Wer hochmütig ist, der fühlt sich groß. Wer demütig

ist, der fühlt sich klein. Manchmal fühlen wir uns groß, größer als andere Menschen.

Wir denken: Wir sind stärker als sie, oder klüger, oder reicher, oder besser. Manchmal

fühlen wir uns klein, kleiner als andere Menschen. Dann denken wir: Die anderen sind

stärker oder klüger oder reicher oder besser. Im Blick auf andere Menschen sind wir

manchmal hochmütig und manchmal demütig.

Im Blick auf Gott sollen wir nie hochmütig sein, sondern immer demütig. Denn „Gott

widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“ Gott ist ja viel größer

als jeder Mensch, und mächtiger, und weiser. Darum darf sich niemand Gott überlegen

fühlen. Auch nicht auf gleicher Höhe mit ihm. Gott ist auch kein Geschäftspartner. Wir

können nicht mit ihm handeln und zu ihm sagen: „Ich will ein guter Mensch sein, dafür

lass es mir gut gehen!“ Manche Leute versuchen das. Aber Gott macht da nicht mit. Wie

gesagt: Er widersteht den Hochmütigen. Aber den Demütigen gibt er Gnade. Die be-

schenkt er. Die sind seine Freunde. Vor Gott sollen wir uns so einschätzen, wie wir in

Wahrheit sind: kindlich klein. Wir sind darauf angewiesen, dass er uns versorgt und

beschenkt. Ebenso sind kleine Kinder darauf angewiesen, dass ihre Eltern sie versorgen

und beschenken. Demütig sein heißt also kindlich sein vor Gott. Mit solchem kindlichen

Vertrauen gefallen wir ihm.

Gott, lass uns dein Heil schauen, / auf nichts Vergänglich’s trauen, / nicht Eitelkeit uns

freu’n. / Lass uns einfältig werden / und vor dir hier auf Erden / wie Kinder fromm und

fröhlich sein. Amen. Matthias Claudius
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Mittwoch

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

253

Wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt; und wer sich selbst erniedrigt, der

wird erhöht. Matthäus 23,12

Ein Ehepaar reist mit der Bahn. Die beiden haben ein Ticket für die zweite Klasse. Aber

die Wagen der zweiten Klasse sind voll. Da setzt sich das Ehepaar in die erste Klasse.

Ein Schaffner kommt und kontrolliert die Tickets. Er sagt: „Sie können hier nicht blei-

ben. Sie haben nur für die zweite Klasse bezahlt.“ Das Ehepaar muss in die zweite

Klasse zurück. Wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt.

Ein anderes Ehepaar reist ebenfalls mit der Bahn. Auch dieses Ehepaar hat nur Tickets

für die zweite Klasse. In der zweiten Klasse ist kein Sitzplaz mehr frei. Die beiden

setzen sich auf den Fußboden. Ein Schaffner kommt. Das Ehepaar tut ihm leid. Er sagt

zu ihnen: „Setzen Sie sich ruhig in die erste Klasse, da ist noch viel Platz. Machen Sie

sich keine Sorgen wegen der Tickets.“ Die Eheleute freuen sich, dass sie nun in der

ersten Klasse reisen dürfen. Wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöht.

Jetzt kann jemand sagen: Das zweite Ehepaar hat sich ja gar nicht selbst erniedrigt. Es

hatte ja nur Tickets für die zweite Klasse, und in die zweite Klasse haben sie sich

gesetzt. Richtig. Sie haben sich nicht erniedrigt. Sie haben sich nur so verhalten, wie es

ihnen zusteht. Und dann sind sie unverdient erhöht worden. So ist das auch bei Gott.

Wir müssen vor ihm bekennen, dass wir Sünder sind. Die „Klasse“ für Sünder steht uns

zu, das ist Gottes Strafe. Darum bitten wir: „Gott, sei mir Sünder gnädig.“ Da erhöht

uns Gott ganz unverdient. Jesus hat dafür gesorgt, dass wir in die „Klasse“ für Heilige

kommen. Das ist in unsrer Taufe geschehen. Wir können nun unsre Lebensreise in

dieser „Klasse“ genießen. Bis wir ans Ziel kommen – zur ewigen Seligkeit.

Lieber Vater im Himmel! Wenn unser Herze seufzt und schreit, / wirst du gar leicht er-

weicht / und gibst uns, was uns hoch erfreut / und dir zur Ehr’ gereicht. Amen.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.
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Donnerstag

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Herr, hilf mir! Matthäus 14,30

Wir wissen, dass Jesus einmal einen großen Sturm gestillt hat. Er war da mit seinen Jün-

gern im Boot unterwegs. Ein anderes Mal geraten die Jünger wieder in einen Sturm.

Jesus ist diesmal nicht im Boot. Aber er kommt auf dem Wasser zu ihnen gelaufen und

sagt: „Fürchtet euch nicht!“ Petrus zweifelt, ob das wirklich Jesus ist. Er wagt ein merk-

würdiges Experiment. Er sagt zu der Gestalt: „Wenn du wirklich Jesus bist, dann lass

mich auf dem Wasser zu dir kommen.“ Dann steigt er aus dem Boot – und kann auf den

Wellen gehen! Da kriegt Petrus einen Schreck, und in dem Moment klappt es nicht

mehr. Er sinkt unter. Da schreit er zu Jesus: „Herr, hilf mir!“ Oder eigentlich: „Herr,

rette mich!“ Da packt Jesus ihn bei der Hand und zieht ihn hoch. Dann fragt Jesus:

„Warum hast du gezweifelt?“

Wir lernen drei Dinge von dieser Geschichte.

Erstens: Jesus ist da, wenn wir ihn brauchen. Wir sind nie verlassen, wenn es stürmisch

wird in unserm Leben.

Zweitens: Wir zweifeln manchmal, ob Jesus wirklich da ist. Das ist menschlich. Aber

wir sollen ihn dann nicht mit Glaubens-Experimenten auf die Probe stellen. Leichtsinn

hilft nicht, wenn man mutig glauben will. Niemand soll sich unnötig in Gefahr bringen.

Drittens: Jesus lässt es manchmal zu, dass wir in große Gefahr geraten. Dann rufen wir:

„Herr, hilf mir! Herr, rette mich!“ Und dann nimmt Jesus uns bei der Hand und hilft

uns. Auch dann, wenn wir durch eigene Schuld in Gefahr geraten sind.

Die größte Gefahr ist der ewige Tod, die Hölle. Unsre Sünde bringt uns in diese Gefahr.

Da ist es besonders wichtig zu rufen: „Herr, hilf mir! Herr, rette mich!“ Und Jesus hilft.

Er vergibt uns unsre Schuld und rettet unser Leben.

Herr Jesus Christus: Hilf uns! Rette uns! Erbarm dich über uns! Sei uns nahe! Strecke

deine Hand aus, wenn wir in Gefahr sind! Zieh uns schließlich auch aus dem Tod und

schenke uns das ewige Leben! Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

Freitag

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

255

Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib Ehre! Psalm 115,1

Wir bitten Gott immer wieder um Segen und Hilfe. Alle Kinder Gottes machen das.

Und sie loben Gott, wenn er geholfen hat. Der Psalm 115 ist so ein Gotteslob. Aber er

beginnt mit dem merkwürdigen Satz: „Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Na-

men gib Ehre!“ Was steckt dahinter?

Manche Gebete um Segen und Hilfe haben eine Begründung. Der Beter sagt Gott, wa-

rum er helfen soll. Wir finden das öfters in der Bibel. Und was ist dann die Be-

gründung? Der Beter sagt dann meistens nicht: „Gott, segne mich, weil ich so treu deine

Gebote halte.“ Oder: „Gott, hilf mir, weil ich so fromm bin.“ Gottes Segen ist ja keine

Ehren-Urkunde für hervorragende Leistungen. Der Beter weiß, dass er eigentlich Gottes

Strafe verdient hat. Darum begründet er seine Bitte so: Gott, wir gehören zu dir. Das

wissen auch die Menschen um uns herum. Nun zeige ihnen doch, dass du deine Kinder

nicht im Stich lässt. Segne uns, damit die anderen Menschen über dich staunen und dich

loben. Und auch wir selbst haben dann Grund zum Loben. Also: Hilf uns und segne uns,

damit du geehrt wirst. Ja, so begründen manche Beter in der Bibel ihre Bitte. Das ist

kein Trick. Sie meinen es ehrlich. Es geht ihnen wirklich um Gottes Ehre. Aber Gottes

Ehre hängt damit zusammen, dass es seinen Geschöpfen gut geht. Wenn Gott uns hilft

und segnet, dann ehrt er sich damit sozusagen selbst. Wenn ein Maler ein besonders

schönes Bild malt, dann ehrt das Bild den Maler. Und wenn Gott uns Menschen segnet,

dann ehren wir Gesegnete Gott. Darüber können wir uns von Herzen freuen. Und wir

können einstimmen in das Lob der Gotteskinder. Auch mit dem Anfang von Psalm 115.

Denn nun verstehen wir ihn: „Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib

Ehre!“

Lieber Vater im Himmel! Du hast uns schon oft gesegnet und geholfen. Am meisten tust

du es durch deinen Sohn Jesus Christus. Wir danken dir dafür. Und wir bitten dich:

Lass deine Ehre in der ganzen Welt bekannt werden. Zeige allen Menschen, wie wun-

derbar du bist. Hilf, dass sie dich alle loben und ehren. Das bitten wir in Jesu Namen.

Amen.
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Andacht Nr.
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Samstag

nach dem 11. Sonntag nach Trinitatis

Wer meint, er stehe, mag zusehen, dass er nicht falle. 1. Korinther 10,12

Wir stehen in Gottes Gnade. Wir sind getauft. Das ist einfach wunderbar. Unsre Schuld

ist vergeben. Wir gehören zu Gottes Volk. Wir sind seine Kinder. Jesus ist unser Bruder

und Herr. Er führt uns gut durchs Leben. Und er verspricht uns, dass wir ewig leben

dürfen. Wir kommen nach dem Tod in den Himmel, in die ewige Seligkeit.

Ja, wir stehen in Gottes Gnade. Aber wir dürfen deshalb nicht hochmütig und selbst-

sicher werden. Unser heutiges Bibelwort warnt uns: „Wer meint, er stehe, mag zusehen,

dass er nicht falle.“ Der Jünger Petrus hat bitter erfahren, was das bedeutet. Er hat noch

am Abend vor Jesu Tod gesagt: „Ich verlasse dich nicht, auch wenn ich mit dir sterben

muss.“ Aber dann ist er feige geworden. Er hat noch in derselben Nacht gesagt, dass er

Jesus überhaupt nicht kennt. Er hat versagt. Er ist in Sünde gefallen. Dabei war er doch

so von sich überzeugt. „Wer meint, er stehe, mag zusehen, dass er nicht falle.“

Wer sich etwas auf seinen Glauben einbildet, steht in dieser Gefahr. Er meint: Mit mei-

ner Glaubenskraft schaffe ich alles, mir kann nichts passieren. Er ist dabei vielleicht

auch hochmütig und sieht auf andere herab, die zweifeln. Und er verachtet alle, die gar

keinen Glauben haben. Er tut so, als ob er selbst sich mit seinem Glauben erlösen kann.

Dabei hat Jesus ihn erlöst, Jesus allein. Und nur Jesus kann ihn auch im Glauben er-

halten. Wer sich mit seiner eigenen Glaubenskraft retten will, der wird scheitern. „Wer

meint, er stehe, mag zusehen, dass er nicht falle.“ Vergessen wir nicht: Wir sind arm

und schwach. Wir können Gott nur demütig bitten, dass er uns im Glauben erhält und

selig macht.

Ich lieg im Streit und widerstreb’. / Hilf, o Herr Christ, dem Schwachen. / An deiner

Gnad’ allein ich kleb’. / Du kannst mich stärker machen. / Kommt nun Anfechtung her,

so wehr, / dass sie mich nicht umstoße. / Du kannst machen, / dass mirs nicht bringt

Gefahr. / Ich weiß, du wirst’s nicht lassen. Amen. Johann Agricola
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12. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

257

Er hat alles wohl gemacht. Markus 7,37

Am Anfang hat Gott die Welt geschaffen und alle Menschen. Es war alles sehr gut ge-

lungen. Aber dann haben die Menschen Probleme gemacht: Sie haben Gott nicht ge-

horcht. Gott musste sie strafen. Seitdem begleiten Sünde und Leid die Menschheit.

Auch zur Zeit von Jesus hat es viel Sünde und Leid gegeben. Viele Menschen waren

krank oder behindert. Jesus hat sie gesund gemacht. Einmal hat er einen Taubstummen

geheilt. Da haben sich alle Anwesenden gewundert und gesagt: „Er hat alles wohl ge-

macht.“

Die Bibel sagt von Gottes Schöpfung: „Es war alles sehr gut.“ Die Bibel sagt von Jesu

Heilung: „Er hat alles wohl gemacht.“ Wir merken: Jesus ist Gottes Sohn. Er handelt

wie sein Vater bei der Erschaffung der Welt. Er bringt etwas in Ordnung, was durch die

Sünde in Unordnung gekommen ist. Er stellt die gute Schöpfung wieder her. Ein Gehör-

loser kann nun wieder hören. Ein Stummer kann nun wieder reden. „Er hat alles wohl

gemacht.“

Jesus möchte das bei allen Menschen tun. Und er möchte da anfangen, wo die Ursache

von allen Problemen liegt: in unserm Herzen, das mit Sünde verseucht ist. Jesus vergibt

uns unsre Schuld. Damit beginnt die Erlösung. Mit der Zeit kommt auch alles andere

in Ordnung. Und eines Tages werden wir vom Tod aufwachen und in Gottes neue Welt

gehen. Da ist dann wieder alles an uns vollkommen: Leib und Seele. Da ist dann wieder

alles „sehr gut“, wie am Anfang. Denn „er hat alles wohl gemacht.“

Lieber Vater im Himmel! Du hast alles sehr gut geschaffen in der Welt. Wir danken dir

dafür. Die Sünde hat manches kaputt gemacht. Jesus, du willst alles wieder heil ma-

chen. Du bist ja unser Heiland. Wir danken dir dafür. Und wir bitten dich: Mache uns

an Leib und Seele gesund. Heile die Menschen. Lass uns dein Wort hören und glauben.

Lass uns von dir und von deiner Erlösung auch reden. Du hast ja alles wohl gemacht.

Und führe uns einmal in dein herrliches Reich. Amen.
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Andacht Nr.
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Montag

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Gott spricht: Ich bin der Herr, dein Arzt. 2. Mose 15,26

Was tut ein guter Arzt? Er hört zu, wenn der Patient ihm sein Leid klagt. Er untersucht

den Patienten. Er erkennt die Krankheit und erklärt sie dem Patienten. Er überlegt sich,

wie er helfen kann. Er behandelt Wunden. Er verschreibt Medizin. Er begleitet den

Patienten auf dem Weg der Heilung. Das alles tut ein guter Arzt.

Gott sagt: Ich bin der Herr, dein Arzt. Gott hat das besonders durch Jesus gezeigt. Jesus

hat ja viele Kranke gesund gemacht. Gott handelt so ähnlich wie ein guter menschlicher

Arzt. Er hört zu, wenn wir beten und ihm unser Leid klagen. Er stellt fest, was bei uns

nicht in Ordnung ist. Er zeigt es uns durch sein Wort, besonders durch seine Gebote.

Und dann behandelt er uns, damit wir gesund werden. Er tut es durch das Evangelium,

die frohe Botschaft von der Erlösung. Das Evangelium verspricht uns nicht nur die

Vergebung der Sünden, sondern es vergibt wirklich die Sünden. Das Evangelium ist

Gottes Medizin zum ewigen Leben. Beim Heiligen Abendmahl nehmen wir diese Medi-

zin tatsächlich mit dem Mund ein, nicht nur mit den Ohren und mit dem Herzen. Wir

nehmen mit dem Brot den Leib von Jesus ein, der für uns geopfert ist. Und wir nehmen

mit dem Wein das Blut von Jesus ein, das für unsre Sünden geflossen ist. So macht Gott

uns gesund. Das hilft nicht nur unsrer Seele, sondern auch unserm Körper. Wir dürfen

darum alle Krankheiten und Sorgen zu Gott bringen. Er ist der Arzt, der für alles zu-

ständig ist. Er steht über allen menschlichen Ärzten. Oft hilft er durch sie. Oft hilft er

auch ohne sie. Am Ende schenkt er uns einen neuen, vollkommenen Körper. Da sind

wir dann ganz gesund und dürfen ewig im Himmel leben.

Lieber Vater im Himmel! Komm als ein Arzt der Kranken, / und die im Glauben

wanken, / lass nicht zugrunde gehn. / Die Alten heb’ und trage, / auf dass sie ihre

Plage / geduldig mögen überstehen. Amen. Benjamin Schmolck
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Dienstag

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

259

Es ist dem Herrn nicht schwer, durch viel oder wenig zu helfen. 
1. Samuel 14,6

Ein Schüler schreibt einen Aufsatz. In einer halben Stunde muss er ihn abgeben. Aber

der Aufsatz ist noch nicht fertig. Der Schüler merkt, dass er nur noch wenig Zeit hat.

Ob er es wohl rechtzeitig schafft?

Eine arme Familie braucht ein neues Auto. Das alte ist endgültig kaputt. Die Familie hat

nur wenig Geld gespart. Kann sie dafür einen guten gebrauchten Wagen bekommen?

Ein Fluss hat Hochwasser. Das Ufer muss mit Sandsäcken geschützt werden. Aber es

sind nur wenige Helfer da. Schaffen sie es rechtzeitig, genug Säcke mit Sand zu füllen

und aufzuschichten?

Christen beten in solchen Situationen. Sie vertrauen auf Gottes Hilfe. Sie wissen: „Es

ist dem Herrn nicht schwer, durch viel oder wenig zu helfen.“ Das hat einst Jonatan

gesagt, der Sohn von König Saul. Er ist mit nur einem anderen Soldaten aufgebrochen,

um Israels Feinde zu vertreiben. Er hatte Mut und Gottvertrauen. Gott hat es den beiden

gelingen lassen. Er hat durch ganz wenige Leute geholfen. Unsre menschlichen Mög-

lichkeiten sind nicht entscheidend. Es liegt alles an Gottes Segen.

Wir können uns auf Gott verlassen, wenn es mal eng wird. Wenig Zeit? Wenig Geld?

Wenige Leute? Wir brauchen nicht zu verzagen. Bitten wir Gott, und vertrauen wir auf

seine Hilfe! Denn: „Es ist dem Herrn nicht schwer, durch viel oder wenig zu helfen.“

Lieber Vater im Himmel! Stehe uns und allen Christen bei, wenn wir in Schwierigkeiten

stecken. Wenn es so aussieht, als ob die Zeit nicht reicht. Oder das Geld. Oder die Zahl

der Leute. Lass uns dann nicht verzagen. Schenke uns Mut und Gottvertrauen. Und

mach dann alles so, wie es dir gefällt. Du kannst ja durch viel oder wenig helfen. Wir

bitten darum in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Herr, sei mir gnädig, denn mir ist angst! Psalm 31,10

Angst hat mit Enge zu tun. Ein Autofahrer überholt auf der Landstraße. Er kommt erst

knapp vor dem Gegenverkehr wieder auf seine Spur zurück. Das ist eng! Viele Leute

stehen dicht im Fahrstuhl. Sie fühlen sich unwohl. Das ist eng! Ein Redner soll vor

vielen tausend Leuten sprechen. Er kann kaum atmen vor Lampenfieber. Das ist eng!

Eingeschnürt, eingeklemmt, eingeengt – so fühlt sich Angst an. Wohl dem, der dann

beten kann: „Herr, sei mir gnädig, denn mir ist angst!“

Gott bewahrt uns nicht vor Angst. Aber Gott hilft uns in Angst. Er befreit uns aus ihren

Fesseln. Er lässt uns aufatmen. Er nimmt weg, was uns Angst macht. Er ist uns gnädig.

Millionen Gotteskinder haben das schon erlebt: Sie haben Angst, sie beten, sie erfahren

Gottes Hilfe. Wir können uns darauf verlassen. Denn Gott hat versprochen, in Angst zu

helfen. In der Bibel heißt es immer wieder: „Fürchte dich nicht!“ Gott führt uns aus der

Enge in die Weite. Gott zerreißt die Fesseln der Sünde. Gott holt uns aus der Falle des

Teufels. Jesus selbst hat Angst erlitten, um uns zu erlösen. Er hat die Welt mit all ihrer

Angst überwunden. Mit Jesus können wir aufatmen. Mit Jesus können wir fröhlich

Loblieder singen. Mit Jesus können wir frei reden und vielen Menschen seine Liebe

bezeugen. Jesus ist stärker als jede Angst, auch die Todesangst. Er hat ja versprochen,

dass er uns vom Tod zum Leben bringt.

Herr Jesus Christus! Dein’ Angst kommt uns zugut’, / wenn wir in Ängsten liegen. /

Durch deinen Todeskampf / lass uns im Tode siegen. Amen. Adam Thebesius
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Donnerstag

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

261

Gelobt sei der Herr täglich. Gott legt uns eine Last auf, aber er hilft uns auch. 
Psalm 68,20

Jeder Mensch muss Lasten tragen. Eine Krankheit kann so eine Last sein, oder eine

Behinderung. Manche Leute drückt eine große Arbeitslast oder eine große Schuldenlast.

Andere haben Probleme mit ihren Mitmenschen: Verwandte, Kollegen oder Nachbarn.

Einige machen sich Sorgen um die Zukunft. Manche Christen leiden darunter, dass man

ihren Glauben nicht ernst nimmt. Oder dass man sie deswegen nicht mag. Oder dass

man ihnen deswegen sogar Leid zufügt. Jesus nennt so eine Glaubens-Last „Kreuz“

oder „Joch“. Er fordert uns auf, das Kreuz oder Joch anzunehmen und zu ertragen.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Gott legt uns eine Last auf.“ Nicht jede Last kommt

direkt von Gott. Aber keine Last kommt gegen Gottes Willen. Darum sollen wir es aus

Gottes Hand nehmen, wenn wir eine Last tragen müssen. Und wir sollen ihn auch in

schweren Zeiten loben. Unser Bibelwort sagt: „Gelobt sei der Herr täglich.“ Täglich –

also auch, wenn wir gerade schwer zu tragen haben. Gott loben ist nicht nur etwas für

Freuden-Zeiten, sondern auch für schwere Zeiten.

Warum lässt Gott uns Lasten tragen? Und warum sollen wir ihn dann auch noch loben?

Die Antwort steckt im letzten Teil von unserm Bibelwort. Da heißt es: „Er hilft uns

auch.“ Wir sollen ihn um Hilfe bitten. Und wir können uns auf seine Hilfe verlassen.

Gott hilft uns tragen. Wenn eine Last besonders schwer ist, dann gibt er uns besonders

viel Kraft. Er sorgt dafür, dass wir nicht zusammenbrechen. Er schickt uns Menschen,

die uns tragen helfen. Er tröstet uns. Und er nimmt uns die Last auch wieder ab. Dafür

sollen wir ihn am allermeisten loben. Darum: „Gelobt sei der Herr täglich. Gott legt uns

eine Last auf, aber er hilft uns auch.“

Lieber Vater im Himmel! Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern, / des

Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, / so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern / aus

deiner guten und geliebten Hand. Amen. Dietrich Bonhoeffer
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Freitag

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Errette mich aus dem Schlamm, dass ich nicht versinke. Psalm 69,15

Ein Sumpf ist gefährlich. Wenn jemand bei Nacht oder Nebel durch ein Sumpf-Gebiet

geht, kann er den Weg verlieren. Seine Füße stecken dann bald im Schlamm fest. Er

will sie wieder herausziehen, aber das geht nicht. Der schwarze Brei hält ihn fest. Der

Wanderer bekommt dann Angst. Er zappelt und bewegt sich wie wild. Aber er kommt

nicht mehr heraus. Im Gegenteil: Er sinkt immer tiefer ein. Bald reicht der Schlamm bis

zu seinen Knien, dann bis zum Bauch, dann bis zu den Schultern. Der Sumpf hat schon

viele Menschen vollständig verschluckt. Wer im Schlamm steckt, kommt da mit eigener

Kraft nicht heraus. Nur ein anderer kann ihn retten. Er kann ihn zum Beispiel mit einem

Seil herausziehen.

Die Sünde ist wie ein Sumpf. Wer einmal in diesem Schlamm drin ist, kommt da mit

eigener Kraft nicht raus. Wer zum Beispiel anfängt zu lügen, der versinkt bald in immer

mehr Lügen. Oder wer sich gern betrinkt, der kommt vom Alkohol nicht mehr los. Viele

Leute haben erlebt, wie der Alkohol ihr ganzes Leben kaputt gemacht hat. Aber auch

scheinbar kleine Sünden sind gefährlich. Da hat sich einer zum Beispiel das Beten ab-

gewöhnt. Oder da ist einer geizig. Oder da redet einer lieblos über andere. All das ist

wie Schlamm: Erst stecken nur die Füße drin, aber dann versinkt der ganze Mensch.

Wir sind verloren, wenn uns niemand aus dem Schlamm der Sünde herauszieht. Nur

einer kann das: Gott. Er allein kann Sünde vergeben und uns wieder auf festen Boden

stellen. Er will das auch tun. Er hat dazu seinen Sohn in die Welt geschickt. Der zieht

alle aus dem Sumpf der Sünde, die an ihn glauben. Wir wollen ihn darum bitten: „Er-

rette mich aus dem Schlamm, dass ich nicht versinke.“

Mitten wir im Leben sind / mit dem Tod umfangen. / Wen suchen wir, der Hilfe tu, / dass

wir Gnad erlangen? / Das bist du, Herr, alleine. / Uns reuet unsre Missetat, / die dich,

Herr, erzürnet hat. / Heiliger Herre Gott! / Heiliger starker Gott! / Heiliger barm-

herziger Heiland! / Du ewiger Gott! / Lass uns nicht versinken / in des bittern Todes

Not! / Kyrieleison! Amen.
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Samstag

nach dem 12. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

263

Der Herr ist gütig und eine Feste zur Zeit der Not und kennt die, die auf ihn

trauen. Nahum 1,7

Gott meint es gut mit uns. Das hat auch der Prophet Nahum verkündet. Nahum hat das

mit zwei Aussagen vertieft: Gott ist eine Feste zur Zeit der Not. Und: Gott kennt die,

die auf ihn trauen.

Also erstens: Gott ist eine Feste zur Zeit der Not. Was meint „Feste“? Das ist eine hohe

Plattform mit einer sicheren Schutzmauer drum herum. Es kann der Gipfel von einem

Berg sein mit großen Steinen als Schutz. Es kann auch der Turm von einer Burg sein

mit einer gezackten Mauer. Man kann zwischen den Zacken durchgucken und die

Feinde beobachten. Man kann sich auch hinter den Zacken verstecken. Das ist nämlich

der Sinn von einer Feste oder Festung: Man sieht die Feinde und ist trotzdem vor ihnen

geschützt. So gütig ist Gott zu uns. Er zeigt uns durch sein Wort die Feinde, die wir von

allein nicht sehen: den Teufel und die Sünde. Aber gleichzeitig beschützt er uns vor

ihnen.

Und zweitens: Gott kennt die, die auf ihn trauen. Natürlich: Gott kennt uns. Gott kennt

unsre Namen. Gott weiß über uns Bescheid. Aber der Satz sagt noch mehr. Wir stellen

uns vor, wir fahren auf einem großen Schiff, zusammen mit ein paar tausend anderen

Menschen. Und wir stellen uns weiter vor: Der Kapitän kennt uns persönlich. Er ist so-

gar ein guter Bekannter von uns. Der Kapitän sagt: „Ich kann dir was vom Schiff zei-

gen, was die andern nicht zu sehen kriegen.“ Und der Kapitän sagt: „Wenn du auf der

Reise irgendein Problem hast, kannst du damit direkt zu mir kommen.“ Der Kapitän

sagt das, weil er uns gut kennt. So kennt uns Gott. So vertraut ist er mit uns. Darum

vertrauen wir ihm – unserm wunderbaren, gütigen Herrn. „Der Herr ist gütig und eine

Feste zur Zeit der Not und kennt die, die auf ihn trauen.“

Lieber Vater im Himmel! Du bist so gut zu uns. Du zeigst uns viele Dinge, die wir

alleine nicht herausfinden können. Du beschützt uns vor dem Teufel. Du vergibst uns

unsre Schuld. Wir können dir alle Probleme sagen im Gebet. Wir danken dir dafür und

vertrauen auf deine Hilfe. Amen.
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13. Sonntag nach Trinitatis

Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist! Lukas 6,36

Jemand will stricken lernen. Wie geht das? Er kann sich Wolle und Stricknadeln be-

sorgen und es einfach ausprobieren. Oder er kann eine Strick-Anleitung lesen. Oder er

kann es sich von jemand zeigen lassen. Das gilt nicht nur fürs Stricken, sondern fürs

ganze Leben: ausprobieren, sich anleiten lassen, es jemandem nachtun – das sind die

drei Möglichkeiten zum Lernen.

Die meisten Leute finden die dritte Möglichkeit am besten: wenn jemand uns zeigt, wie

es geht. So lernen wir am leichtesten. Gott hat sich darauf eingestellt. Zwar finden wir

in der Bibel viele Anleitungen zum Leben, zum Beispiel die Zehn Gebote. Aber die

Bibel fordert uns auch auf: Nehmt euch ein Beispiel an Gott! Macht es wie er! Habt alle

Menschen so lieb wie er! Jesus hat gesagt: „Seid barmherzig, wie auch euer Vater barm-

herzig ist!“

Jesus hat das nicht nur gesagt, sondern er hat es auch vorgelebt. An Jesus können wir

sehen, wie Gott ist. Und so können wir gut leben lernen. Jesus ist ja sehr barmherzig.

Er hat Kranken und Behinderten geholfen. Er hat Traurige getröstet. Er hat Mut ge-

macht, dem Vater im Himmel zu vertrauen. Er hat beten gelehrt. Er hat sogar für seine

Feinde gebetet. Er hat Schuld vergeben. Und er hat sich in Liebe aufgeopfert. Kein

Mensch ist so liebevoll wie er. Niemand kann uns besser lehren, barmherzig zu sein.

Darum sollen wir Jesus nachfolgen. Wir sollen seine Jünger werden. Es mag sein, dass

wir weit hinter seinem Vorbild zurückbleiben. Aber das ist nicht so schlimm. Jesus hat

viel Geduld mit uns. Er sieht es uns nach, wenn wir immer wieder Anfänger-Fehler ma-

chen. Auch im Vergeben ist er unser gutes Vorbild.

Lieber Herr Jesus Christus! Lehre uns lieben. Lehre uns, barmherzig zu sein. Lehre uns,

geduldig zu sein. Lehre uns, richtig zu leben. Zeige uns das immer wieder. Hilf uns, auf

dein Vorbild zu achten. Hilf uns, dir nachzufolgen und dabei immer besser zu werden.

Amen.
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Montag

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

265

Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. 3. Mose 19,18

Gott hat uns wunderbar geschaffen, mit Leib und Seele. Er hat auch gemacht, dass wir

gut für Leib und Seele sorgen. Wir essen und trinken. Wir arbeiten und ruhen. Wir

suchen Freude und gute Gemeinschaft. Wir sorgen für unsre Sicherheit. Wenn wir krank

sind, möchten wir gesund werden. Wir wollen, dass es uns gut geht. Kurz: Wir lieben

uns selbst. Das ist gut und richtig so. Das hat der Schöpfer weise eingerichtet.

Aber er fordert uns auch auf: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Das

bedeutet: Überleg mal, was du für dich selbst alles Gutes tust. Und dann tu das auch für

deine Mitmenschen. Hilf mit, dass sie zu essen und zu trinken haben. Gib ihnen Ge-

legenheit zum Arbeiten und zum Ausruhen. Mache ihnen Freude. Leiste ihnen Ge-

sellschaft. Sorge für ihre Sicherheit, wenn du kannst. Kümmere dich um sie, wenn sie

krank sind. Es soll deinen Mitmenschen nicht schlechter gehen als dir. „Du sollst deinen

Nächsten lieben wie dich selbst.“

Jesus hat einmal gesagt: Die Nächstenliebe ist genauso wichtig wie die Gottesliebe. Das

sind die beiden wichtigsten Gebote. Wer Gott liebt, der wird auch seine Mitmenschen

lieben. Und wer Gott und den Nächsten lieb hat, der wird auch die anderen Gebote

achten. Gottes Gebote zeigen uns ja, wie wir richtig leben und lieben sollen.

„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Das ist eine große Aufgabe. Kaum

einer schafft das zu hundert Prozent. Dieses Gebot zeigt uns: Wir sind noch weit davon

entfernt, Gottes Willen zu erfüllen. Wie gut, dass Gott uns die Schuld vergibt. Wie gut,

dass Gott Geduld mit uns hat.

O Herr Christ, deck zu unsre Sünd’ / und solche Lieb’ in uns anzünd, / dass wir mit Lust

dem Nächsten tun, / wie du uns tust, o Gottes Sohn. Amen. Nikolaus Hermann
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Dienstag

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

Gott spricht: Ich habe Lust an der Liebe und nicht am Opfer. Hosea 6,6

Eine fromme Frau will am Sonntag in die Kirche gehen. Sie wohnt bei ihrer kranken

Mutter. Die Mutter bittet: „Geh nicht weg. Lass mich nicht allein. Es geht mir heute

schlecht.“ Was soll die fromme Frau tun? Soll sie in der Kirche Loblieder singen und

ihre Mutter allein lassen? Oder soll sie aus Liebe zur Mutter zu Hause bleiben?

Ein frommer Mann hatte einen schweren Auto-Unfall. Aber Gott hat ihn behütet. Er ist

kaum verletzt worden. Der Mann will sich bei Gott bedanken. Er überlegt, wie er das

am besten tun kann. Er kann eine teure Kerze kaufen und sie in der Kirche anzünden.

Er kann das Geld aber auch für kranke Menschen spenden. Wie soll er sich ent-

scheiden?

Gott hat durch den Propheten Hosea gesagt: „Ich habe Lust an der Liebe und nicht am

Opfer.“ Das ist eine klare Antwort. Die fromme Frau sollte aus Liebe zu ihrer Mutter

besser zu Hause bleiben. Der fromme Mann sollte sein Geld besser für kranke Men-

schen spenden. Die Nächstenliebe ist wichtiger als das Dankopfer. Oder eigentlich: Die

Nächstenliebe ist das beste Dankopfer. Das gefällt Gott am meisten.

Wir dürfen das aber nicht falsch verstehen. Gott hat nichts gegen Gottesdienste und

Kerzen. Er freut sich darüber, wenn wir ihn in Gemeinschaft loben. Und er freut sich

auch, wenn wir die Kirche dafür schön ausschmücken. Aber das darf uns nicht von der

Nächstenliebe abhalten. Im Gegenteil: Gott will uns im Gottesdienst Mut machen zur

Nächstenliebe. Es geht hier nicht um entweder – oder. Die fromme Frau kann mit ihrer

kranken Mutter einen kleinen Hausgottesdienst halten. Der fromme Mann kann für

Menschen in Not spenden und außerdem noch eine Kerze kaufen. Dankopfer und Liebe

lassen sich verbinden. Gott freut sich über alles, was mit Liebe geschieht.

Lieber Vater im Himmel! Wir freuen uns über dich. Darum wollen wir dir auch Freude

machen. Gib uns dazu die richtigen Gedanken. Lass uns dir dienen und zugleich den

Mitmenschen Gutes tun. Lass uns alles in Liebe tun. Denn du hast uns ja zuerst geliebt

und deine Liebe in unser Herz gelegt. Amen.
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Mittwoch

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

267

Christus spricht: Daran wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid,

wenn ihr Liebe untereinander habt. Johannes 13,35

Wie können andere Menschen erkennen, dass wir Christen sind? Vielleicht tragen wir

ein kleines Kreuz an einer Halskette oder zum Anstecken. Vielleicht klebt das Fisch-

Symbol an unserm Auto. Vielleicht hängt ein Holz-Kreuz in unsrer Wohnung, oder ein

Bibelspruch.

Das sind aber nur äußere Zeichen. Kann man auch an unserm Verhalten erkennen, dass

wir Christen sind? Manche Christen meinen: „Ja!“ Sie sagen: „Richtige Christen trinken

keinen Alkohol. Richtige Christen tragen anständige Kleidung.“ Aber auch viele Nicht-

Christen trinken keinen Alkohol und sind anständig gekleidet. Andererseits: Darf denn

ein Christ nicht ab und zu ein Glas Bier oder Wein trinken? Auch Jesus hat doch bei

Festen Wein getrunken. Und was heißt „anständige Kleidung“? Es gibt keinen be-

stimmten Schnitt und keine bestimmte Farbe für Christen. „Anständige Kleidung“ kann

in verschiedenen Ländern und zu verschiedenen Zeiten sehr unterschiedlich aussehen.

Wir merken: Man kann uns Christen nicht unbedingt am Verzicht auf Alkohol er-

kennen, und an der Kleidung auch nicht.

Jesus hat ein einziges Erkennungs-Zeichen für Christen genannt. Er hat gesagt: „Daran

wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander

habt.“ Jesus meint damit mehr als nur nett sein. Jesus meint Liebe ohne Hintergedanken.

Jesus meint Liebe, die sich notfalls für den Mitmenschen aufopfert. Jesus meint Liebe,

die sich nach seinem Vorbild richtet. Das ist das beste Erkennungszeichen von uns

Christen: dass wir Jesus-Liebe haben. Und dass wir diese Jesus-Liebe unsern Mit-

christen zeigen. Und dass wir sie darüber hinaus allen Menschen zeigen. Und dass wir

bekennen: „Wir lieben, weil Jesus uns zuerst geliebt hat.“

O Herr, verleih / dass Lieb und Treu’ / in dir uns all’ verbinden, / dass Hand und

Mund / zu jeder Stund’ dein’ Freundlichkeit verkünden, / bis nach der Zeit / den Platz

bereit / an deinem Tisch wir finden. Amen. Johannes Englisch / Friedrich Spitta
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Donnerstag

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

Christus spricht: Wer mich liebt, der wird mein Wort halten. Johannes 14,23

Lieben heißt Gemeinschaft suchen. Lieben heißt zuhören. Lieben heißt vertrauen.

Lieben heißt respektieren, achten. Lieben heißt Freude machen. Und Liebe heißt noch

vieles andere mehr.

Die Jünger haben Jesus geliebt. Sie waren immer mit ihrem Meister zusammen. Sie

haben ihm zugehört. Sie haben ihm vertraut. Sie haben ihn geachtet. Sie wollten ihm

Freude machen. Jesus hat den Jüngern kurz vor seinem Tod gesagt: „Wer mich liebt,

der wird mein Wort halten.“ Und er hat ihnen kurz nach seiner Auferstehung gesagt:

„Macht zu Jüngern alle Völker. Tauft sie und lehrt sie halten alles, was ich euch be-

fohlen habe.“ Das haben die Jünger nie vergessen.

Seitdem werden die Worte von Jesus in der ganzen Welt gepredigt. Unzählige Men-

schen sind seine Jünger geworden. Unzählige Menschen glauben an ihn und haben ihn

lieb. Wir gehören dazu. Darum wollen wir uns an sein Wort halten. Der Satz gilt ja auch

für uns: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten.“

Liebe heißt Gemeinschaft suchen. Darum suchen wir die Gemeinschaft mit Jesus, zum

Beispiel im Gebet. Wir finden diese Gemeinschaft auch überall da, wo Menschen im

Namen von Jesus zusammenkommen. Lieben heißt zuhören. Darum lesen wir in der

Bibel und hören im Gottesdienst auf die Worte von Jesus. Lieben heißt vertrauen.

Darum glauben wir, dass die Worte von Jesus wahr sind. Er hält, was er verspricht. Lie-

ben heißt achten. Darum richten wir uns nach Gottes Wort. Und Liebe heißt Freude ma-

chen. Jesus freut sich, wenn wir sein Wort hören und beachten. Darum tun wir das gern.

Lieber Herr Jesus Christus! Du hast uns zu deinen Jüngern gemacht. Du hast uns

Glaube und Liebe ins Herz gegeben. Wir danken dir dafür. Und wir bitten dich: Lehre

uns durch dein Wort, dass wir gute Jünger werden. Wir wollen dir ja immer Freude

machen. Und wir wissen auch: Es geht uns am besten, wenn wir uns an dein Wort

halten. Amen.
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Freitag

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

269

Christus spricht: Das ist mein Gebot, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich

euch liebe. Johannes 15,12

Im Alten Testament stehen viele Gebote. Die meisten hat Gott besonders dem alten

Volk Israel gegeben. Aber die Zehn Gebote gelten für alle Menschen zu allen Zeiten.

Und Jesus hat gesagt: Zwei Gebote sind am wichtigsten, denn sie fassen Gottes Gesetz

zusammen. Diese beiden Gebote sagen: Wir sollen Gott mehr als alles andere lieben,

und wir sollen unsern Nächsten lieben wie uns selbst.

Das Neue Testament handelt von Gottes neuem Bund. Auch da ist vom Gesetz die

Rede. Jesus hat seinen Jüngern gesagt: „Ich gebe euch ein neues Gebot.“ Manchmal hat

er es auch „mein Gebot“ genannt. Die Apostel nennen es „das Gesetz Christi“. Was ist

das für ein Gebot? Der Inhalt ist nicht neu. Das neue Gebot nimmt das alte Gebot der

Nächstenliebe auf. Wir finden es schon im Alten Testament. Warum nennt Jesus es

dann „ein neues Gebot“? Neu ist, dass Jesus uns dieses Gebot vorlebt. Jesus zeigt den

Menschen mit seinem Leben Gottes Liebe. Gott selbst ist in Jesus auf die Welt ge-

kommen und hat uns seine Liebe gezeigt. Er hat sich aufgeopfert und ist für uns durch

den Tod gegangen. Jesus ist unser großes Vorbild für die Nächstenliebe. Darum hat er

gesagt: „Das ist mein Gebot, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich euch liebe.“

Aber Jesus ist mehr als ein Vorbild. Er ist unser Heiland. Er hat uns erlöst. Und er

schenkt uns mit seiner Erlösung die Kraft, selber zu lieben. Gottes Gesetz kann uns die-

se Kraft nicht schenken. Gottes Gesetz zeigt uns nur, wie unfähig wir sind für echte Lie-

be. Aber die Liebe von Jesus zündet in unsern Herzen Gottes Liebes-Feuer an. So

werden wir fähig, nach dem Liebes-Gebot zu leben. Kurz: Der neue Bund macht, dass

wir das neue Gebot halten können.

Herr Jesus Christus! Lehre uns so lieben, wie du uns geliebt hast. Und gib uns auch die

Kraft dazu durch dein heiliges Opfer am Kreuz. Wir danken dir und loben dich. Amen. 
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Samstag

nach dem 13. Sonntag nach Trinitatis

So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung. Römer 13,10

Die Liebe erfüllt Gottes Gesetz. Wer Gott und seinen Nächsten liebt, der lebt nach Got-

tes Willen. Aber aufgepasst: Man darf das nicht falsch verstehen.

Da verlässt ein Ehemann seine Frau und lebt mit einer anderen Frau zusammen. Er sagt:

„Ich liebe diese andere Frau. Meine Ehefrau liebe ich nicht mehr. Ich höre auf die Stim-

me der Liebe. Das muss man doch tun, oder?“ Falsch! Gottes Gesetz ist da ganz klar.

Das sechste Gebot lautet: „Du sollst nicht ehebrechen.“ Die Liebe hält sich an das Ge-

setz. Ein liebevoller Ehemann bleibt seiner Frau treu, wie er es versprochen hat. Er

begehrt keine andere.

Da hat jemand ein Herz für arme Leute. Er sagt: „Man muss den reichen Leuten das

Geld wegnehmen und es den Armen geben. Das verlangt doch die Nächstenliebe,

oder?“ Falsch! Gottes Gesetz ist da ganz klar. Das siebente Gebot lautet: „Du sollst

nicht stehlen.“ Die Liebe hält sich an das Gesetz. Ein liebevoller Mensch nimmt den an-

deren nichts weg, auch den Reichen nicht. Aber er kann die Reichen ermahnen, frei-

willig etwas abzugeben. Und er kann auch andere Wege suchen, den Armen zu helfen.

Da sitzt eine Frau am Bett ihrer todkranken Freundin. Die Kranke fragt: „Muss ich bald

sterben?“ Die Frau lügt: „Nein, ganz bestimmt nicht. Du wirst bald wieder gesund.“ Sie

denkt: Ich kann meiner armen kranken Freundin doch nicht die Wahrheit sagen. Das

wäre doch lieblos, oder? Falsch! Gottes Gesetz ist da ganz klar. Das achte Gebot lautet:

„Du sollst nicht falsches Zeugnis reden.“ Eine wirkliche Freundin weiß: Ich muss bei

der Wahrheit bleiben. Ich darf meiner Freundin in dieser schweren Situation nichts vor-

machen. Ich will ihr aber beistehen, so gut es geht. Ich will sie trösten. Ich will ihr den

schweren Weg etwas leichter machen.

Die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung. Das bedeutet nicht, dass sie Gottes Gebote ersetzt.

Es bedeutet vielmehr, dass sie sich nach Gottes Geboten richtet.

Lieber Vater im Himmel! Bitte hilf uns, immer liebevoll und ehrlich zu sein. Gib uns

Mut und Glaubenskraft, dass wir uns an deine Gebote halten. Amen.
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14. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

271

Jesus, lieber Meister, erbarme dich unser! Lukas 17,13

Lukas berichtet: Zehn Männer sind sehr krank. Sie haben Aussatz, eine schlimme Haut-

Krankheit. Sie sehen Jesus vorbeigehen. Sie erinnern sich: Er ist der große Lehrmeister,

der schon viele Kranke geheilt hat. Sie rufen: „Jesus, lieber Meister, erbarme dich un-

ser!“ Wenn sie Griechisch sprechen, rufen sie: „Eleison!“ Wenn sie Aramäisch

sprechen, rufen sie: „Hosanna!“ Beides bedeutet: „Erbarme dich!“ Und wirklich: Jesus

erbarmt sich über die Aussätzigen. Er schickt sie zu den Priestern. Die sollen sie begut-

achten. Unterwegs werden alle zehn gesund. Einer von ihnen erinnert sich, wer ihn ge-

sund gemacht hat. Er geht zu Jesus zurück und bedankt sich bei ihm. Und er lobt Gott.

Die Jünger von Jesus haben sich an dieses Ereignis erinnert. Sie haben es später dem

Lukas erzählt. Der hat es in seinem Evangelium aufgeschrieben. Er hat es getan, damit

sich alle Christen daran erinnern können. Auch wir erinnern uns daran, wenn wir diese

Geschichte hören oder wenn wir sie in der Bibel nachlesen. Diese Geschichte lehrt uns:

Es ist gut, wenn wir uns immer wieder an Jesus erinnern. Nicht nur in der Not, sondern

auch nach der Not. In der Not rufen wir: „Kyrie eleison!“, „Herr, erbarme dich!“ Der

Herr hilft uns dann. Das sollen wir nicht vergessen. Wir sollen Gott loben und Jesus

danken, wie der zehnte Geheilte.

Und nie, nie, nie sollen wir vergessen, dass Jesus uns von der schlimmsten Krankheit

geheilt hat. Er hat uns von der Sünde befreit. Viele Christen beten Sonntag für Sonntag

am Anfang vom Gottesdienst: „Kyrie eleison! Christe eleison!“ – „Herr, erbarme dich!

Christus, erbarme dich!“ Und Christus hilft ihnen im Gottesdienst. Er schenkt ihnen

seine frohe Botschaft, das Evangelium. Und er kommt zu ihnen im Heiligen Abend-

mahl. Er macht sie damit gewiss: Eure Sünden sind vergeben. Wir wollen ihm dafür

immer dankbar sein. Wir wollen niemals vergessen, dass er uns erlöst hat.

Lobe den Herren. Was in mir ist, lobe den Namen. / Alles, was Odem hat, lobe mit

Abrahams Samen. / Er ist dein Licht. / Seele, vergiss es ja nicht! / Lobende, schließe mit

Amen. Joachim Neander
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Montag

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat. 
Psalm 103,2

Psychologen raten traurigen Menschen: Führen Sie ein Dank-Tagebuch! Schreiben Sie

täglich auf, wofür Sie dankbar sind! In so einem Dank-Tagebuch steht dann zum Bei-

spiel drin: „Heute den ganzen Tag schmerzfrei.“ Oder: „Gutes Gespräch mit einer

Nachbarin.“ Oder: „Mein Lieblings-Eis im Eis-Café!“ Oder: „Die schwierige Arbeit ist

fertig.“ Oder: „Fünfhundert Euro Steuer-Rückzahlung vom Finanzamt – hätte ich nicht

gedacht!“ Oder... oder... oder...

Es steht schon seit ein paar tausend Jahren in der Bibel, was Psychologen raten. Wir

lesen in unserm Bibelwort: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir

Gutes getan hat.“ Man muss nicht unbedingt ein Dank-Tagebuch führen. Man kann sich

abends einfach überlegen, was man Gutes erlebt hat. Man kann dann daraus ein Dank-

Gebet machen. Man sollte es sogar tun. Wir denken dann nicht nur an die guten Erleb-

nisse selbst. Wir denken dann zugleich an den lieben Vater im Himmel, der sie uns ge-

schickt hat. Was für eine Freude! Wir sind nie im Stich gelassen. Der Vater im Himmel

beschenkt und beschützt uns, so wie wir es nötig haben. Danke, Vater, für all die guten

Gaben! Danke, Vater, für deine Liebe!

Die allerbeste Gabe ist Gottes Erlösung. Jesus ist für uns gestorben. Unsere Sünden sind

vergeben. Wir sind getauft. Wir gehören zu Gott. Wir dürfen ewig leben. Gott kann uns

nichts Besseres schenken als Jesus und seine Erlösung. Darum sollen wir ihm dafür am

meisten danken.

So haben wir immer Grund zum Loben, jeden Tag. Dass wir es nur nicht vergessen!

Lobe den Herrn, meine Seele, / und seinen heiligen Namen. / Was er dir Gutes getan

hat, / Seele, vergiss es nicht. Amen. Norbert Kissel (nach Psalm 103)
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Dienstag

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Eure Freude soll niemand von euch nehmen. Johannes 16,22

Jesus hat vorausgesagt, dass er leiden und sterben muss. Aber er hat ebenfalls gesagt,

dass er von den Toten aufersteht. Jesus hat seinen Jüngern vorausgesagt, dass auch sie

leiden müssen. Noch am Abend vor seinem Tod hat Jesus davon gesprochen, dass sie

bald sehr traurig sind. Er selbst ist dann nicht bei ihnen. Aber danach verwandelt sich

ihre Traurigkeit wieder in Freude. Von der Zeit nach seiner Auferstehung hat Jesus dann

vorausgesagt: „Eure Freude soll niemand von euch nehmen.“

Es geht um die Freude über unsern lebendigen Herrn. Er ist von den Toten auferstanden.

Er ist alle Tage bei uns. Er vergibt uns unsre Schuld. Er behütet uns. Er leitet uns durch

den Heiligen Geist. Er redet zu uns durch sein Wort. Er schenkt uns gute Gemeinschaft

mit anderen Christen. Er speist uns mit seinem Leib und Blut im Heiligen Abendmahl.

Er will uns niemals verlassen. Was für eine Freude! Niemand kann sie uns wegnehmen.

Kein Leid kann sie uns kaputt machen. Diese Freude ist dauerhaft. Jesus verspricht:

„Eure Freude soll niemand von euch nehmen.“

Auch wir selbst sollen uns diese Freude nicht wegnehmen. Das heißt: Wir sollen nicht

vergessen, dass unser Herr auferstanden ist von den Toten. Jesus lebt und ist bei uns.

Das wiegt schwerer als jede Angst und jedes Leid. Die gibt es zwar auch reichlich im

Christenleben. Aber die Freude über Jesus ist viel größer. Darum wollen wir uns recht

oft daran erinnern. Wir wollen immer wieder von Jesus und von seiner Liebe hören. Wir

wollen uns immer wieder damit trösten. Dann geht in Erfüllung, was Jesus versprochen

hat: „Eure Freude soll niemand von euch nehmen.“

Es müssen, Herr, sich freuen / von ganzer Seel’ und jauchzen hell, / die unaufhörlich

schreien: / „Gelobt sei der Gott Israel’!“ / Sein Name sei gepriesen, / der große

Wunder tut / und der auch mir erwiesen / das, was mir nütz und gut. / Nun, dies ist

meine Freude, / zu hängen fest an dir, / dass nichts mich von dir scheide, / solang ich

lebe hier. Amen. Johann Rist
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Mittwoch

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Er hat ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, der gnädige und barmherzige

Herr. Psalm 111,4

Vierzig Jahre lang hat Gott die Israeliten in der Wüste geführt. Er hat sie behütet. Er hat

sie mit Nahrung und Wasser versorgt. Endlich dürfen sie durch den Jordan-Fluss in das

Land ziehen, das Gott ihnen versprochen hat. Gott hat die Anweisung gegeben: Am

Ufer vom Fluss soll man ein Denkmal bauen. Zwölf Steine aus dem Jordan sollen daran

erinnern: Gott hat sein Volk gnädig geführt und dabei viele Wunder getan. Ein Denkmal

ist ein Erinnerungs-Zeichen, ein „Gedächtnis“. Im heutigen Bibelwort heißt es: „Er hat

ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, der gnädige und barmherzige Herr.“

Es gibt noch viel mehr Denkmäler für Gottes Wunder. Nicht alle sind aus Stein. Viele

Erinnerungs-Zeichen sind aus Fleisch und Blut. Es sind die Menschen, die Gottes gnä-

diges Tun erlebt haben. Wenn sie anderen davon erzählen, halten sie die Erinnerung

daran lebendig. Die Bibel enthält viele Berichte von solchen Menschen. So ist auch die

Bibel selbst ein Denkmal für Gottes Barmherzigkeit. Wir erfahren da vor allem von

Gottes größtem Gnaden-Wunder: Er hat seinen Sohn in die Welt geschickt, um uns zu

erlösen. Jesus ist für unsre Sünde gestorben und am dritten Tag auferstanden von den

Toten.

Gott hat jedem von uns auch ein persönliches Erinnerungs-Zeichen für diese Erlösung

geschenkt. Das ist die heilige Taufe. Wir können uns immer wieder daran erinnern: Gott

hat mich erlöst durch Jesus Christus. Ich bin nun für immer sein geliebtes Kind. Gott

bestätigt uns das durch weitere Zeichen seiner Barmherzigkeit. Er lässt uns ver-

kündigen, dass unsre Sünden vergeben sind. Und er nährt unsern Glauben mit dem Leib

und Blut von Jesus im Heiligen Abendmahl. All das sind persönliche „Denkmäler“ für

Gottes gnädige Wunder in unserm Leben. Darum können wir froh und dankbar be-

stätigen: Ja wirklich, „er hat ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, der gnädige und

barmherzige Herr.“

Lieber Vater im Himmel! Wir loben und preisen dich für alle Erinnerungs-Zeichen

deiner Gnade, die du uns schenkst. Amen.
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Donnerstag

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird’s auch vollenden bis an den

Tag Christi Jesu. Philipper 1,6

Eine Baustelle sieht nicht immer schön aus. Da liegen Steine und Bretter herum. Da gibt

es Staub und Matsch. Die Türen und Fenster sind noch leere Löcher. Die Treppen haben

noch kein Geländer. Alles ist noch im Werden. Aber der Baumeister sieht schon, dass

es gut wird. Es geht alles nach Plan. Mit dem Plan hat alles angefangen. Bald wird das

gute Werk vollendet sein. Im Geist sieht der Baumeister schon das fertige Haus – innen

und außen wunderschön!

Wir Christen sind Baustellen. Jesus ist der Baumeister. Er hat einen wunderbaren Plan

für unser Leben. Mit der Taufe hat er den Grundstein gelegt. Seitdem arbeitet er an un-

sern Herzen. Er baut uns so, wie er uns haben will. Er baut uns so, wie wir als Men-

schen sein sollen: Geschöpfe zu Gottes Ehre. Jesus baut mit seiner großen Liebe. Er

baut uns als heilige Häuser. Er baut uns so, dass Gottes Liebe sichtbar wird an unserm

Leben. Aber er ist noch nicht fertig. Wie gesagt: Wir sind noch Baustellen. Da sieht es

oft nicht schön aus. Da herrschen oft noch Angst, Kleinglaube und Ich-Sucht. Da muss

noch manche rauhe Wand verputzt werden. Da muss noch manche Lücke gefüllt wer-

den. Da muss noch viel aufgeräumt werden. Aber Jesus sieht weiter: Er sieht schon das

fertige Haus. Er sieht uns schon wie Heilige an. Bald wird das gute Werk vollendet sein.

Wenn unser Erden-Leben zuende ist, dann stehen wir rein und heilig vor Gott da. Dann

schenkt uns Jesus auch einen neuen, vollkommenen Leib. Dann sind wir vollendet.

Dann sind wir so, wie Gott uns schon immer haben wollte. Denn: „Der in euch an-

gefangen hat das gute Werk, der wird’s auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.“

Lieber Herr Jesus Christus! Du meinst es gut mit uns – vom Anfang bis zum Ende. Du

hast so viel getan, um uns von der Sünde zu befreien und vom Tod zu erlösen. Du baust

und formst uns nach Gottes Willen. Wir bitten dich: Führe dein Werk in uns zum guten

Ende. Amen.
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Freitag

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Ich will den Herrn loben allezeit; sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein. 
Psalm 34,2

David ist erleichtert. Gott hat ihn aus einer gefährlichen Situation gerettet. David spricht

ein Dankgebet und singt ein Loblied. Unser heutiges Gotteswort ist ein Satz daraus:

„Ich will den Herrn loben allezeit; sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein.“

Wir alle kennen das: Eine Gefahr ist vorüber. Ein Problem ist gelöst. Eine schwierige

Arbeit ist geschafft. Wir sind erleichtert. Wir haben wieder gute Laune. Wir strahlen

übers ganze Gesicht. Wir möchten singen und jubeln. Tun wir es! Singen wir Loblieder

für Gott! Danken wir ihm! Denn Gott ist es, der uns geholfen hat. Er hat gemacht, dass

es uns wieder gut geht. Loben wir Gott wie David: „Ich will den Herrn loben allezeit;

sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein.“

Lasst uns dabei zwei Wörter besonders ernst nehmen: „allezeit“ und „immerdar“. Wir

wollen doch keine Schönwetter-Christen sein. Das sind Leute, die nur bei guter Laune

singen und loben. Wenn neue Probleme kommen, sind die Schönwetter-Christen wieder

ganz verzagt. Sie zweifeln an Gottes Liebe und haben keine Lust mehr zum Loben.

Nein, so soll es bei uns nicht sein. Wir wollen Gott „allezeit“ loben. Wir wollen ihm

„immerdar“ danken. Denn egal ob es uns gut geht oder nicht: Wir haben einen lieben

Vater im Himmel, und wir haben einen lieben Heiland. So haben wir immer Grund zum

Loben und Danken. Vergessen wir das nur nicht – weder in Freude noch in Leid.

Erhalt mich, Herr, im Glauben, / dass ich an deinem Leib / wie am Weinstock die

Trauben / fruchtbar und fest verbleib. / Mein Herz, Sinn und Gemüt / erneure und

regiere. / Mein Zunge selbst auch führe, / also zu singen mit: / Ehr’ sei dem Vater oben /

im allerhöchsten Thron! / Ehr’ sei mit Dank und Loben / sei’m allerliebsten Sohn! / Ehr

sei zu aller Zeit / dem Heil’gen Geist gesungen / in allem Volk und Zungen / heut und

in Ewigkeit. Amen. Georg Weissel
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Samstag

nach dem 14. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

277

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich. 
Psalm 106,1

Wir kennen das heutige Bibelwort als Tischgebet. Viele Christen beten immer nach dem

Essen: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich.“

Das Gebet ist sehr alt. König David hat es gemacht. Das war zu der Zeit, als Jerusalem

seine Königsstadt wurde. Da hat er die Bundeslade nach Jerusalem geholt, die heilige

Truhe mit den Gebots-Tafeln. Es wurde ein großes Freudenfest. Und da hat David sin-

gen lassen: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich.“

König Salomo hat dann einen Tempel für die Bundeslade gebaut. Da ist wieder dieses

Loblied erklungen: „...seine Güte währet ewiglich.“ Und unter den folgenden Königen

immer wieder: „...seine Güte währet ewiglich.“ Das Gebet ist auch in vielen Psalmen

zu finden. Psalm 106 beginnt so, und Psalm 107, und Psalm 136. Dieser Psalm wieder-

holt dann sogar 25-mal: „...seine Güte währet ewiglich.“ Gottes Güte hört gar nicht

mehr auf.

Unzählige Gotteskinder haben diese Worte seitdem gebetet, immer wieder und wieder:

„...seine Güte währet ewiglich.“ Es ist gut, wenn wir diese Sitte fortsetzen. Oder wenn

wir sie wieder neu beleben. Das ist ja nicht nur ein schöner Brauch. In diesem Gebet

steckt unser ganzer Lebens-Sinn drin. Wir leben, um Gott zu loben. Und wir merken

dabei, wie gut er es mit uns meint. Auch in schweren Zeiten gibt es immer noch ganz

viel zu danken. Gott bleibt freundlich. Seine Güte hört nie auf, in Ewigkeit nicht.

Vergessen wir es nur nicht! Sondern beten wir immer wieder:

„Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet ewiglich.“ Amen.
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15. Sonntag nach Trinitatis

Sorgt euch nicht um euer Leben, was ihr essen und trinken werdet; auch nicht um

euren Leib, was ihr anziehen werdet. Matthäus 6,25

Es gibt zwei Arten zu sorgen: richtiges Sorgen und falsches Sorgen. Richtiges Sorgen

ist die notwendige Vorsorge für unser Leben. Wir kaufen am Wochenende genug ein,

damit wir am Sonntag nicht hungern müssen. Und wir ziehen unsre Babys warm an,

damit sie sich nicht erkälten. Falsches Sorgen geschieht im Kopf. Wir fürchten, dass wir

arm werden und hungern müssen. Dabei ist der Kühlschrank voll. Oder wir meinen,

dass wir nichts Rechtes zum Anziehen haben. Dabei ist der Kleiderschrank voll. Oder

wir meinen, dass wir bald die Miete nicht mehr zahlen können. Oder wir meinen, dass

später die Rente nicht reicht. Wer falsch sorgt, der denkt: Ich muss Not leiden. Ich

komme zu kurz. Ich gehe leer aus.

Wer falsch sorgt, der beleidigt Gott. Er hat kein rechtes Vertrauen zu ihm. Er fürchtet,

dass Gott ihn im Stich lässt. Dabei bitten wir ihn doch immer wieder: „Unser tägliches

Brot gibt uns heute.“ Sollte Gott das nicht hören? Sollte es ihm egal sein, ob wir hun-

gern oder frieren? Nein! Er hat uns doch lieb. Er will uns alles Gute schenken. Wir sind

bei Gott so gut versorgt wie Kinder bei reichen Eltern. Natürlich verwöhnen gute Eltern

ihre Kinder nicht. Sie geben ihnen nicht alles, was sie sich gerade wünschen. Sie

überhäufen ihre Kinder auch nicht mit Luxus. Aber sie geben ihnen alles, was nötig ist.

Die Kinder können sich darauf verlassen. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen.

Genauso ist das mit uns und mit Gott. Er gibt uns alles, was wir brauchen. Wir können

uns auf ihn verlassen. Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen. Darum hat Jesus über

das falsche Sorgen gesagt: „Sorgt euch nicht um euer Leben, was ihr essen und trinken

werdet; auch nicht um euren Leib, was ihr anziehen werdet.“

Lieber Vater im Himmel! Sorgen quälen und werden mir zu groß. / Mutlos frag’ ich:

Was wird morgen sein? / Doch du liebst mich, du lässt mich nicht los. / Vater, du wirst

bei mir sein. Amen. Peter Strauch
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Montag

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird

euch das alles zufallen. Matthäus 6,33

Ein Mann will seinen Schreibtisch aufräumen. Da klingelt es an der Wohnungstür. Ein

alter Freund besucht ihn. Der Mann hat den Freund lange nicht gesehen. Was tut der

Mann? Na klar! Er unterhält sich mit seinem Freund. Der ist ihm wichtiger als sein

Schreibtisch.

Eine Frau will die Küche wischen. Da schreit ihr kleines Kind. Das Kind ist krank. Es

hat hohes Fieber. Was tut die Frau? Na klar! Die Frau geht mit dem Kind zum Arzt. Das

Kind ist ihr wichtiger als die Küche.

Ein Mensch will gut für seinen Lebensunterhalt sorgen. Er arbeitet und verdient Geld.

Er kauft sich Essen und Kleidung. Da trifft ihn Gottes Wort: „Kümmere dich um deine

Seele, und kümmere dich um das Reich Gottes. Wenn du fern von Gott bist, dann nützt

dir nämlich alles Essen und alle Kleidung nichts.“ Was tut der Mensch? Was sollte er

tun? Was sollte ihm am wichtigsten sein?

Jesus sagt: „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so

wird euch das alles zufallen.“ Mit „das alles“ meint Jesus Dinge wie Essen und Klei-

dung. Das findet sich dann schon. Dafür bleibt noch genug Zeit und Kraft übrig. Da

wird uns der Vater im Himmel schon nicht im Stich lassen. Es ist wichtiger, für die

Seele zu sorgen. Die Seele ist nämlich erst dann gerettet, wenn der Mensch „gerecht“

ist. Also wenn er in Gottes Augen „recht“ ist. Das schafft er nicht von allein. Das geht

nur mit der Gerechtigkeit, die Jesus ihm schenken will. Dafür ist Jesus am Kreuz ge-

storben: damit Gott uns die Schuld vergibt und uns als Gerechte ansieht. Den Gerechten

gehört Gottes Reich, das ewige Leben bei Gott. Nichts ist so wichtig wie Gottes Reich

und die Gerechtigkeit vor Gott. Und, wie gesagt: Wenn wir uns auf Gottes Reich und

diese Gerechtigkeit konzentrieren, wird er uns auch bei den alltäglichen Dingen helfen.

Lieber Vater im Himmel! Lass uns vor allen Dingen dein Reich suchen und die Ge-

rechtigkeit vor dir. Befreie uns von der Sorge um weniger wichtige Dinge. Amen.
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Dienstag

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch. 1. Petrus 5,7

Wir werfen viel in den Müll: Abfälle, Reste, Verpackungen, unerwünschte Werbung,

abgetragene Kleidung, kaputte Werkzeuge und vieles andere mehr. Wir können diese

Dinge nicht mehr gebrauchen. Sie verstopfen uns die Schränke und die Wohnung. Sie

bringen Schmutz und Unordnung. Gut, dass es eine Müllabfuhr gibt! Man nennt es

heute „Entsorgung“. Die Müllabfuhr holt den ganzen Kram ab. Sie sorgt dafür, dass er

sinnvoll weiterverwendet wird. Man sortiert verwendbare Stoffe aus und macht damit

neue Sachen. Der Rest wird verbrannt. Mit der Verbrennungs-Energie heizt man Woh-

nungen und macht Strom. So funktioniert Entsorgung. Die Müllabfuhr nimmt uns alle

Sorgen um den Müll ab.

Auch Gott ist ein Entsorger. Unser heutiges Bibelwort lädt ein: „Alle eure Sorge werft

auf ihn, denn er sorgt für euch.“ Wie wir alles Unerwünschte in den Abfall werfen, so

können wir unsre Sorgen auf Gott werfen. Wir können sie im Gebet zu ihm bringen. Er

kümmert sich darum. Die Sorgen verstopfen dann nicht mehr unser Denken und unsre

Lebensfreude. Es kann sogar geschehen, dass Gott aus unsern Sorgen etwas Gutes

macht. Ein Beispiel: Jemand ist krank und macht sich Sorgen, ob er wieder gesund wird.

Er bittet Gott um Hilfe. Er wirft seine Sorgen auf Gott. Gott lässt ihn wieder gesund

werden. Der Mensch lobt Gott. Er weiß nun: Ich habe einen Gott, der wirklich hilft. So

hat Gott aus den Sorgen Lobpreis und Glaube gemacht. Oder ein anderer Kranker hat

viel Zeit, über sein Leben nachzudenken. Er erkennt, dass er mehr auf seine Gesundheit

achten sollte. Er nimmt sich vor, manches anders zu machen. So macht Gott aus Sorgen

eine Hilfe zum besseren Leben. Ja, Gott ist der beste Sorgen-Entsorger. Darum wollen

wir den Rat befolgen: „Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch.“

Lieber Vater im Himmel! Immer wieder quälen uns Sorgen. Wir sagen sie dir. Wir

werfen sie auf dich. Wir bitten dich um Hilfe. Lass uns auch immer wieder erfahren,

dass du für uns sorgst. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten in Gebet und

Flehen mit Danksagung vor Gott kund werden! Philipper 4,6

„Sorgt euch um nichts“, sagt Gott. „Macht euch keine Sorgen.“ Das ist aber nicht so

einfach. Viele Leute wollen sich gar keine Sorgen machen, aber sie werden die Sorgen

trotzdem nicht los. Man kann sie nicht einfach ausschalten wie einen Staubsauger. Die

Sorgen brummen immer weiter im Kopf. Dabei vertreiben sie alle guten Gedanken. Wie

kann man solche Sorgen loswerden?

Manche Menschen versuchen es mit Ablenkung. Sie gehen spazieren. Sie treffen sich

mit Freunden. Sie hören Musik. Sie sehen Filme. Sie lesen. Sie arbeiten hart. Das alles

kann ein bisschen helfen. Aber die Sorgen kommen wieder. Sie lassen sich nicht so

leicht vertreiben.

Unser heutiges Gotteswort zeigt einen besseren Weg. Da heißt es: „In allen Dingen lasst

eure Bitten in Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden!“ Das ist ein

wunderbares Rezept zum Sorgen-Vertreiben. Es gilt für jede Art von Sorgen: große und

kleine, eigene und fremde, persönliche und weltweite, eben „in allen Dingen“. Und

dann kommt die Hauptsache: beten, beten, beten! Das Gotteswort fordert uns gleich

dreimal zum Beten auf, mit drei verschiedenen Wörtern: erstens „Bitten“, zweitens

„Gebet“, drittens „Flehen“. Beten, beten, beten – das vertreibt unsre Sorgen am besten.

Denn wir wissen: Bei Gott sind unsre Sorgen gut aufgehoben. Er hört sie nicht nur,

sondern er tut auch was dagegen. Das Rezept schließt mit dem Stichwort „Dank-

sagung“. Übersehen wir es nur nicht! Auch wenn uns viele schwere Sorgen belasten,

haben wir immer noch Grund zum Danken. Gott schenkt uns ja jeden Tag viel Gutes.

Wenn wir dafür danken, vergessen wir es nicht. Die Sorgen können dann unser Denken

nicht ausfüllen. Wir haben immer etwas zum Freuen und Getrost-Sein. Das Wichtigste:

Jesus ist bei uns. Seine Erlösung gilt weiter. Das ist der größte Trost – nicht nur in

sorgenvollen Zeiten, sondern immer. Dafür können wir immer danken.

Lieber Herr Jesus Christus! Lass uns immer deine Nähe spüren. Dann kann uns keine

Sorge erdrücken. Wir danken dir für deine große Liebe. Amen.
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Donnerstag

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten umsonst, die daran bauen. 
Psalm 127,1

Beim Hausbau arbeiten viele Leute zusammen. Der Architekt macht einen Plan. Maurer

ziehen die Wände hoch. Zimmerleute setzen den Dachstuhl drauf. Dachdecker legen die

Dachziegel. Tischler setzen Fenster und Türen ein. Klempner, Elektriker und Maler

stellen das Haus fertig. Aber alles ist umsonst, wenn Gott nicht mitbaut. Unser heutiges

Bibelwort sagt: „Wenn der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten umsonst, die daran

bauen.“ Warum ist das so?

Gott schenkt den Architekten Klugheit und gute Ideen. Gott gibt den Maurern Gesund-

heit und Kraft. Gott lässt Bäume wachsen für das Holz vom Dachstuhl. Gott hat viele

Handwerker in der Vergangenheit Erfahrungen sammeln lassen. Solche Erfahrungen

gibt ein Meister an seine Lehrlinge weiter. Gott behütet die Bauleute vor Unfall. Gott

schützt die Baustelle vor Feuer und anderem Schaden. Also: Gott steckt in jeder Be-

ziehung hinter dem, was die Bauleute leisten. Ohne Gott und seinen Segen kann kein

Haus gelingen. Das gilt auch für alles andere, was Menschen tun. Niemand kann ohne

Gott etwas Gutes vollbringen. Unsre Arbeit ist ohne Gott vergeblich.

Alle Menschen sollen das wissen. Darum steht es in der Bibel. Es ist aus drei Gründen

wichtig. Erstens: Wir sollen jede Arbeit mit Gebet beginnen. Wer zum Beispiel ein

Haus baut, der soll um Gottes Segen dafür bitten. Zweitens: Wir sollen Gott danken,

wenn eine Arbeit gelungen ist. Er sorgt ja dafür, dass unsre Mühe nicht vergeblich ist.

Und drittens: Wir sollen uns nicht überheblich einbilden, dass wir alles selbst schaffen.

Damit belügen wir uns selbst. Etwas Gutes kann uns nur mit Gott gelingen.

O Gott, von dem wir alles haben, / die Welt ist ein sehr großes Haus. / Du aber teilest

deine Gaben / recht wie ein Vater drinnen aus. / Dein Segen macht uns alle reich. / Ach

lieber Gott, wer ist dir gleich? Amen. Kaspar Neumann
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Freitag

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

283

Seinen Freunden gibt er es im Schlaf. Psalm 127,2

Dieses Gotteswort ist nicht als Ausrede für faule Leute gedacht. Wer morgens nicht

aufstehen will, sollte sich lieber an ein anderes Gotteswort erinnern: „Ein Fauler wendet

sich im Bett wie die Tür in der Angel.“ Aber warum heißt es dann: Gott beschenkt seine

Freunde im Schlaf?

Ein Tischler soll am nächsten Tag eine Treppe einbauen. Er hat noch nicht alle Stufen

vorbereitet. Er ist mit der Arbeit nicht fertig geworden. Soll er nun die ganze Nacht

durcharbeiten? Oder soll er sich um drei Uhr wecken lassen? Er sollte sich nicht so viele

Sorgen machen. Bei der Nachtarbeit kann nichts Gutes herauskommen. Der Tischler

braucht jetzt Ruhe. Er braucht seinen Schlaf. Er sollte also lieber ein Gebet sprechen

und dann schlafen gehen. Gott wird ihm am nächsten Tag frische Kraft geben, und er

wird die Treppe rechtzeitig fertig bekommen.

Eine Mutter kann abends nicht einschlafen. Ihr Sohn ist auf Klassenfahrt. Zum ersten

Mal. Hoffentlich passiert ihm nichts! Hoffentlich geht es ihm gut! Die Mutter würde ihn

am liebsten dauernd anrufen. Aber sie sollte sich nicht so viele Sorgen machen. Sie

kann ruhig einschlafen, denn Gott passt auf ihren Sohn auf.

Ein Bauer macht sich Sorgen um das Korn auf dem Feld. Hoffentlich kommt kein

Hagel! Hoffentlich lassen die Wildschweine sein Feld in Ruhe! Der Bauer möchte am

liebsten dauernd nachsehen, ob alles in Ordnung ist. Aber er weiß: Er muss auf Gott

vertrauen. Gott passt auf. Gott lässt das Getreide wachsen und reifen – auch in der

Nacht, wenn er schläft.

Lieber Vater im Himmel! Manchmal können wir nicht einschlafen, weil wir Sorgen

haben. Wir bitten dich: Vertreibe unsre Sorgen. Kümmere dich um alles, was nötig ist.

Danke, dass wir uns auf dich verlassen können. Du beschenkst uns und segnest uns –

auch wenn wir schlafen. Amen.
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Andacht Nr.
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Samstag

nach dem 15. Sonntag nach Trinitatis

Christus spricht: In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt

überwunden. Johannes 16,33

Sorgen drücken. Manchmal drücken sie so stark, dass es eng wird. Man merkt das dann

auch körperlich: der Bauch tut weh, die Brust wird eng, man kann gar nicht mehr richtig

atmen. Sorgen machen uns immer wieder Angst. Jesus weiß das. Er sagt: „In der Welt

habt ihr Angst.“ Aber er tröstet uns auch. Er sagt: „Seid getrost, ich habe die Welt über-

wunden.“ Er sagt damit: Keine Angst, ich kümmere mich um eure Sorgen.

Welche Sorgen haben wir denn in der Welt?

Da ist die Sorge, dass wir versagen. Dass wir nicht schaffen, was wir schaffen sollen.

Dass wir unsere Mitmenschen enttäuschen. Dass wir letztlich auch Gott enttäuschen.

Diese Sorge macht uns Angst. Da sagt Jesus: „Keine Angst! Ich habe die Welt über-

wunden. Ich bin für euch gestorben. Ich habe am Kreuz alle Fehler getragen und alles,

was ihr nicht schafft. Gott ist euch deswegen nicht böse.“

Und da ist auch die Sorge, dass wir leiden müssen. Dass wir gehasst oder verachtet

werden. Oder dass eine schwere Krankheit über uns kommt, oder ein Unfall. Diese Sor-

ge macht uns auch Angst. Da sagt Jesus: „Keine Angst! Ich habe die Welt überwunden.

Ich bin auferstanden von den Toten. Der Vater hat mir alle Macht gegeben im Himmel

und auf Erden. Ihr müsst höchstens so viel leiden, wie ihr ertragen könnt. Und ich stehe

euch bei und tröste euch.“

Jesus hat das zum ersten Mal am Abend vor seinem Tod gesagt. Seine Jünger haben

nämlich gemerkt: Es kommt jetzt eine dunkle Zeit auf uns zu. Sie haben sich viele Sor-

gen gemacht. Sie hatten große Angst. Da hat Jesus gesagt: „In der Welt habt ihr Angst,

aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden.“ Und dann ist er gestorben, und dann

ist er wieder auferstanden von den Toten.

Der du mich tröstest in Angst, verlass mich heute nicht! Der du mich tröstest in Angst,

wie schön, dass ich dich hab’! Amen. Winfried Küttner

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

16. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

285

Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt,

der wird leben, auch wenn er stirbt. Johannes 11,25

Lazarus ist tot. Er war ein Freund von Jesus. Jesus besucht die Schwestern von Lazarus.

Sie heißen Maria und Marta. Sie sind sehr traurig. Jesus tröstet Marta und sagt: „Dein

Bruder wird auferstehen.“ Marta antwortet: „Ja, am Jüngsten Tag, wenn alle Toten auf-

erstehen.“ Das haben alle Gläubigen schon vor Jesus gewusst: Am letzten Tag der Welt

werden die Toten wieder lebendig. Gott beurteilt sie dann. Er schickt einige weg und

lässt die anderen für immer bei sich leben. Sie haben dann das wahre Leben – das ewige

Leben bei Gott. Aber wer ist gut genug dafür? Wer hat es verdient? Marta denkt: Laza-

rus war wohl gut genug. Aber wie steht es mit Marta selbst? Und wie steht es mit den

vielen anderen Menschen, wenn sie sterben? Wie steht es mit uns?

Jesus sagt zu Marta: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der

wird leben, auch wenn er stirbt.“ Das ist ein Versprechen. Wer an Jesus glaubt, der darf

ewig bei Gott bleiben. Er stirbt zwar irgendwann wie alle Menschen. Aber am Jüngsten

Tag macht Gott ihn wieder lebendig und lässt ihn für immer bei sich leben. Dieses Ver-

sprechen gilt auch, wenn jemand das ewige Leben nicht verdient hat. Jesus ist ja ge-

storben, damit Gott unsre Schuld vergibt. Jesus ist gestorben, damit Sünder selig wer-

den. Darum können alle Gläubigen gewiss sein: Gott wird mir am Jüngsten Tag das

ewige Leben schenken. Der Tod von Jesus macht, dass wir auferstehen und dann bei

Gott weiterleben. Der Tod von Jesus ist unsre Auferstehung. Darum hat Jesus gesagt:

„Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, auch

wenn er stirbt.“

Jesus hat das nicht nur gesagt, sondern er hat es auch gezeigt. Er hat es zum Beispiel an

Lazarus gezeigt. Er hat den toten Lazarus gerufen, und da ist der lebendig aus seinem

Grab herausgekommen. Und Jesus selbst ist am dritten Tag auferstanden von den Toten.

So hat Jesus gezeigt, dass er stärker ist als der Tod.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir loben und preisen dich, weil du den Tod für uns besiegt

hast. Wir danken dir, dass wir durch dich ewig leben dürfen. Amen.
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Andacht Nr.
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Montag

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des Herrn hoffen. 
Klagelieder Jeremias 3,26

Bei kleinen Problemen helfen wir uns selbst. Wir nähen einen abgerissenen Knopf wie-

der an. Oder wir bitten einen verärgerten Nachbarn um Entschuldigung. Es ist gut, dass

wir uns oft selbst helfen können.

Bei größeren Problemen müssen uns andere Menschen helfen. Der Klempner hilft bei

einem Rohrbruch. Der Arzt hilft bei Krankheit. Es ist gut, dass es solche Helfer gibt.

Bei noch größeren Problemen kann nur Gott helfen. Wenn wir zum Beispiel so krank

sind, dass der Arzt ratlos ist. Oder wenn es um unsre Seligkeit geht. Wir selbst können

uns nicht das ewige Leben verdienen. Und auch kein anderer Mensch kann uns in den

Himmel bringen. Das kann nur Gott. Und das tut er auch. Darum ist Jesus in die Welt

gekommen und am Kreuz gestorben. Gott hat versprochen: Wer an Jesus glaubt, wird

selig. Er ist unser Heiland. Es ist gut, dass es diesen Helfer gibt. Es ist über alle Maßen

großartig. Es ist einfach wunderbar. Unser heutiges Bibelwort sagt: „Es ist ein köstlich

Ding, auf die Hilfe des Herrn hoffen.“

Aber da steht noch etwas Wichtiges dazwischen: „Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein

und auf die Hilfe des Herrn hoffen.“ Gott möchte, dass wir Geduld haben. Wenn je-

mand getauft wird, ist er noch nicht gleich im Himmel. Er muss erst noch durch sein

Erden-Leben gehen – mit allen Problemen, den kleinen und den großen. Aber er hat

dabei die wunderbare Hoffnung: Gott hilft mir. Gott macht mich selig. An dieser Hoff-

nung sollen wir geduldig festhalten. Wir sollen das Vertrauen auf Gottes Hilfe nicht

vorschnell aufgeben. Sonst sind wir wie Läufer, die vor dem Ziel stehen bleiben. Halten

wir also durch bis zum Schluss! Denn: „Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf

die Hilfe des Herrn hoffen.“

Herr Jesus Christus! Wir warten deiner mit Geduld / in unsern Leidenstagen. / Wir

trösten uns, dass du die Schuld / am Kreuz hast abgetragen. / So können wir / nun gern

mit dir / uns auch zum Kreuz bequemen, / bis du es weg wirst nehmen. Amen.
Philipp Friedrich Hiller
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Dienstag

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

287

Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der

Liebe und der Besonnenheit. 2. Timotheus 1,7

Was hat Gott uns gegeben? Unser Bibelwort sagt: Kraft, Liebe und Besonnenheit. Wir

können diese drei Dinge mit Bleistift auf ein Papier schreiben. Und was hat Gott uns

nicht gegeben? Unser Bibelwort sagt: Furcht. Die Furcht ist wie ein Radiergummi. Sie

kann die drei Bleistift-Wörter ausradieren: Kraft, Liebe und Besonnenheit.

Nein, Gott hat uns nicht den Furcht-Radiergummi gegeben. Aber der Teufel macht das

immer wieder. Er will damit Gottes Gaben ausradieren. Furcht radiert unsre Kraft aus.

Wir bekommen weiche Knie. Wer große Angst hat, der ist wie gelähmt. Furcht radiert

auch unsre Liebe aus. Wer Angst hat, verkriecht sich. Oder er nimmt eine Abwehr-

Haltung ein. Da kann keine Liebe gedeihen. Liebe gedeiht nur, wenn Menschen offen

füreinander sind. Liebe gedeiht, wenn Menschen aufeinander zugehen. Furcht radiert

schließlich die Besonnenheit aus. Wer große Angst hat, kann nicht mehr klar denken.

Oft tut er dann Dinge, die ihm hinterher leid tun.

„Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und

der Besonnenheit.“ Diese drei Dinge sollen unser Verhalten bestimmen: Kraft, Liebe

und Besonnenheit. Leider kommt die Furcht immer wieder dazwischen. Aber Jesus

nimmt die Furcht weg. Jesus hat den Teufel besiegt. Der Furcht-Radiergummi muss ver-

schwinden. Wenn wir Jesus vertrauen, dann werden die drei schönen Gottesgaben nicht

ausradiert, sondern bleiben bestehen und wachsen sogar: Kraft, Liebe und Besonnen-

heit.

O du Geist der Kraft und Stärke, / du gewisser, neuer Geist, / fördre in uns deine

Werke, / wenn des Satans Macht sich weist. / Schenk’ uns Waffen in dem Krieg / und

erhalt in uns den Sieg. / Herr, bewahr’ auch unsern Glauben, / dass kein Teufel, Tod

noch Spott / uns denselben möge rauben. / Du bist unser Schutz und Gott. / Sagt das

Fleisch gleich immer nein, / lass dein Wort gewisser sein. Amen. Heinrich Held
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Andacht Nr.
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Mittwoch

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen. 2. Timotheus 1,10

Der Tod sagt: Schluss mit dem Leben! Der Tod macht, dass das Leben aufhört. Das ist

die Macht des Todes. Wenn der Tod seine Macht behält, gibt es keine Hoffnung mehr.

Wenn der Tod seine Macht behält, sind wir hoffnungslos.

Aber der Tod behält seine Macht nicht. Unser heutiges Bibelwort verkündet die frohe

Botschaft: „Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen.“ Jesus schenkt allen

Glaubenden das ewige Leben. Wenn wir an Jesus glauben, bringt unsre Sünde uns nicht

mehr um. Denn Jesus hat mit seinem Tod unsre Sünden-Schuld getragen. Wir müssen

zwar einmal sterben. Aber der Tod hat dann keine Macht über uns. Der Tod kann dann

nämlich nicht mehr machen, dass unser Leben aufhört. Der Tod kann dann nicht mehr

sagen: Schluss mit dem Leben! Jesus hält dagegen: Jetzt geht es erst richtig los! Jetzt

fängt das Leben erst richtig an! Das ewige Leben beim Vater im Himmel!

Wer an Jesus glaubt, der ist nicht mehr hoffnungslos. Wer an Jesus glaubt, der hat Hoff-

nung über den Tod hinaus. Er weiß: Mein Tod ist nur wie ein Schlaf. Jesus wird mich

wieder aufwecken. Dann darf ich weiterleben. Ja, dann fängt sogar der beste Teil vom

Leben an. Denn: „Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen.“ Menschen ohne

Jesus sind hoffnungslos im Blick auf ihr Lebensende. Aber mit Jesus sind wir voller

Vorfreude.

O Tod, wo ist dein Stachel nun? / Wo ist dein Sieg, o Hölle? / Was kann uns jetzt der

Teufel tun, / wie grausam er sich stelle? / Gott sei gedankt, der uns den Sieg / so herr-

lich hat nach diesem Krieg / durch Jesus Christ gegeben! Amen.
nach Georg Weißel
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Donnerstag

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

289

Herr, ich warte auf dein Heil! 1. Mose 49,18

Hat der alte Jakob vor viertausend Jahren schon auf das Leben nach dem Tod gehofft?

Ja, das hat er. Denn er hat auf seinem Sterbebett gesagt: „Herr, ich warte auf dein Heil!“

Jahre vorher hat Gott Jakob ein Versprechen gegeben. Eigentlich waren es sogar drei

Versprechen. Auch Jakobs Vater Isaak und Jakobs Großvater Abraham haben diese

Versprechen bekommen. Erstens: Aus ihnen soll ein großes Volk werden. Zweitens:

Das große Volk soll im Land Kanaan wohnen. Drittens: Alle Menschen der Welt sollen

durch diese Nachkommenschaft gesegnet werden. Dann hat Gott Jakob zwölf Söhne ge-

schenkt. Dann hat er Jakob den Namen „Israel“ gegeben. Dann hat er seine Familie in

einer Hungersnot gerettet. Sie sind nach Ägypten gezogen. Dort hat es genug Nahrung

für alle gegeben. Jakob hat gemerkt, wie Gott sein Versprechen hält. Er weiß nun: Aus

den zwölf Söhnen werden zwölf Stämme, das große Volk Israel. Kurz vor seinem Tod

hat Jakob jeden Sohn und damit jeden zukünftigen Stamm gesegnet. Aber mittendrin

hat er gesagt: „Herr, ich warte auf dein Heil!“

Gott hat Jakob gezeigt: Ich habe noch einen viel größeren Segen für dich als die zwölf

Söhne und das Volk Israel. Es ist ein Segen für alle Menschen. Es ist der Segen aus dem

dritten Versprechen. Dieser Segen ist stärker als der Tod. Dieser Segen bringt Menschen

in den Himmel. Für diesen Segen ist später ein bestimmter Nachkomme von Abraham

in den Tod gegangen: Jesus. Er ist zwar Gottes Sohn, aber als Mensch kommt er aus

dem Volk Israel. Jakob hat das kurz vor seinem Tod erkannt. Und er hat geglaubt: Nach

dem Tod wartet Gottes Heil auf mich. Gott ist mir gnädig und lässt mich ewig leben.

Darum hat er gesagt: „Herr, ich warte auf dein Heil.“

Ach Herr, lass dein lieb’ Engelein / an meinem End’ die Seele mein / in Abrahams

Schoß tragen. / Der Leib in sei’m Schlafkämmerlein / gar sanft ohn’ ein’ge Qual und

Pein / ruh’ bis zum Jüngsten Tage. / Alsdann vom Tod erwecke mich, / dass meine

Augen sehen dich / in aller Freud’, o Gottes Sohn, / mein Heiland und mein Gnaden-

thron. / Herr Jesu Christ, erhöre mich, erhöre mich. / Ich will dich preisen ewiglich.

Amen. Martin Schalling
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Andacht Nr.
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Freitag

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Ich will schauen dein Antlitz in Gerechtigkeit. Ich will satt werden, wenn ich er-

wache, an deinem Bilde. Psalm 17,15

Der Mensch hat nicht nur Hunger nach Kartoffeln und Brot. Er hat auch Hunger nach

Gerechtigkeit. Und nach Freude. Und nach Liebe. Und nach Leben. Nicht zuletzt hat

jeder Mensch Hunger nach Gott – auch wenn viele das abstreiten. Unser Hunger wird

mal mehr, mal weniger gestillt. Aber so richtig satt wird niemand in seinen Erden-

Tagen. Wenigstens ein bisschen Hunger bleibt immer.

Gott verspricht uns, dass wir einmal ganz satt werden. Darum können wir zu ihm sagen:

„Ich will schauen dein Antlitz in Gerechtigkeit. Ich will satt werden, wenn ich erwache,

an deinem Bilde.“ So steht es in unserm heutigen Gotteswort. Das Wichtigste darin:

Unser Hunger nach Gott wird einmal ganz gestillt sein. Wenn wir nach unsrer Auf-

erstehung Gottes Herrlichkeit sehen, dann werden wir satt an seinem Bild, an seinem

Anblick, an seinem „Antlitz“. Wir müssen dann nicht vergehen in unsrer Sünde. Wir

können dann froh unsern Blick zu ihm erheben, weil wir Gerechte sind. Jesus hat uns

ja seine Gerechtigkeit geschenkt. Damit können wir vor Gott bestehen. Wir merken:

Weil Jesus unsern Hunger nach Gerechtigkeit stillt, wird unser Hunger nach Gott ge-

stillt. Auf diese Weise werden wir dann in jeder Hinsicht satt. So wird im Himmel auch

unser Hunger nach Freude gestillt. Und unser Hunger nach Liebe. Und überhaupt unser

ganzer Lebens-Hunger. Jesus hat ja dem Tod die Macht genommen.

Jeder Mensch muss einmal die Augen schließen zum Todes-Schlaf. Wenn wir zu Jesus

gehören, können wir das ruhig und getrost tun. Denn wir schlafen dann ein mit dem

Vertrauen zu Gott: „Ich will schauen dein Antlitz in Gerechtigkeit. Ich will satt werden,

wenn ich erwache, an deinem Bilde.“

Lieber Vater im Himmel! Wir hungern nach Freude, Liebe und Leben. Am meisten hun-

gern wir nach dir. Du hast versprochen, dass du diesen Hunger stillen willst. Du hast

uns dafür gerecht gemacht durch deinen Sohn. Wir danken dir, dass du durch ihn auch

den Hunger nach Gerechtigkeit stillst. Und wir freuen uns darauf, dass wir einmal

deine Herrlichkeit sehen und ganz satt werden. Amen.
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Samstag

nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

291

Gott spricht: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet. 
Jesaja 66,13

Wie tröstet eine Mutter ihr kleines Kind? Sie nimmt das Kind in ihre Arme. Sie drückt

das Kind an sich. Sie zeigt damit: Ich und du, wir gehören fest zusammen. Ich bin bei

dir. Du bist ein Teil von mir. Das war ja schon von Anfang an so, als das Kind noch im

Mutterleib war. Mutter und Kind gehören fest zusammen. Das zu spüren ist der beste

Trost für das Kind.

Gott spricht zu uns: „Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet.“ Gott macht

dasselbe wie eine Mutter mit ihrem kleinen Kind. Gott macht das durch sein Wort. Got-

tes Wort sagt jedem Gotteskind: Ich und du, wir gehören fest zusammen. Ich bin bei dir.

Du bist ein Teil von mir. Das war schon von Anfang an so. Gott hat uns ja geschaffen.

Er hat uns im Mutterleib gebildet. Er hat einzigartige Menschen aus uns gemacht. Wir

sind ihm wichtig. Wenn wir das hören und glauben, dann sind wir ganz geborgen in

Gott.

Gott hat aber noch mehr gemacht. Er hat uns durch Jesus erlöst. Er hat einen Bund mit

uns geschlossen bei der Taufe. Er hat uns damit gezeigt: Auch euer Ungehorsam kann

uns nicht trennen. Ihr seid und bleibt meine geliebten Kinder.

Wenn ein Kind erwachsen ist, muss es irgendwann Abschied nehmen von seiner Mutter.

Oder die Mutter muss Abschied nehmen von ihrem Kind. Der Tod ist stärker als die

Verbindung zwischen Mutter und Kind. Irgendwann trennt er die beiden. Bei Gott ist

das anders. Gott bleibt bei uns im Leben und im Sterben. Und wir bleiben ein Teil von

ihm. Auch über den Tod hinaus. Wir können für immer bei Gott leben, weil Jesus uns

erlöst hat. Wir sehen: Gottes Trost ist noch stärker als der Trost von einer Mutter.

Lieber Vater im Himmel! Du bist nicht nur wie ein Vater zu uns, sondern auch wie eine

Mutter. Du tröstest uns, wie eine Mutter ihr kleines Kind tröstet. Wir danken dir dafür.

Und wir loben dich, dass dein Trost stärker ist als der Tod. Du schenkst uns das durch

Jesus. Du versprichts uns das durch dein Wort. Wir gehören immer zu dir, und du

gehörst zu uns. Danke! Amen.
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17. Sonntag nach Trinitatis

Dein Glaube ist groß. Matthäus 15,28

Einmal hat Jesus den Glauben von einer Frau auf die Probe gestellt. Die Frau hat ihn

um Hilfe gebeten für ihre kranke Tochter. Jesus hat so getan, als ob ihn das nichts an-

geht. Er hat so getan, als ob er nur für Menschen aus dem Volk Israel zuständig ist. Die

Frau war aus einem anderen Volk. Sie hat aber nicht locker gelassen. Sie hat Jesus wei-

ter um Hilfe gebeten. Zwar hat sie zugegeben, dass sie keinen Anspruch auf seine Hilfe

hat. Aber sie hat auf seine Gnade vertraut. Damit hat sie alles richtig gemacht. Am Ende

hat Jesus anerkennend gesagt: „Dein Glaube ist groß.“ Und dann hat er geholfen. Er hat

die Tochter von der Frau wieder gesund gemacht.

Natürlich will Jesus allen Menschen helfen. Er hat sich damals nur verstellt, um uns

etwas zu zeigen. Wir sollen am Beispiel der Frau lernen, was Glaube ist. Darum hat er

den Glauben der Frau auf die Probe gestellt. Am Ende hat er ihren Glauben gelobt und

zu ihr gesagt: „Dein Glaube ist groß.“ Wenn wir richtig glauben, dann fordern wir

nichts von Gott. Wir wissen wie die Frau: Wir haben keinen Anspruch auf seine Hilfe.

Aber wir bitten ihn trotzdem um Hilfe. Wir lassen nicht locker. Wir vertrauen unbeirrt

auf Gottes Gnade. Wir bleiben dran am Glauben, Beten und Hoffen. Auch wenn es

manchmal so aussieht, als ob Jesus nicht helfen will. Er will ja eigentlich doch, das hat

er versprochen. Und er tut es auch. Er hilft allen Menschen, die ihn ernsthaft um Hilfe

bitten. Auch das hat er versprochen. Darauf können wir uns verlassen.

Lieber Herr Jesus Christus! Wir brauchen deine Hilfe. Wir bekennen, dass wir keinen

Anspruch darauf haben. Aber weil du alle Menschen lieb hast, bitten wir dich: Sei uns

gnädig. Hilf uns, wo wir Hilfe nötig haben. Hilf uns vor allem zur Seligkeit, zum ewigen

Leben im Himmel. Amen.
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Montag

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

293

Wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und wenn man mit dem

Munde bekennt, so wird man gerettet. Römer 10,10

Werden hier zwei Dinge aufgezählt, die zum Selig-Werden nötig sind: von Herzen

glauben und mit dem Mund bekennen? Nein, es sind nicht zwei verschiedene Dinge.

Es ist dieselbe Sache. Sie wird aber aus zwei verschiedenen Blickwinkeln betrachtet.

Da ist erstens Gottes Blickwinkel. Gott sieht jedem Menschen ins Herz. Gott sieht, ob

da Glaube ist. Gott sieht sogar das kleinste Fünkchen Glaube. Er sieht es auch, wenn es

sich unter viel Zweifel und Angst versteckt. Wenn Gott den Glauben sieht, dann sagt

er: Dieser Mensch ist gerecht. Er hat die Gerechtigkeit, die Jesus am Kreuz für alle Sün-

der erworben hat. Seine Sünden sind vergeben. Er darf ewig leben. Darum: „Wenn man

von Herzen glaubt, so wird man gerecht.“

Und da ist zweitens der Blickwinkel von anderen Menschen. Oder besser: der Hör-

Winkel. Denn Menschen können es hören, wenn jemand seinen Glauben an Jesus be-

kennt. Sie können es aber auch sehen und spüren. Sie sehen gute Taten. Und sie spüren

die Liebe von uns Christen. Das alles kommt aus dem Glauben. Es ist „Glaubens-

Frucht“, wie die Bibel sagt. An der Glaubens-Frucht merken andere Menschen, dass

jemand gerettet ist. Gerettet – nämlich von Jesus erlöst zum ewigen Leben. Ja, diese

Erlösung kann man uns Christen anmerken. Wenigstens sollte das so sein. Darum:

„Wenn man mit dem Munde bekennt, so wird man gerettet.“

Mit dem Herzen glauben und mit dem Mund bekennen ist dieselbe Sache. Gemeint ist

der rechte Glaube an Jesus. Solchen Glauben wollen wir uns immer wieder von Gott

erbitten.

Lieber Herr Jesus Christus! Lass mich im Glauben leben. / Soll auch Verfolgung, Angst

und Pein / mich auf der Welt umgeben, / so lass mich treu im Glauben sein. / Im Glau-

ben lass mich sterben, / wenn sich mein Lauf beschließt, / und mich das Leben erben, /

das mir verheißen ist. / Nimm mich in deine Hände / bei Leb- und Sterbenszeit, / so ist

des Glaubens Ende / der Seele Seligkeit. Amen. Erdmann Neumeister
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Andacht Nr.

294
 

Dienstag

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. 1. Johannes 5,4

Unser Glaube ist das Stärkste, was es gibt. Unser Glaube ist stärker als die ganze Welt.

Er ist stärker als alle Machthaber. Er ist stärker als aller Reichtum. Er ist stärker als alle

Freuden. Er ist stärker als alle Leiden. Er ist sogar stärker als der Tod. Der Apostel Jo-

hannes verkündet in unserm Bibelwort: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt über-

wunden hat.“

Unser Glaube? Ist der wirklich so stark? Der Apostel Johannes hat ein paar Sätze vorher

von diesem Glauben geschrieben: „Wer glaubt, dass Jesus der Christus ist, der ist von

Gott geboren.“ Es geht also nicht um irgendeinen Glauben, sondern um den Glauben

an Jesus. Wir vertrauen darauf: Jesus ist der Christus. Jesus ist unser Heiland, unser Er-

löser. Jesus ist Herr über alle Herren. Jesus hat alle Macht, im Himmel und auf der Erde.

Jesus ist stärker als alles andere. Er ist stärker als die ganze Welt. Er ist sogar stärker

als der Tod. Und deswegen gilt: Unser Glaube an Jesus ist der Sieg, der die Welt über-

wunden hat.

Es ist so ähnlich wie bei einem Sportwagen. Wenn der Fahrer kräftig auf das Gaspedal

tritt, dann ist der Wagen schneller als andere. Liegt das am kräftigen Fuß von dem Fah-

rer? Nein, natürlich nicht. Es liegt am Auto und an seinem Motor. Jesus ist der starke

Motor für unser Leben. Wenn wir an ihn glauben, treten wir auf das Gaspedal. Wir

brauchen es nur ein bisschen anzutippen, schon zieht der Wagen an. Und wenn wir das

Pedal kräftig durchtreten, dann... „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden

hat.“ Jesus ist die Kraft, die dahinter steckt.

Lieber Herr Jesus! Du bist unser Christus, unser Heiland, unser Erlöser, unser Herr,

unser König. Du hast alle Macht im Himmel und auf der Erde. Du hast alle bösen

Mächte in der Welt überwunden. Du hast sogar den Tod besiegt. Dafür danken wir dir.

Und dafür loben wir dich immer und ewig. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



 

Mittwoch

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

295

Herr Zebaoth, wohl dem Menschen, der sich auf dich verlässt! Psalm 84,13

Das geheimnisvolle Wort „Zebaoth“ begegnet uns öfters in der Bibel. Es ist ein hebrä-

isches Wort aus dem Alten Testament. Es bedeutet „Heer“ oder „Heerscharen“. Wir

können auch „Truppen“ sagen. Gemeint sind Gottes himmlische Heerscharen. Es geht

also um die Engel. Gott ist der große König, der über gewaltige Truppen verfügt. Die

Engel-Scharen stehen ihm nicht nur im Himmel zur Verfügung, sie sind auch auf der

ganzen Welt im Einsatz. Meistens sind sie dabei unsichtbar. Nur manchmal können

Menschen Engel sehen, zu ganz besonderen Anlässen. Das war zum Beispiel in der

Heiligen Nacht so. Da haben Engel die Geburt vom Heiland verkündet und Gott gelobt.

Auch bei der Auferstehung von Jesus sind Engel erschienen, und bei seiner Himmel-

fahrt. So helfen die himmlischen Heerscharen mit, dass sich die gute Nachricht von Je-

sus ausbreitet. Und sie beschützen Gottes Kinder. Und sie kämpfen gegen den Teufel

und alle bösen Mächte. Und sie loben Gott. Wir sehen: Die Engel haben eine ganze

Menge zu tun. Sie dienen Gott und sie dienen auch uns Menschen.

Darum hat jeder es gut, der sich auf den Herrn Zebaoth verlässt. Gott setzt seine Trup-

pen zu unserm Besten ein. Dafür loben wir ihn. Dafür danken wir ihm. Und wir be-

kennen mit unserm heutigen Bibelwort: „Herr Zebaoth, wohl dem Menschen, der sich

auf dich verlässt!“

Gott, aller Schöpfung heil’ger Herr, / zu deines Reiches Glanz und Ehr’ / hast du der

Engel Schar bestellt, / für hohe Dienste sie erwählt. / Du sendest sie als Boten aus: /

Dein Wort geht in die Welt hinaus. / Groß ist in ihnen deine Kraft. / Dein Arm sind sie,

der Wunder schafft. / Sie kämpfen gegen Stolz und List. / Sie weisen, wo kein Ausweg

ist. / Sie retten aus Gefahr und Not, / was schwach ist und vom Feind bedroht. / Allzeit

lass Engel um uns sein. / Durch sie geleite Groß und Klein, / bis wir mit ihnen dort im

Licht / einst steh’n vor deinem Angesicht. Amen. Ernst Hofmann
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Andacht Nr.

296
 

Donnerstag

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Verlass dich auf den Herrn von ganzem Herzen, und verlass dich nicht auf deinen

Verstand. Sprüche 3,5

Gott hat uns Verstand geschenkt. Der Verstand ist ein wunderbarer Werkzeug-Kasten.

Mit unserm Verstand können wir den Deckel von natürlichen Zusammenhängen ab-

schrauben und erkennen, wie sie funktionieren. Mit dem Verstand können wir viele Pro-

bleme reparieren. Mit dem Verstand können wir große Gebäude errichten, auch

Gedanken-Gebäude. Mit dem Verstand können wir die Natur in unsern Dienst nehmen.

Mit dem Verstand können wir die Arbeitskraft von vielen Menschen so bündeln, dass

sie gemeinsam Großes vollbringen. Ja, mit dem Verstand können wir viel Gutes schaf-

fen.

Aber unser Verstand ist nur ein Werkzeug-Kasten für die Dinge dieser Welt – also für

das, was unsre Augen sehen, unsre Ohren hören, unsre Hände und unser Hirn be-

greifen. Unser Verstand hat Grenzen. Er kann uns nicht den Sinn des Lebens zeigen.

Auch nicht, was gut und böse ist. Auch nicht, wer Gott ist. Ebensogut könnte man ver-

suchen, mit einem schweren Hammer eine Armbanduhr zu reparieren. Viele Menschen

wollen das nicht wahrhaben. Sie denken, dass der menschliche Geist alles erforschen

kann. Sie meinen, dass die Vernunft alle Probleme löst. Sie haben grenzenloses Ver-

trauen in die Wissenschaft. Aber sie irren sich. Sie sollten sich von unserm Gotteswort

mahnen lassen: „Verlass dich auf den Herrn von ganzem Herzen, und verlass dich nicht

auf deinen Verstand.“ Gott ist viel größer als unser Verstand. Darum sollen wir vor

allen Dingen ihm vertrauen. Nur wenn wir Gott vertrauen, können wir unsern Verstand

richtig gebrauchen.

Lieber Vater im Himmel! Aller Weisheit höchste Fülle / in dir ja verborgen liegt. / Gib

nur, dass sich auch mein Wille / fein in solche Schranken fügt, / worinnen die Demut

und Einfalt regieret / und mich zu der Weisheit, die himmlisch ist, führet. / Ach, wenn

ich nur Jesus recht kenne und weiß, / so hab ich der Weisheit vollkommenen Preis.

Amen. Johann Heinrich Schröder
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Freitag

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

297

Ich glaube, auch wenn ich sage: ich werde sehr geplagt. Psalm 116,10

Manche Menschen werden sehr geplagt. Sie müssen mehr leiden als andere. Sie sind

selten gesund. Sie haben selten Erfolg. Wenn sie eine Katastrophe überstanden haben,

kommt schon die nächste. Sie können mit Recht sagen: „Ich werde sehr geplagt.“ Für

einige von ihnen ist dies das größte Glaubens-Hindernis. Sie erkennen Gottes Liebe

nicht. Sie halten Gott für ihren Feind. Oder sie meinen sogar, dass es ihn gar nicht gibt.

Aber da gibt es auch die anderen. Sie werden ebenfalls sehr geplagt. Doch das ist kein

Glaubens-Hindernis für sie. Sie sagen: „Ich glaube, auch wenn ich sage: ich werde sehr

geplagt.“ Sie vertrauen darauf, dass Gott ihnen hilft. Sie bezeugen seine Liebe und Gü-

te. Sie nennen Jesus ihren guten Hirten. Wie kommen sie dazu? Sie lassen sich von Got-

tes Geist leiten, und von Gottes Wort. Da hören sie von Gottes Größe und von ihrer

eigenen Kleinheit. Sie nehmen sich selbst und ihre Leiden dann nicht mehr so wichtig.

Sie hören, wie die Sünde die Welt vergiftet hat. Kein Wunder, dass es da so viel Leid

gibt! Sie hören, dass Jesus-Jünger ihr Kreuz tragen müssen. Sie hören aber auch, dass

Jesus ihnen tragen hilft. Sie hören, dass auf viel Leid viel Trost folgt. Sie bekommen

Verständnis für das Leid anderer und können diese trösten. Sie lernen beten. Sie lernen

hoffen. Und sie sind voll Vorfreude auf das Leben ohne Leid im Himmel. Für diese

Menschen ist das Leid nicht das größte Glaubens-Hindernis. Für sie ist es überhaupt

kein Hindernis, sondern im Gegenteil der größte Glaubens-Trainer. Lernen wir von ih-

nen! Sprechen wir es nach: „Ich glaube, auch wenn ich sage: ich werde sehr geplagt.“

Ach Gott, wie manches Herzeleid / begegnet mir zu dieser Zeit. / Der schmale Weg ist

trübsalvoll, / den ich zum Himmel wandeln soll. / Wie schwer doch lässet Fleisch und

Blut / sich zwingen zu dem ew’gen Gut. / Kein bess’re Treu auf Erden ist / denn nur bei

dir, Herr Jesu Christ. / Ich weiß, dass du mich nicht verlässt. / Dein Wahrheit bleibt mir

ewig fest. / Du bist mein rechter treuer Hirt, / der ewig mich behüten wird. / Wenn ich

mein’ Hoffnung stell zu dir, / so fühl’ ich Fried’ und Trost in mir. / Wenn ich in Nöten

bet’ und sing’, / so wird mein Herz recht guter Ding’. / Dein Geist bezeugt, dass solches

frei / des ew’gen Lebens Vorschmack sei. Amen. Martin Moller
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Andacht Nr.
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Samstag

nach dem 17. Sonntag nach Trinitatis

Durch Stillesein und Hoffen würdet ihr stark sein. Jesaja 30,15

Ein Kind ist hingefallen. Die Platzwunde am Kopf blutet stark. Man bringt das Kind

zum Arzt. Der Arzt will die Wunde reinigen und nähen. Das Kind zappelt und weint.

Der Arzt sagt: „Halt still!“ Und er beruhigt: „Es wird alles wieder gut.“ Das Kind muss

jetzt tapfer sein. Dabei ist interessant: Diese Tapferkeit zeigt sich nicht in irgend-

welchen tapferen Taten, sondern im Stillhalten.

So ist das oft auch mit uns. Wir geraten in Schwierigkeiten. Wir möchten am liebsten

selbst mit ihnen fertig werden. Aber wir können es nicht. Wir müssen stillhalten und

abwarten, bis uns jemand anderes hilft. Vor allem: bis Gott uns hilft. Gott ist nämlich

unser Arzt in allen Lebenslagen. Er sagt uns: „Halt still!“ Und er beruhigt: „Es wird

alles wieder gut.“ Er hat es so ähnlich durch den Propheten Jesaja gesagt, mit unserm

heutigen Bibelwort: „Durch Stillesein und Hoffen würdet ihr stark sein.“ Stillhalten,

wenn Gott uns helfen will – das ist die richtige Tapferkeit. Hoffen, wenn Gott uns Mut

zuspricht – das ist der richtige Glaube. Ja, Stillsein und Hoffen machen uns stark. Denn

dann lassen wir den Stärksten an uns handeln: unsern Vater im Himmel.

In unsrer Zeit ist es schwer, so zu glauben. Man will uns heute das Gegenteil einreden:

Du musst selbst aktiv werden! Du musst an dich glauben! Du kannst das! In Politik und

Wissenschaft erwartet man alles Heil vom Menschen und nichts von Gott. Dabei über-

sieht man, wie wenig wir Menschen eigentlich ausrichten können. Unser Alltag und die

Welt-Geschichte lehren uns: Oft können wir nur stillhalten und auf Gottes Hilfe hoffen.

Tun wir es! Denn dann sind wir wirklich stark.

Lieber Vater im Himmel, wir bitten dich: Bewahre uns vor blindem Eifer. Lass nicht zu,

dass wir unsre Kräfte überschätzen. Lehre uns, in allen Dingen dir zu vertrauen. Wir

wollen stillhalten, wenn Aufgaben zu groß für uns sind. Wir wollen auf dich hoffen,

wenn wir keine Lösung für Probleme haben. Hilf uns zu solchem Glauben. Das bitten

wir in Jesu Namen. Amen.
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18. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

299

Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir. 
2. Mose 20,2

Der Herr ist unser Gott. Der Herr, der die ganze Welt gemacht hat. Der Herr, der Israel

von der Sklaven-Arbeit in Ägypten befreit hat. Der Gott von Abraham, Isaak und Jakob.

Der Gott, der in Jesus ein Mensch geworden ist. Er hat es dem Volk Israel gesagt, und

er sagt es allen Menschen: „Ich bin der Herr, dein Gott.“ Und dann folgt das erste Ge-

bot, das wichtigste: „Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.“

Manche Männer haben neben ihrer Ehefrau eine Geliebte – einige heimlich, andere

öffentlich. Jeder anständige Mensch spürt, dass das nicht richtig ist. Kein Mann soll an-

dere Frauen haben neben seiner Ehefrau. So ist das auch mit uns und dem Herrn. Wir

sollen keine anderen Götter haben neben ihm. Wir sollen nur ihn als unsern Gott lieb

haben. Wir sollen nur ihm als unserm Gott vertrauen. Wir sollen nur ihn als unsern Gott

verehren. Wenn wir etwas anderes lieber haben als Gott, dann ist das wie Ehebruch –

nur noch schlimmer. Wenn wir jemand anderem mehr vertrauen als Gott, dann ist das

auch wie Ehebruch – nur noch schlimmer. Und wenn wir jemand anderen mehr ver-

ehren als Gott, dann ist das ebenfalls wie Ehebruch – nur noch schlimmer. Jeder wahre

Christ spürt, dass das nicht richtig ist. Trotzdem kann es immer wieder geschehen, auch

bei ernsthaft gläubigen Menschen. Wie gut, dass Gott sich dann nicht von uns ab-

wendet. Wie gut, dass wir dann umkehren können. Wie gut, dass es immer wieder einen

Neuanfang geben kann. Dafür ist unser lieber Herr ein Mensch geworden und hat sich

für uns geopfert.

Lieber Vater im Himmel! Du bist unser Herr und Gott. Wir lieben nur dich. Wir ver-

trauen nur dir. Wir verehren nur dich. Hilf, dass uns nichts und niemand lieber wird als

du. Bewahre uns vor anderen Göttern. Bleibe uns treu, auch wenn wir dir untreu ge-

worden sind. Und gib uns deinen Geist, damit wir dir treu bleiben bis ans Ende. Das

bitten wir in Jesu Namen. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Andacht Nr.
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Montag

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Ich suche dich von ganzem Herzen; lass mich nicht abirren von deinen Geboten. 
Psalm 119,10

Manche junge Menschen leben ihren Glauben mit großer Hingabe. So ist das auch mit

dem jungen Mann, der den 119. Psalm gemacht hat. Er hat seinen Glauben im wahrsten

Sinne des Wortes durch-buchstabiert. Der 119. Psalm ist ein langes Gebet. Jeder Vers

von diesem Psalm beginnt mit einem bestimmten Buchstaben. Das hebräische Alphabet

hat 22 Buchstaben. Der junge Mann hat zu jedem Buchstaben acht Verse geschrieben.

Acht Verse mal 22 Buchstaben – das macht im Ganzen 176 Verse. Kein Psalm hat mehr

Verse, und auch kein anderes Kapitel in der Bibel. Man nennt diesen Psalm auch „das

goldene ABC“.

Wir möchten Gott immer besser kennenlernen. Und wir möchten gut leben mit ihm. Wir

suchen Gott. Hoffentlich tun wir es von ganzem Herzen – wie der junge Mann. Der

Heilige Geist hat dem jungen Mann gezeigt: Wer Gott finden will, muss auf Gottes

Wort achten. Und wer mit Gott leben will, muss besonders auf seine Gebote achten.

Darum heißt es in unserm Gotteswort: „Ich suche dich von ganzem Herzen; lass mich

nicht abirren von deinen Geboten.“ Gottes Gesetz ist sozusagen ein Kompass für den

Lebensweg, oder ein Navigations-Gerät. Wer sich davon leiten lässt, verirrt sich nicht.

Er findet zu jeder Zeit den richtigen Weg. Das kann viel Freude machen. Der junge

Mann spricht in dem Psalm von dieser Freude an Gottes Weisung. Aber er hat auch

schon erfahren, dass ein Leben mit Gott schwer sein kann. Wenn andere ihn anfeinden,

will er trotzdem an Gottes Wort festhalten. Und wenn er doch mal den Weg verliert,

will er sich von Gottes Wort zurückrufen lassen. Er weiß: Gott ist barmherzig und lässt

verirrte Menschen nicht im Stich. Darum heißt es im letzten Vers von dem Psalm: „Ich

bin wie ein verirrtes Schaf. Suche deinen Knecht, denn ich vergesse deine Gebote

nicht.“

Von Herzensgrund ich spreche: / Dir sei Dank allezeit, weil du mich lehrst die Rechte /

deiner Gerechtigkeit. / Die Gnad’ auch ferner mir gewähr’. / Ich will dein’ Rechte hal-

ten. / Verlass mich nimmermehr. Amen. Kornelius Becker
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Dienstag

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

301

Lehre mich tun nach deinem Wohlgefallen, denn du bist mein Gott. 
Psalm 143,10

Eine Frau will verreisen. Sie hat alles vorbereitet. Das Hotel ist gebucht. Die Bahn-

Fahrkarte liegt bereit. Doch es kommt etwas dazwischen. Die Bahn fährt nicht, denn das

Bahn-Personal streikt. Die Frau ist eine Christin. Sie ist zwar enttäuscht. Aber sie betet:

„Vater, dein Wille geschehe.“ Sie nimmt es als Gottes Willen an, dass sie zu Hause blei-

ben muss.

Oft beten wir mit dem Vaterunser: „Dein Wille geschehe.“ Viele Christen meinen das

so wie die Frau. Sie denken dabei: Vater, ich habe mir manches anders vorgestellt. Aber

nun hast du es so gemacht, wie es ist. Das nehme ich ohne Ärger von dir an. Ich beuge

mich unter deinen Willen.

Eine andere Frau will auch verreisen. Sie hat alles vorbereitet. Das Hotel ist gebucht.

Die Bahn-Fahrkarte liegt bereit. Da erfährt sie, dass ihre Schwester sehr krank ist. Die

Frau überlegt: Soll ich unter diesen Umständen auf die Reise verzichten? Meine

Schwester braucht mich jetzt eigentlich. Ja, ich sollte in den nächsten Tagen lieber bei

ihr sein. Gott will es so. Gott möchte doch, dass wir unsern Nächsten lieben und ihm in

Not beistehen.

„Dein Wille geschehe“, beten wir im Vaterunser. Wir können es auch so verstehen: Wir

sollen nach Gottes Willen fragen und ihn dann tun. Wir glauben ja an den himmlischen

Vater. Wir vertrauen darauf, dass sein Wille am besten für alle ist. Und wir sind über-

zeugt: Der Vater im Himmel weiß besser als wir, was getan werden muss. „Dein Wille

geschehe“, das bedeutet dann dasselbe wie unser heutiges Bibelwort: „Lehre mich tun

nach deinem Wohlgefallen, denn du bist mein Gott.“ Mit anderen Worten: Lass mich

erkennen, was dir gefällt. Und hilf mir dann, auch so zu handeln.

Herr, lehr’ uns, dass sich selbst verführt, / wer irdisch Ding will halten. / Doch Leben

findet, wer’s verliert / in deinem Dienst und Walten. / Zeig täglich neu, was Opfer

heißt. / Wollst uns, Herr Christ, durch deinen Geist / ganz in dein Bild gestalten. Amen.
Arno Pötzsch
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Mittwoch

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Apostelgeschichte 5,29

Ein Schuljunge hat neue Freunde gefunden. Sie sagen ihm: „Wenn du zu uns gehören

willst, musst du erst eine Mutprobe bestehen. Du musst heute Abend eine Fenster-

scheibe einwerfen.“ Der Schuljunge weiß: Er darf fremdes Eigentum nicht kaputt

machen. Gott will das nicht. Aber seine Freunde erwarten es von ihm. Wie soll er sich

verhalten? „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“

Ein Chef sagt zu seiner Sekretärin: „Falls jemand nachfragt – ich war gestern nicht da.

Ich habe an der Besprechung gestern nich teilgenommen.“ Dabei war er anwesend und

hat teilgenommen. Die Sekretärin weiß: Sie darf nicht lügen. Gott will das nicht. Aber

ihr Chef erwartet es von ihr. Wie soll sie sich verhalten? „Man muss Gott mehr ge-

horchen als den Menschen.“

Eine Tochter sagt zu ihrer alten Mutter: „Du darfst sonntags nicht mehr zur Kirche ge-

hen. Du könntest unterwegs stürzen und dir was brechen.“ Die alte Mutter weiß: Sie

kann noch recht gut ohne fremde Hilfe zur Kirche laufen. Sie will den Sonntag auch

weiterhin mit ihrem Gottesdienst-Besuch heiligen. Gott will das so. Aber ihre Tochter

will es nicht. Wie soll sie sich verhalten? „Man muss Gott mehr gehorchen als den

Menschen.“

„Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“ – das hat der Apostel Petrus vor

langer Zeit zu den führenden Juden gesagt. Sie haben ihm verboten, von Jesus zu reden.

Aber Petrus weiß: Gott will es so. Jesus hat es den Aposteln ausdrücklich befohlen.

Darum predigt Petrus weiter – auch wenn er dadurch Probleme bekommt.

Lieber Vater im Himmel! Gib uns Mut, dass wir dir mehr gehorchen als den Menschen.

Und lass uns mutig von Jesus reden, auch wenn die Menschen um uns herum das nicht

hören wollen. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

303

Zeige mir, Herr, den Weg deiner Gebote, dass ich sie bewahre bis ans Ende. 
Psalm 119,33

Wer mit dem Auto unterwegs ist, will sicher ans Ziel kommen. Dazu ist es wichtig, dass

er auf die Straße achtet. Gute Landstraßen haben dafür Begrenzungs-Pfähle an beiden

Seiten. Sie leuchten im Dunkeln. Und sie zeigen auch bei Schnee, wo die Straße ist.

Wer auf die Begrenzungs-Pfähle achtet, bleibt auf dem richtigen Weg.

Gottes Gebote sind wie Begrenzungs-Pfähle auf dem Lebensweg. Wenn wir auf sie ach-

ten, bleiben wir auf der richtigen Straße. Lenken müssen wir aber selbst. Gott nimmt

uns nicht alle Entscheidungen ab. Er lässt uns selbst fahren auf unsrer Lebensstraße.

Aber seine Gebote helfen uns, dass wir den guten Weg nicht verlieren. Wenn wir die

Begrenzungs-Pfähle missachten, dann landen wir im Straßengraben. Oder auf dem

Acker. Oder am Baum. Wenn wir zum Beispiel Gottes Namen nicht ehren und seinen

Feiertag nicht heiligen. Oder wenn wir Gottes Ordnungen für Ehe und Familie nicht

ernst nehmen. Oder wenn wir das Leben und das Eigentum unsrer Mitmenschen nicht

achten. Oder wenn wir unwahrhaftig sind. Oder wenn wir Dinge haben wollen, die uns

nicht zustehen. Wer Gottes Gebote übertritt, verlässt die gute Straße des Lebens. Aber

auch dann noch hilft Gott, wenn wir ihn um Hilfe bitten: Er vergibt uns die Schuld und

bringt uns durch Jesus zurück auf die gute Lebensstraße. Besser ist es allerdings, wenn

wir zu jeder Zeit auf die Gebote achten. Wir kommen dann gut durchs Leben. Und wir

kommen gut ans Ziel. Darum bitten wir mit unserm heutigen Bibelwort: „Zeige mir,

Herr, den Weg deiner Gebote, dass ich sie bewahre bis ans Ende.“

Herr Jesus Christus! Regiere mich durch deinen Geist, / den Müßiggang zu meiden, /

dass das, was du mich schaffen heißt, / gescheh’ mit lauter Freuden. / Auch dass ich dir

mit aller Treu’ / auf dein Gebot gehorsam sei / und meinen Nächsten liebe. / Nun, Jesu,

komm und bleib bei mir. / Die Werke meiner Hände / befehl ich, liebster Heiland dir. /

Hilf, dass ich sie vollende / zu deines Namens Herrlichkeit, / und gib, dass ich zur

Abendzeit / erwünschten Lohn empfange. Salomo Liskow
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304
 

Freitag

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Ich habe Freude an deinen Geboten, sie sind mir sehr lieb. Psalm 119,47

Man kann Gesetze von zwei Seiten betrachten: Man kann sie als Freiheits-Räuber has-

sen oder als Segens-Bringer lieben. Nehmen wir zum Beispiel die Verkehrsregeln. Da

ärgern sich einige Autofahrer, dass sie in der Nebenstraße nur dreißig fahren dürfen. Sie

halten sich nur widerwillig daran, weil die Polizei aufpasst. Und da freuen sich andere

Verkehrsteilnehmer, dass hier nicht so gerast wird. Sie wissen: Das Tempo-Limit macht

den Verkehr sicherer und ruhiger.

Ebenso ist es mit Gottes Geboten. Wer Gott nicht kennt, wird seine Gebote als Frei-

heits-Räuber ablehnen. Viele Menschen denken heute so. Sie wollen zum Beispiel den

Feiertag nicht heiligen, sie wollen sonntags nicht in die Kirche gehen. Oder sie finden

Ehebruch nicht schlimm. Oder sie sehen nicht ein, warum sie immer die Wahrheit sagen

sollen. Wenn wir aber Gott kennen und ihm vertrauen, schauen wir Gottes Gebote an-

ders an. Wir bekennen dann mit unserm heutigen Gotteswort: „Ich habe Freude an dei-

nen Geboten, sie sind mir sehr lieb.“ Wir wissen ja: Gott liebt uns. Er will uns nicht

ärgern mit seinen Geboten. Und er will unsre Freiheit nicht einschränken. Im Gegenteil:

Er hat uns als Gotteskinder zur wahren Freiheit befreit. Wir erkennen: Gottes Gebote

sind Segens-Bringer. Wenn wir uns an sie halten, bringen sie Segen für uns und unsre

Mitmenschen. Und wenn wir uns mal nicht nach Gottes Geboten richten, dann tut uns

das leid. Wir wollen es eigentlich nicht. Wir sind dann traurig und bitten Gott um Ver-

gebung. Gott vergibt uns gern. Und wir können neu anfangen und wieder fröhlich spre-

chen: „Ich habe Freude an deinen Geboten, sie sind mir sehr lieb.“

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine Gebote. Sie zeigen uns, wie wir

richtig leben sollen. Sie bringen Segen für alle, die sich daran halten. Sie zeigen uns

aber auch, wo wir dir ungehorsam waren. Bitte vergib uns unsre Schuld und leite uns

immer wieder neu auf den Weg deiner Gebote. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Samstag

nach dem 18. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

305

Geben ist seliger als nehmen. Apostelgeschichte 20,35

Jesus hat gelehrt: „Geben ist seliger als nehmen.“ Das wissen wir durch den Apostel

Paulus. Vielleicht hat Paulus damit zusammengefasst, was Jesus in seiner Predigt auf

dem Berg gesagt hat: „Gib dem, der dich bittet, und wende dich nicht ab von dem, der

etwas von dir borgen will.“ Jesus hat auch versprochen: „Gebt, so wird euch gegeben.“

Als Paulus an das Wort von Jesus erinnert, spricht er von seiner Arbeit. Paulus und alle

anderen Evangeliums-Prediger haben Anspruch darauf, dass die Gemeinden ihren

Lebens-Unterhalt bezahlen. Aber Paulus hat meistens darauf verzichtet. Er hat seinen

Lebens-Unterhalt auf andere Weise verdient: Er hat als Zeltmacher gearbeitet. Er be-

gründet das mit unserm Jesus-Wort: „Geben ist seliger als nehmen.“ Paulus freut sich

darüber, wenn er anderen nicht zur Last fällt. Er freut sich auch, wenn er Armen etwas

abgeben kann. Er freut sich, wenn er anderen eine Freude machen kann. Und er weiß:

Gott freut sich dann ebenfalls. Wenn alle sich freuen, ist das ein Segen. Darum: „Geben

ist seliger als nehmen.“

Wir können auch sagen: Dienen ist seliger als verdienen. Das ist ein guter Leitsatz für

die ganze Gesellschaft, besonders für die Wirtschaft. Arbeitgeber und Arbeitnehmer

achten dann besonders darauf, ihren Kunden und der ganzen Gesellschaft zu dienen.

Verdienen sollen sie natürlich auch, aber nicht an erster Stelle. Wenn alle so denken

würden, wäre das eine Dienstleistungs-Gesellschaft nach dem Geschmack von Paulus.

Und nach dem Wort vom Herrn Jesus Christus. Und nach Gottes Willen. Alle haben

dann Segen davon.

Lieber Vater im Himmel! Mach uns bereit, gern zu geben und zu dienen. Lass uns

erfahren, wie große Freude das macht und wieviel Segen es bringt. Das bitten wir in

Jesu Namen. Amen.
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19. Sonntag nach Trinitatis

Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist. Jakobus 5,16

Unser heutiges Gotteswort handelt vom Gerechten. Gerechte sind Menschen, die durch

Jesus gerecht werden. Es sind alle, die getauft sind und an Jesus glauben. Unser heu-

tiges Gotteswort handelt also von uns.

Dieses Gotteswort enthält ein großes Versprechen und eine kleine Mahnung.

Das große Versprechen lautet: Wir können viel bewirken mit unserm Gebet. Wir bitten

für uns selbst, für unsre Angehörigen, für unsre Freunde, für unsre Nachbarn, für unsern

Ort, für unser Land, für unsre Regierung, für alle Regierungen und für die ganze Welt.

So können Beter mitmachen, wenn Gott die Welt regiert. Man kann sagen: Mit unserm

Beten haben wir Anteil an Gottes Regieren.

Die kleine Ermahnung lautet: Unser Gebet soll ernstlich sein. Das bedeutet: Wir sollen

an das denken, was wir gerade beten. Das gilt auch für nachgesprochene Gebete wie das

Vaterunser. Weiter: Wir sollen ernst nehmen, dass wir mit Gott reden. Beten ist kein

Selbstgespräch. Es ist auch kein Vortrag für Mitchristen, die es hören. Schließlich: Wir

sollen nicht egoistisch beten. Es geht nicht darum, dass möglichst viele von unsern klei-

nen Wünschen erfüllt werden. Es geht darum, dass Gottes Segen zu allen Menschen

kommt. Es geht darum, dass sein Wille geschieht. Es geht darum, dass sich sein Reich

ausbreitet in der Welt. Wir merken: Wir haben diese kleine Ermahnung nötig. Wir müs-

sen noch daran arbeiten, dass wir ernstlich beten. Wir wollen auch dafür um Gottes

Hilfe bitten.

Vater unser im Himmelreich, / der du uns alle heißest gleich / Brüder sein und dich

rufen an / und willst das Beten von uns ha’n: / Gib, dass nicht bet’ allein der Mund, /

hilf, dass es geh’ von Herzensgrund. Amen. Martin Luther
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Montag

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

307

Heile du mich, Herr, so werde ich heil; hilf du mir, so ist mir geholfen. 
Jeremia 17,14

Wir alle brauchen immer wieder Heilung und Hilfe. Wenn uns etwas weh tut, gehen wir

zum Arzt. Der will uns gern helfen. Aber er kann es nicht immer. Dann müssen wir mit

den Schmerzen weiterleben. Oder wenn ein teures Gerät kaputt geht, bitten wir den

Kundendienst um Hilfe. Der will uns gern helfen. Aber er kann es nicht immer. Manch-

mal ist das Gerät so alt, dass es keine Ersatz-Teile mehr gibt. Dann müssen wir ein neu-

es Gerät kaufen. Kurz: Menschliche Helfer können nicht immer so helfen, wie sie wol-

len.

Bei Gott ist das anders. Gott ist allmächtig. Er kann alles heil machen. Er kann immer

helfen. Und wenn er will, dann tut er es auch. Die gute Nachricht der Bibel lautet: Er

will! Nicht immer sofort. Nicht immer so, wie wir das erwarten. Aber immer so, dass

uns am Ende geholfen ist. Gott will unsre Seele von der Sünden-Krankheit heilen. Er

tut das auch für alle, die an Jesus glauben. Gott will unsern kranken Leib heilen. Das

werden wir spätestens am Jüngsten Tag merken, wenn wir von den Toten auferstehen.

Gott will uns bei allen Problemen helfen. Er hat versprochen, dass er einmal alle unsre

Tränen abwischen wird. Darum wollen wir nicht nur Menschen um Heilung und Hilfe

bitten, sondern vor allem Gott. Wir können uns darauf verlassen, dass er unsre Bitten

hört und uns hilft. Darum beten wir mit Glaubens-Zuversicht nach dem Vorbild von

unserm heutigen Gotteswort: „Heile du mich, Herr, so werde ich heil; hilf du mir, so ist

mir geholfen.“

Lieber Vater im Himmel! Dein gnädig’ Ohr neig’ her zu mir. / Erhör’ mein Bitt’, tu dich

herfür. / Eil’, bald mich zu erretten. / In Angst und Weh / ich lieg und steh. / Hilf mir in

meinen Nöten. / Herr, meinen Geist befehl ich dir. / Mein Gott, mein Gott, weich nicht

von mir. / Nimm mich in deine Hände. / O wahrer Gott, / aus aller Not / hilf mir am

letzten Ende. Amen. Adam Reusner
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Dienstag

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 2. Korinther 9,7

Wenn die Großmutter ihre Enkel trifft, schenkt sie ihnen jedesmal etwas Geld. Die

Enkel sollen sich damit kleine Wünsche erfüllen. Sie freuen sich immer sehr darüber.

Am meisten freut sich aber die Großmutter selbst. Sie findet: Freude-machen macht

Freude.

Viele Menschen spenden gern. Sie geben Geld für Menschen in Not. Oder für eine neue

Orgel in der Kirche. Oder für die Evangeliums-Verkündigung unter Nichtchristen. Oder

für andere gute Zwecke. Es geht dabei nicht um eine Pflicht-Abgabe wie die Kirchen-

steuer. Es geht nicht um eine Bezahlung für kirchliche Dienstleistungen. Es geht nicht

um den Kauf von Gottes Segen. Es geht auch nicht darum, dass andere Menschen uns

für großzügig halten sollen. Freiwillig und gern geben Christen ihr Geld hin für Dinge,

die andere Menschen und Gott erfreuen. Sie finden: Freude-machen macht Freude. Und

sie tun es auch, um sich dadurch bei Gott zu bedanken.

Gott freut sich über solche Gaben. Gott freut sich aber noch mehr über solche Geber.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Gott freut sich

an fröhlichen Christen. Gott freut sich an dankbaren Herzen. Gott freut sich an Liebes-

Werken. Dabei ist es egal, ob sie mit oder ohne Geld getan werden. Auch wenn jemand

fröhlich Essen abgibt oder Kleidung oder Zeit, ist das eine Freude für Gott.

Ein fröhlicher Geber ist schließlich auch ein Zeichen für die Liebe von Jesus. Denn

Jesus selbst hat gern gegeben. Er hat sich sogar selbst hingegeben, damit wir gerettet

werden.

Lieber Vater im Himmel! Lass uns fröhliche Geber werden nach dem Vorbild von Jesus.

Lehre uns, gern abzugeben und zu spenden. Zeige uns, wie wir damit anderen Menschen

helfen und ihnen Freude machen können. Zugleich wollen wir dich damit ehren und dir

danken. Amen.
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Mittwoch

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

309

Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. 
1. Mose 1,31

Ein Schüler töpfert im Kunst-Unterricht eine Vase. „Sehr gut!“, lobt der Lehrer und gibt

ihm eine Eins. Die Vase ist die beste in der Klasse. Aber natürlich gibt es bessere. Ein

gelernter Töpfer muss bessere Vasen machen als ein Schüler, wenn sie „sehr gut“ sein

sollen. Und ein berühmter Künstler muss noch bessere machen, ganz besondere. Wir

merken: Das Urteil „sehr gut“ gilt immer nur im Vergleich mit bestimmten anderen

Vasen.

Bei Gott ist das anders. Im ersten Kapitel der Bibel lesen wir, wie Gott die Welt ge-

macht hat. Und dann steht da: „Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es

war sehr gut.“ Gott hat damit einen festen Maßstab für „sehr gut“ gesetzt. Es gibt ja kei-

nen anderen Gott und keine andere Schöpfung, die man mit Gottes Schöpfung ver-

gleichen kann. Gottes Beurteilung steht ganz einzigartig da: „Siehe, es war sehr gut.“ 

Wenn wir die Dinge der Welt betrachten, müssen wir staunen und zustimmen: Ja wirk-

lich, das ist alles sehr gut. Da gibt es so viele Formen und Farben. Da gibt es Riesiges

und Winziges. Da wirken die Dinge der Natur wunderbar zusammen. Die Welt ist ein

unfassbares Kunstwerk. Wir können sie mit einer herrlichen Vase vergleichen. Leider

hat die Sünde diese Vase kaputt gemacht. Wir sehen die Welt nicht mehr in ihrer an-

fänglichen Schönheit. Wir sehen nur noch die Scherben. Aber wir erkennen an ihnen:

Die Schöpfung muss einmal sehr gut gewesen sein. Heute ist die Welt von Neid und

Kampf geprägt, auch von Leid und Tod. Trotzdem können wir uns an ihr freuen.

Die Welt soll nicht immer so kaputt bleiben. Gott hat versprochen, eine neue Welt zu

machen. Die ist dann wieder sehr gut. Und sie bleibt für immer heil.

Lieber Vater im Himmel! Wir loben und preisen dich, dass du die Welt sehr gut gemacht

hast. Du hast auch uns gemacht, damit wir hier leben. Wir dürfen uns über die Welt

freuen und über ihre Schönheit staunen. Erhalte uns diese Freude, auch wenn die Welt

durch Menschen-Schuld zu einem Scherbenhaufen geworden ist. Und führe uns am

Ende in deine neue, vollkommene Welt. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Donnerstag

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Gott der Herr nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er

ihn bebaute und bewahrte. 1. Mose 2,15

Am Anfang hat Gott zum Menschen gesagt: „Macht euch die Erde untertan.“ Das

gefällt vielen nicht. Sie denken, Untertan-Machen ist etwas Schlimmes. Aber Gott hat

es anders gemeint. Unser heutiges Bibelwort erklärt, wie er es gemeint hat. Da heißt es

von Adam, dem ersten Menschen: „Gott der Herr nahm den Menschen und setzte ihn

in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte.“ So ist das gemeint mit dem

Untertan-Machen: Wo der Mensch lebt, da soll er die Erde „bebauen und bewahren“.

Der Mensch soll und darf die Erde bebauen. Er darf Bäume fällen und Äcker anlegen.

Er darf auf die Jagd gehen und Obst ernten. Er darf Häuser bauen und Vieh halten. Er

darf Feuer anzünden und Boden-Schätze aus Bergwerken holen. Er darf Flüsse stauen

und Strom erzeugen. Er darf mit Schiffen, Eisenbahnen, Autos und Flugzeugen durch

die Welt reisen. Gott hat dem Menschen die ganze Welt anvertraut. Der Mensch darf

sie sich untertan machen und bebauen.

Dabei soll der Mensch die Erde aber auch bewahren. Er soll Gottes gute Schöpfung

nicht kaputt machen. Er soll Wälder nicht in Wüsten verwandeln. Er soll Tiere nicht

quälen oder nur zum Spaß töten. Er soll die wunderbare Ordnung von der Natur nicht

durcheinanderbringen. Er soll den Garten der Welt wie ein Gärtner pflegen, nicht wie

ein Wildschwein umwühlen. Ja, er soll die Erde bewahren bei seinem Bebauen und

Untertan-Machen. Halten wir uns daran! Dann können wir viel Freude an Gottes Schöp-

fung haben.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für unsre schöne Welt. Wir danken dir auch

dafür, dass wir vieles in der Welt gestalten können. Gib uns und allen Menschen die

rechte Weisheit dazu. Lehre uns, mit deiner Schöpfung achtsam umzugehen. Lass uns

die Erde so bebauen, dass alle Menschen Segen davon haben. Und lass sie uns so

bewahren, dass ihre Ordnung und Schönheit erhalten bleibt. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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Freitag

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

311

Du sollst fröhlich sein über alles Gut, das der Herr, dein Gott, dir und deinem

Hause gegeben hat. 5. Mose 26,11

Jedes Jahr zum Erntedankfest wird der Altar in der Kirche reich geschmückt. Wein-

trauben und Brote liegen auf ihm. Daneben sieht man Getreide, Kartoffeln, Äpfel, Möh-

ren, Sellerie und Kürbisse. Wer eine gute Nase hat, kann die Ernte-Gaben auch riechen:

Trauben, Äpfel, Sellerie... Erntedank ist ein großes Fest – das merkt man dem Altar an.

Das Volk Israel hat schon vor langer Zeit jedes Jahr Erntedank gefeiert. Gott hat es so

gewollt. Er hat seinem Volk aufgetragen, Körbe mit frischen Ernte-Gaben zum Tempel

zu bringen. Man sollte sie neben den Altar stellen und dann ein frohes Fest feiern. In

der Bibel steht dazu das Gebot: „Du sollst fröhlich sein über alles Gut, das der Herr,

dein Gott, dir und deinem Hause gegeben hat.“ Ein großes Lob- und Dankfest soll es

sein.

Erntedankfeste sind wichtig. Sie erinnern uns an Gott, den Geber von allen guten Ga-

ben. Sie verhindern, dass wir das alles als selbstverständlich ansehen. Sie machen uns

froh und dankbar. Das tun nicht nur große Erntedankfeste, sondern auch kleine. Wir

können nämlich jeden Tag kleine Erntedankfeste feiern. Wir sollten das auch wirklich

tun. Gott will es so. Wenn wir vor oder nach dem Essen ein Dankgebet sprechen, dann

ist das jedesmal ein kleines Erntedankfest. Feiern wir es fröhlich, mit dankbarem Her-

zen!

Lieber Vater im Himmel! Du machst, dass man auf Hoffnung säet / und endlich auch

die Frucht genießt. / Der Wind, der durch die Felder wehet, / die Wolke, die das Land

begießt, / des Himmels Tau, der Sonne Strahl / sind deine Diener allzumal. / Wir

wollen’s auch keinmal vergessen, / was uns dein Segen träget ein. / Ein jeder Bissen,

den wir essen, / soll deiner Güte Zeichen sein. / Und Herz und Mund soll lebenslang /

für unsre Nahrung sagen Dank. Amen. Kaspar Neumann
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Samstag

nach dem 19. Sonntag nach Trinitatis

Herr, sei mir gnädig, denn ich bin schwach. Psalm 6,3

Schwach kann man in verschiedener Hinsicht sein. Da ist ein Arbeiter zu schwach, um

einen großen Balken zu tragen. Da ist eine Armee zu schwach, um ihr Land zu ver-

teidigen. Da ist ein Kranker zu schwach, um allein aufzustehen. Da ist ein Diabetiker

zu schwach, um auf die ungesunde Torte zu verzichten. Da ist ein zorniger Mensch zu

schwach, um selbstbeherrscht zu bleiben und seinen Gegner nicht anzuschreien. Und

da sind wir alle oft zu schwach, um der Versuchung zu widerstehen und nicht zu sün-

digen.

In Psalm 6 geht es um diese Sünden-Schwachheit. Der Beter weiß: Gott hat allen

Grund, auf mich böse zu sein. Der Beter weiß auch: Die Sünde trennt mich vom guten

Leben und bringt mir den Tod. Der Beter ist darüber erschrocken. Er wendet sich an

Gott und sagt: „Herr, sei mir gnädig, denn ich bin schwach.“ Er bittet darum, dass Gott

ihm seine Schuld vergibt und ihm neues Leben schenkt.

„Herr, sei mir gnädig, denn ich bin schwach.“ So dürfen wir beten, wenn wir der Ver-

suchung nachgegeben haben. So dürfen wir beten, wenn die Sünde zu stark geworden

ist. Wir dürfen es ganz getrost tun. Gott hat ja versprochen, Sündern gnädig zu sein. Er

will allen denen die Schuld vergeben, die ihre Sünde bereuen und bei ihm Hilfe suchen.

Dazu hat Gott seinen Sohn in die Welt gesandt. Jesus ist für uns schwach geworden und

hat sich ans Kreuz schlagen lassen. So hilft er uns, dass wir in unsrer Schwachheit nicht

sterben müssen. Gott spricht uns durch Jesus seine Gnade zu: „Dir sind deine Sünden

vergeben!“ Und er gibt uns neue Kraft, als seine Kinder zu leben.

Lieber Vater im Himmel! Wir bitten dich in unsrer Schwachheit: Sei uns gnädig. Vergib

uns unsre Schuld. Und schenke uns neue Kraft, damit wir die Versuchung besiegen

können. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

20. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

313

Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nämlich

Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott. 
Micha 6,8

Gott sagt klar und deutlich, was er will: „Es ist dir gesagt, Mensch...“

Gott wünscht nicht bloß etwas von uns, sondern er fordert etwas. Er ist ja der allmächti-

ge Herr. Der Schöpfer kann seinen Geschöpfen etwas vorschreiben. Er tut es auch –

aber nicht selbstsüchtig, sondern liebevoll. Was Gott von uns fordert, ist gut für uns.

Darum: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert...“

Gottes Gebote sind bekannt. Gott hat sie durch Mose dem Volk Israel gegeben. Viele

Propheten haben später daran erinnert. Gottes Wort ist dann auch aufgeschrieben wor-

den. So kennen wir Gottes Gesetz heute ganz genau: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut

ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten...“

Manche frommen Leute rühmen sich, dass sie sich sorgfältig an die Gebote halten. Sie

fluchen nicht, sie lügen nicht, sie stehlen nicht, sie morden nicht. Sie denken dabei: Gott

muss mit mir zufrieden sein. Ich tue ja das, was sein Wort fordert. Aber Gottes Wort ist

mehr als eine Sammlung von Gesetzen. Gott erwartet Liebe von uns – Liebe zu ihm und

zu unsern Mitmenschen. Das ist mehr als ein paar Gebote halten. „Es ist dir gesagt,

Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und

Liebe üben...“

Da merken wir, dass etwas grundsätzlich nicht in Ordnung ist mit uns. Unsre Liebe ist

viel kleiner als die Liebe von Jesus. Die Liebe von Jesus aber ist Gottes Maßstab. Da

müssen wir kleinlaut bitten: „Gott, sei mir Sünder gnädig.“ Wir können nur darauf

vertrauen, dass die Liebe von Jesus die Lücken von unsrer Liebe zudeckt. Wir müssen

uns vor Gott erniedrigen. Wir können vor ihm nur demütig sein. Darum: „Es ist dir

gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort hal-

ten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott.“

Herr, sei uns gnädig und vergib uns unsre Schuld. Hilf uns, aufmerksam dein Wort zu

hören. Lehre uns, deine Gebote zu verstehen und Liebe zu üben. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Montag

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. 
1. Mose 8,21

Was bedeutet „Dichten und Trachten“? Ein Dichter muss nachdenken, wenn er ein Ge-

dicht schreiben will. „Dichten“ hat ursprünglich einfach nachdenken bedeutet. Und

„trachten“ bedeutet: etwas wollen und planen. Worüber der Mensch nachdenkt und was

er will, das ist böse – von Kindheit an. Das hat Gott nüchtern festgestellt, als die Sintflut

zu Ende war und Noahs Familie an Land ging. Und das trifft bis heute zu: „Das Dichten

und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf.“

Ein Beispiel: Ein Ehepaar will Urlaub machen. Das geschieht mit viel „Dichten und

Trachten“, also mit viel Überlegen und Planen. Die Eheleute wollen an einen besonders

schönen Ort reisen und es sich gut gehen lassen. Das ist ihnen ein paar tausend Euro

wert. So weit, so gut. Einen Urlaub planen ist an sich nichts Böses. Aber die Eheleute

sparen ihr Urlaubs-Geld an der falschen Stelle ein. Sie denken nicht einmal halb so viel

an Mitmenschen in Not wie an ihren Urlaub. Sie planen nicht einmal halb so viel Spen-

den zur Nothilfe ein, wie sie für ihr Vergnügen ausgeben. Dabei soll man doch seinen

Nächsten lieben wie sich selbst. Und auch Gottes Reich ist ihnen nicht so wichtig.

Wenn sie beten, denken sie nur an eine behütete Reise. Für die Mission haben sie kei-

nen Gedanken übrig. Dabei soll man doch zuerst nach Gottes Reich trachten.

Gottes Wort bringt es ans Licht: „Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens

ist böse von Jugend auf.“ Eigener Vorteil und eigenes Vergnügen bestimmen zum gro-

ßen Teil unser Denken. Gottes Wort reißt das Kleid der äußeren Anständigkeit weg und

zeigt uns, was wir wirklich sind: Sünder von klein auf. Aber bei Gott finden wir auch

Hilfe. Er will ja die Menschheit nicht auslöschen, trotz ihrer Sünde nicht. Das hat er ver-

sprochen. Und das hält er auch – durch seinen Sohn Jesus Christus, unsern Heiland.

Lieber Vater im Himmel! Offen will ich dir bekennen / und dir nennen / alle meine

Missetat. / O wie quält mich jede Sünde, / da ich finde, / wie sie mich zerrüttet hat. /

Wirst du nicht von allem Bösen / mich erlösen? / Bist du nicht, mein Gott, mein Teil? /

Eile dann, mir beizustehen. / Hör mein Flehen. / Herr, ich warte auf dein Heil. / Amen.
Matthias Jorissen
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Dienstag

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

315

Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn, und

schuf sie als Mann und Frau. 1. Mose 1,27

Gottes Schöpfung zeigt ein einfaches Grundmuster. Es besteht aus Paaren von Gegen-

sätzen. Gott hat den Himmel und die Erde geschaffen. Gott hat das Licht und die Dun-

kelheit geschaffen. Gott hat den Tag und die Nacht geschaffen. Gott hat die Sonne und

den Mond geschaffen. Gott hat das Land und das Meer geschaffen. Und Gott hat viele

Lebewesen männlich und weiblich geschaffen. Auch bei uns Menschen hat er das so

gemacht: „Er schuf sie als Mann und Frau.“ Gott hat damit den Grund für Ehe und

Familie gelegt. Mann und Frau kommen zusammen und ergänzen sich in der engsten

Lebens-Gemeinschaft. Sie bekommen Kinder und werden damit zum Werkzeug des

Schöpfers. Das ist eine wunderbare göttliche Ordnung. Hüten wir uns davor, diese Ord-

nung infrage zu stellen oder zu stören! Wer die Unterschiede von Mann und Frau ver-

wischen will, der tastet das Grundmuster von Gottes Schöpfung an. Gott hat Mann und

Frau verschieden gemacht, damit sie sich gegenseitig ergänzen. Das bedeutet: Sie sind

nicht gegeneinander austauschbar.

Gott hat den Menschen aber auch noch ganz besonders geschaffen, anders als alle übri-

gen Lebewesen. Es heißt im Schöpfungs-Bericht: „Gott schuf den Menschen zu seinem

Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn.“ Gott ist Geist, sagt die Bibel. Das bedeutet: Gott

denkt, fühlt, plant und gestaltet. Gott hat einen Verstand und einen Willen. Gott ist ein

persönliches Wesen. So hat er auch uns Menschen geschaffen. Wir haben einen Geist,

eine menschliche Seele: Wir können denken, fühlen, planen und gestalten. Wir haben

einen Verstand und einen Willen. Das unterscheidet uns von den Tieren. Das bedeutet

aber auch, dass wir Verantwortung tragen. Wir müssen Gott Rede und Antwort stehen

für unser Verhalten. Wir sollen es da tun, wo Gott uns hinstellt: als Mann oder Frau in

unsrer Zeit und an unserm Ort.

Lieber Vater im Himmel! Gib, dass ich tu mit Fleiß, / was mir zu tun gebühret, / wozu

mich dein Befehl / in meinem Stande führet. / Gib, dass ich’s tue bald, / zu der Zeit, da

ich soll. / Und wenn ich’s tu, so gib, / dass es gerate wohl. Amen. Johann Heermann
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Mittwoch

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. 1. Mose 2,18

Viele Menschen in der Welt tun Gutes für uns. Meistens denken wir gar nicht daran.

Afrikaner ernten Kaffeebohnen für uns. Asiaten stellen elektronische Teile her. Mit-

bürger sorgen Tag und Nacht dafür, dass wir Wasser und Elektrizität haben. Andere wa-

chen über unsre Sicherheit und Gesundheit – bei der Feuerwehr, bei der Polizei oder im

Krankenhaus. Manche hilfreichen Leute kennen wir persönlich: die Verkäuferin, den

Busfahrer, den Masseur oder die Lehrerin. Mit einigen sind wir gut bekannt oder sogar

eng befreundet. Sie alle machen unser Leben auf ihre Weise reich. Und dann sind da

noch unsre nächsten Angehörigen wie Eltern oder Kinder. Wer verheiratet ist, hat die

engste Gemeinschaft mit seinem Ehepartner. Eheleute gehören so eng zusammen wie

ein linker und ein rechter Schuh. Auch wenn das Zusammenleben manchmal schwierig

ist, merken sie doch Gottes Segen in ihrer Gemeinschaft. Gott hat es von Anfang an

wunderbar geordnet, dass Mann und Frau in der Ehe „ein Fleisch“ werden. Wenn sie

Gottes Ordnung achten, bleiben sie ihr Leben lang zusammen.

Als Gott den ersten Menschen geschaffen hat, da hat er gesagt: „Es ist nicht gut, dass

der Mensch allein sei.“ Und dann hat er für diesen Mann eine Frau gemacht. So hat Gott

die Ehe geschaffen – und zugleich die ganze Menschheit begründet. „Es ist nicht gut,

dass der Mensch allein sei“ – das gilt also nicht nur für Eheleute. Es gilt auch für die

Familie, das Volk und die ganze Menschheit. Heutzutage merken wir mehr denn je, dass

alle Menschen eigentlich eine große Familie sind. Alle sind voneinander abhängig.

Keiner kann überleben ohne andere Menschen. Und wenn alle Menschen füreinander

da sind, dann haben alle es gut. Gott hat es wunderbar geordnet: „Es ist nicht gut, dass

der Mensch allein sei.“

Voll Wunder, Herr ist deine Erde. / Was du geschaffen hast, ist gut. / Und immer neu

sprichst du: „Es werde!“, / weil deine Schöpferhand nicht ruht. / D’rum rufst du Mann

und Frau zur Ehe, / dass sie in Liebe finden sich / und so dein heil’ges Wort geschehe. /

Herr, unser Gott, wir preisen dich. Amen. Friedrich Hofmann

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
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Donnerstag

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

317

Zürnt ihr, so sündigt nicht. Psalm 4,5

Jeder Mensch ärgert sich mal über andere. Der Zorn kann dabei verschiedene Gesichter

haben. Der eine schimpft und schreit. Der zweite läuft weg. Der dritte schweigt eisig.

Der vierte spottet. Der fünfte überlegt, wie er sich rächen kann.

Gegen den Zorn kann man nichts machen. Er kommt einfach über uns. Vielleicht ärgern

wir uns sogar darüber, dass wir uns ärgern. Wir würden lieber immer ruhig und ver-

ständnisvoll sein. Aber der Zorn gehört zur menschlichen Natur dazu. Übrigens auch

zur göttlichen Natur. Die Bibel spricht davon, dass Gott zornig werden kann.

Zornig sein ist keine Sünde. Aber zornig bleiben, das ist eine Sünde. Unser heutiges

Bibelwort ermahnt uns: „Zürnt ihr, so sündigt nicht.“ Der Satz steht im Alten Testa-

ment, in Psalm 4. Der Apostel Paulus hat die Christen im Neuen Testament daran er-

innert. Und dann hat er im Epheser-Brief noch dazu geschrieben: „Lasst die Sonne nicht

über eurem Zorn untergehen.“ Da wird es ganz deutlich: Zornig sein ist keine Sünde.

Aber zornig bleiben, das ist eine Sünde. Der Zorn ist wie ein Stachel in der Haut. Wenn

er nicht bald herausgezogen wird, kann sich die Wunde schlimm entzünden.

Was können wir gegen das Zornig-Bleiben tun? Wir können uns an Gottes Geduld er-

innern. Er behält uns lieb, auch wenn wir ihn immer wieder enttäuschen. Wir wollen uns

ein Beispiel nehmen an ihm. Lasst uns darum nicht stur am Zorn festhalten! Lassen wir

nicht den Kontakt abreißen zu Menschen, über die wir uns geärgert haben! Wischen wir

den Ärger aus wie eine Kreide-Schrift an einer Schultafel! Gehen wir auf den anderen

zu! Fangen wir neu an mit ihm! „Zürnt ihr, so sündigt nicht“ – das geht, wenn wir uns

an Jesus und seine Liebe halten.

Lieber Vater im Himmel! Wir bekennen: Immer wieder ärgern wir uns über andere

Leute. Wir bitten dich: Hilf, dass wir sie trotzdem lieb behalten. Lass uns niemals lange

zornig bleiben. Lass nicht zu, dass unser Ärger die Beziehung zu anderen Menschen

kaputt macht. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Freitag

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Hoffe auf den Herrn und tu Gutes. Psalm 37,3

Die Reihenfolge ist wichtig: erst auf Gottes Hilfe hoffen, dann Gutes tun. Der Glaube

ist das Erste und Wichtigste, denn der Glaube macht selig. Die guten Taten sind das

Zweite und Untergeordnete, denn ohne Glaube sind sie nicht wirklich gut.

Wer ohne Glaube Gutes tut, der hat eine bestimmte Absicht. Er möchte sich mit seinen

guten Leistungen Vorteile erwerben. Er möchte, dass andere ihn bewundern oder ihm

dankbar sind. Er möchte das schöne Gefühl haben, ein guter Mensch zu sein. Und oft

erwartet er auch, dass Gott seine guten Taten anerkennt. Er denkt: Vielleicht lässt Gott

mich dafür reich werden. Oder er beschützt mich dafür vor Unfällen und schweren

Krankheiten. Und am Ende gibt Gott mir einen Ehrenplatz im Himmel. Ja, so denkt der,

der ohne Glaube Gutes tun will.

Wer dagegen zuerst auf den Herrn hofft, denkt anders. Er weiß, dass seine guten Taten

nicht ausreichen. Er kann Gott nichts vormachen: Er ist ein Sünder. Er kann nicht mit

guten Leistungen glänzen, sondern er ist auf Gottes Gnade angewiesen. So bittet der

Glaubende um Vergebung und hofft auf Gottes unverdiente Hilfe. Die Bibel sagt: Das

ist die richtige Einstellung. So demütig soll ein Mensch vor Gott sein. Und Gott be-

schenkt den Glaubenden dann reichlich. Zu Gottes Geschenken gehört der Heilige

Geist. Der zeigt dem Glaubenden, wie er Gutes tun kann. Er gibt ihm auch die Kraft da-

zu. So kommt es dann zu guten Werken. Sie sind Früchte am Baum des Glaubens.

Wie gesagt, die Reihenfolge ist wichtig: „Hoffe auf den Herrn und tu Gutes.“

So hilf uns, Herr, zum Glauben / und halt uns fest dabei. / Lass nicht die Hoffnung

rauben. / Die Liebe herzlich sei. / Und wird der Tag erscheinen, / da dich die Welt wird

seh’n, / so lass uns als die Deinen / zu deiner Rechten steh’n. Amen. Philipp Spitta
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Samstag

nach dem 20. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

319

Durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde. Römer 3,20

Gesetze werden von Regierungen gemacht. Die Machthaber setzen fest, was alle Bürger

beachten müssen. Gesetze sind das „Fest-Gesetzte“ im Staat. Wer sich nicht an die

Gesetze hält, wird bestraft.

Gott ist der höchste Machthaber. Auch Gott macht Gesetze. Er setzt fest, was für alle

Menschen gilt. Wenn die Bibel vom Gesetz redet, dann meint sie damit Gottes Gebote.

Die Zehn Gebote sind nicht bloß Empfehlungen, sondern sie gelten ohne Wenn und

Aber. Wer sie übertritt, verdient Gottes Strafe.

Gottes Gesetz tut drei Dinge in unsrer Welt. Man nennt sie Riegel, Spiegel und Regel.

Erstens ist das Gesetz wie ein Riegel beim Zusammenleben. Es will böses Verhalten

verhindern, versperren, ver-riegeln. Darum findet man vieles von den Zehn Geboten in

Staats-Gesetzen wieder: nicht töten, nicht stehlen, nicht falsche Zeugen-Aussagen ma-

chen und so weiter. Zweitens ist das Gesetz für den einzelnen Menschen wie ein Spie-

gel. Der Mensch sieht auf die Gebote und fragt: Lebe ich so, wie Gott es festgesetzt hat?

Dabei erkennt er, dass er ein Sünder ist. Unser heutiges Bibelwort sagt: „Durch das Ge-

setz kommt Erkenntnis der Sünde.“ Drittens ist das Gesetz für Christen wie eine Regel.

Wer die Sünden-Vergebung von Gott annimmt, der fragt: Wie kann ich Gott meinen

Dank zeigen? Worüber freut er sich? Die Zehn Gebote sind dabei gute Regeln. Wir

brauchen uns bei Gott nicht mit Kerzen oder anderen selbst ausgedachten Sachen zu

bedanken. Er freut sich am meisten, wenn wir seine Gebote halten.

Besonders wichtig ist die zweite Sache, das Gesetz als Spiegel: „Durch das Gesetz

kommt Erkenntnis der Sünde.“ Denn so treibt uns das Gesetz zum Heiland Jesus Chris-

tus. Bei ihm finden wir Hilfe. Er schenkt uns Vergebung. Und damit schenkt er uns den

allergrößten Segen: Wir haben Gemeinschaft mit Gott und dürfen ewig leben.

Lieber Vater im Himmel! Lehre uns, dein Gesetz zu achten. Zeige uns damit unsre

Sünde. Vergib uns durch Jesus. Und dann lass uns fröhlich nach deinen Geboten leben.

Amen.
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21. Sonntag nach Trinitatis

Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der Herr: Gedanken

des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe das Ende, des ihr wartet. 
Jeremia 29,11

Manchmal fragen wir: Was denkt Gott eigentlich über uns? Und manchmal kommen

dann trübe Gedanken: Gott muss enttäuscht von uns sein. Vielleicht hat er uns nicht

mehr lieb. Vielleicht will er nichts mehr zu tun haben mit uns.

So haben die Israeliten zu einer bestimmten Zeit auch gedacht. Feinde hatten die Macht

im Land übernommen. Auch hatten die Feinde viele Israeliten gefangen in ein fremdes

Land gebracht. Dort mussten sie hart arbeiten. Die Israeliten haben gedacht: Dieses Un-

glück kommt von Gott. Er ist enttäuscht von uns. Vielleicht hat er uns nicht mehr lieb.

Vielleicht will er nichts mehr zu tun haben mit uns. Da hat Gott eine Antwort geschickt

durch den Propheten Jeremia. Er hat durch Jeremia gesagt: „Ich weiß wohl, was ich für

Gedanken über euch habe, spricht der Herr: Gedanken des Friedens und nicht des

Leides, dass ich euch gebe das Ende, des ihr wartet.“

Das ist Gottes Antwort auch für uns, wenn die trüben Gedanken kommen. Wir denken,

dass Gott uns nicht mehr lieb hat. Aber da irren wir uns. Unsre Gedanken sind nicht

seine Gedanken. Gott hat uns noch immer sehr lieb. Er möchte nicht, dass wir in Krieg

und Leid untergehen. Er möchte uns Frieden schenken. Und er möchte uns an das herr-

liche Ziel führen, das er für alle seine Kinder vorbereitet hat: das ewige Leben im Him-

mel. In unserm Gotteswort sagt er darum am Schluss: „...dass ich euch gebe das Ende,

des ihr wartet.“

Gott hat auch noch viel mehr gesagt durch den Propheten Jeremia. Er hat versprochen,

dass er einen neuen Bund schließen will mit seinem Volk. Und er hat angekündigt, dass

der Erlöser kommt. Er ist ein König aus der Familie Davids, Gottes Sohn Jesus Christus.

Der schenkt uns Gewissheit, was für Gedanken Gott über uns hat: Gedanken des Frie-

dens und nicht des Leides. Jesus verspricht allen, die ihm vertrauen: Der Vater im Him-

mel verlässt euch nicht und behält euch lieb.

Danke, Herr, für deine Liebe und für deine guten Gedanken über uns! Amen.
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Montag

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

321

Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke. Epheser 6,10

Am Ende des Epheser-Briefs hat der Apostel Paulus einige Ermahnungen aufgeschrie-

ben. Zuerst kommen Ermahnungen für bestimmte Personen-Gruppen, zum Beispiel

Eheleute. Danach kommen Ermahnungen, die für alle Christen gelten. Der Abschnitt

beginnt mit unserm heutigen Gotteswort: „Seid stark in dem Herrn und in der Macht

seiner Stärke.“ Und dann werden wir aufgefordert, eine Rüstung anzuziehen. Soldaten

und Ritter haben früher solche Rüstungen  getragen. Wir sollen den Gürtel der Wahrheit

anziehen und den Brust-Panzer der Gerechtigkeit und die Stiefel des Friedens und den

Schild des Glaubens und den Helm des Heils und schließlich Gottes Wort als Schwert.

Da stehen wir nun in unsrer geistlichen Rüstung. Paulus mahnt, dass wir darin stark sein

sollen. Aber vielleicht kommen wir uns unbeholfen vor. Wir sollen stark sein für Gott.

Wir sollen für sein Reich kämpfen – natürlich nur mit geistlichen Waffen, nicht mit Ge-

walt. Wir wollen das auch gern tun. Aber wir fühlen uns eher schwach.

Und nun hören wir noch einmal auf unser Gotteswort: „Seid stark in dem Herrn und in

der Macht seiner Stärke.“ Wir betonen dabei den Schluss: „... in der Macht seiner

Stärke“. Aha! Wir merken: Wir müssen nicht selbst Stärke entwickeln, sondern Gott

gibt uns seine Stärke. Die geistliche Rüstung macht uns nicht schwach und unbeweg-

lich, sondern sie gibt uns Kraft. Es ist sozusagen eine lebendige Rüstung. Jesus Christus

selbst ist diese Rüstung. Er ist die Wahrheit, die Gerechtigkeit, der Friede, der Glau-

bensgrund, das Heil und das Wort Gottes. Die Bibel betont es immer wieder: Wir sind

„in Christus“ – seit unsrer Taufe. Wir stecken in ihm drin. Und darum ist es seine Kraft,

mit der wir leben. Daran sollen wir immer wieder denken. Dann können wir uns gern

mahnen lassen: „Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“

Herr Jesus Christus! Streite doch selber für uns arme Kinder. / Wehre dem Teufel. Seine

Macht verhinder’. / Alles, was kämpfet wider deine Glieder, / stürze darnieder. Amen.
Matthäus Apelles von Löwenstern
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Dienstag

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem. 
Römer 12,21

Zwei Jungen kämpfen miteinander. Sie wälzen sich am Boden. Mal liegt der eine oben,

mal der andere. Aber dann hat einer es geschafft. Er sitzt auf der Brust des anderen und

drückt seine Arme zu Boden. Er hat den anderen überwunden. Er hat gesiegt.

Das Christenleben ist auch ein Kampf. Wir kämpfen mit dem Bösen. Das Böse greift

uns von allen Seiten an. Von außen treffen uns böse Worte, Spott und Verführung. Von

innen melden sich Habgier, Faulheit und schlechte Angewohnheiten. Wir wollen uns

in diesem Kampf nicht unterkriegen lassen. Wir wollen uns als Jünger von Jesus be-

währen. Da hilft uns unser heutiges Gotteswort. Es ruft uns zu: „Lass dich nicht vom

Bösen überwinden!“ Pass auf, dass das Böse dich nicht besiegt! Lass dich nicht unter-

kriegen! Das bedeutet auch, dass wir nicht aufgeben sollen. Wir sollen dranbleiben an

dem guten geistlichen Kampf. Weiter heißt es: „Überwinde das Böse mit Gutem!“ Gott

hat uns viel Gutes geschenkt. Und Jesus hat uns vorgelebt, was Gut-Sein bedeutet. Das

Böse kämpft mit Bosheit, wir aber sollen es mit Gutheit überwinden. Wir sollen also

eine andere Kampf-Art gebrauchen als der Gegner. Das unterscheidet uns von den

kämpfenden Jungen.

Darum begegnen wir unsern Feinden nicht mit Hass, sondern mit Liebe. Wir rächen uns

nicht an ihnen, sondern wir tun ihnen Gutes. Wir beschimpfen sie nicht, sondern wir

sagen ihnen Segensworte. Wir nehmen ihnen nichts weg, sondern wir beschenken sie.

Wir lassen sie nicht ahnungslos in ihr Verderben laufen, sondern wir erzählen ihnen von

Jesus und seiner Liebe. So und nicht anders sollen Christen sich bei Anfeindung ver-

halten. Gott will uns dazu die Kraft geben. Und unser Sieg ist gewiss, weil Jesus für uns

am Kreuz schon gesiegt hat.

Lieber Vater im Himmel! Das Böse hat sich sehr breit gemacht in der Welt. Wir haben

Angst im Kampf gegen das Böse. Wir bitten dich: Nimm uns diese Angst. Lehre uns

geistlich kämpfen. Lass uns dabei nicht Böses mit Bösem heimzahlen. Lehre uns, das

Böse mit Gutem zu überwinden. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

323

Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort. 1. Petrus 3,9

Der Mund ist ein ganz besonderes Körperteil. Durch den Mund geht etwas hinein, und

durch den Mund kommt etwas heraus: Wir essen mit dem Mund und wir reden mit dem

Mund. Die Bibel mahnt: Wir sollen aufpassen, was da aus unserm Mund herauskommt.

Unser Reden kann große Folgen haben, sowohl gute als auch böse.

Man kann Wörter wie Waffen benutzen. Man kann einen anderen Menschen mit Reden

verletzen. Man kann drohen, spotten und schimpfen. Manche Leute verwenden dazu

ganz schlimme Wörter. Die Bibel nennt sie „Scheltwörter“. Wenn Menschen mitein-

ander streiten, dann sagen sie sich meistens solche Scheltwörter oder Schimpfwörter.

Oft schreien sie sich dabei an.

Unser heutiges Bibelwort mahnt: „Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit

Scheltwort.“ Wenn andere uns mit Scheltwörtern angreifen, sollen wir nicht mit den-

selben „Waffen“ zurückschlagen. Wir sollen nicht versuchen, böse Worte mit noch bö-

seren zu bekämpfen. Vielmehr sollen wir das Böse mit Gutem überwinden. Wenn je-

mand uns anschreit, sollen wir ihm sanft antworten. Wenn jemand uns mit Worten ver-

letzt, sollen wir liebevoll reagieren. Wir sollen uns mit unsern Worten um Frieden be-

mühen. Wir sollen um Verständnis werben. Wir sollen versuchen, den anderen zu ver-

stehen. Wenn es um Probleme geht, können wir gute Lösungs-Vorschläge machen.

Wenn wir uns so verhalten, dann können wir manchen Streit friedlich beenden. Wenn

aber der andere bei seinen Scheltworten bleibt und weiter streiten will, dann können wir

immer noch schweigen. Wir wollen ja den Streit nicht durch eigene Scheltworte schlim-

mer machen. Nehmen wir uns also die Mahnung zu Herzen: „Vergeltet nicht Böses mit

Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort.“

Lieber Vater im Himmel! Hilf, dass ich rede stets, / womit ich kann bestehen. / Lass kein

unnützlich Wort / aus meinem Munde gehen. / Und wenn in meinem Amt / ich reden soll

und muss, / so gib den Worten Kraft / und Nachdruck ohn’ Verdruss. Amen.
Johann Heermann
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Donnerstag

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Die ihr den Herrn liebet, hasset das Arge! Psalm 97,10

Das gibt es doch gar nicht! Da ruft ein Eigenheim-Besitzer bei der Polizei an und sagt:

„Man hat heute bei mir eingebrochen. Die Diebe haben ein Fenster eingeschlagen. Das

ganze Haus ist durchwühlt. Alles Geld ist gestohlen.“ Und die Polizei antwortet: „Das

kommt oft vor. Nehmen Sie es nicht so schwer. Auf das bisschen Geld können Sie be-

stimmt verzichten.“ Nein, das gibt es wirklich nicht. Die Polizei darf Einbrüche und

andere böse Taten nicht verharmlosen. Sie muss entschieden dagegen vorgehen. Sie

muss alles daran setzen, Einbrecher zu fangen. Sonst nehmen die Einbrüche überhand.

Aber das gibt es: Wenn Menschen selbst etwas falsch machen, finden sie es oft nicht

so schlimm. Hier eine kleine Lüge, da ein kleiner Steuer-Betrug. Hier ein böses Wort,

da ein kleiner Seitensprung. Hier ein Schlecht-Machen von Mitmenschen, da das lange

Nachtragen eines Fehlers. Man gewöhnt sich daran. Man findet das nicht wirklich böse.

Gott befiehlt uns, die Sünde zu hassen. Unser heutiges Gotteswort sagt: „Die ihr den

Herrn liebet, hasset das Arge!“ Jawohl, wir sollen alles Böse hassen, Gott will es so. Mit

jeder Sünde beleidigen wir Gott, auch wenn sie uns noch so klein erscheint. Denn jede

Sünde ist ein Aufstand gegen Gott. Darum sollen wir keine Sünde für harmlos halten.

Es ist wahr: Sie kann uns durch Jesus vergeben werden. Aber der Glaube an Gottes

Güte darf uns nicht dazu verleiten, dass wir leichtsinnig leben. Wir halten sonst unsre

Sünden irgendwann nur für liebenswerte Schwächen. Gott liebt zwar den Sünder, aber

er hasst die Sünde. Darum die ernste Mahnung: „Die ihr den Herrn liebet, hasset das

Arge!“

Lieber Vater im Himmel! Verzeih uns, wenn wir gegen deinen Willen gehandelt haben.

Und verzeih uns auch, wenn uns das nicht richtig leid getan hat. Du möchtest ja, dass

wir heilig leben. Wir wollen dich nicht mehr enttäuschen. Lehre uns erkennen, wie

schlimm die Sünde ist. Und gib uns Kraft, ernsthaft gegen die Sünde zu kämpfen. Das

bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Freitag

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar.
Matthäus 5,39

Mancher fragt: Soll ich mich wirklich freiwillig noch mehr schlagen lassen? Soll ich

mir wirklich alles gefallen lassen? Hat Jesus das gemeint, als er seinen berühmten Satz

von der anderen Backe sagte? Wenn sich alle anständigen Menschen alles gefallen las-

sen, dann werden bald nur noch Böse die Welt regieren. Sie werden mit Gewalt alle

Macht an sich reißen. Sie werden die anderen unterdrücken, besonders die Armen und

Schwachen. Das kann Jesus nicht gewollt haben. Und so hat er es auch nicht gemeint.

Wie hat er es dann gemeint? Jesus kennt unsre menschliche Natur. Er weiß: Wenn je-

mand uns etwas Böses tut, dann möchten wir uns am liebsten rächen. Dann möchten wir

das dem anderen heimzahlen. Viele tun das auch. Der Geschädigte schlägt dann in

seiner Wut kräftiger zu, als er selbst geschlagen wurde. Er fügt dem Gegner einen

größeren Schaden zu, als er selbst erlitten hat. Das will der Gegner nicht hinnehmen.

Darum schlägt der auch noch einmal zu, wieder kräftiger. Und der Geschädigte schlägt

noch kräftiger. Und der Gegner wieder noch mehr... So wird der Streit immer heftiger.

Schlimme Kriege zwischen ganzen Völkern sind auf diese Weise entstanden. Jesus

gebietet: Unterbrecht den Teufelskreis von Gewalt. Steckt lieber mal was ein. Nehmt

lieber mal einen persönlichen Nachteil in Kauf. Rächt euch nicht. Behaltet eure Gegner

lieb. Dann kann Frieden werden. Jesus hat uns das persönlich vorgelebt. Jesus hat sich

nicht gewehrt, als seine Feinde ihn ans Kreuz gebracht haben.

Wie gesagt: Wir sollen uns nicht alles gefallen lassen. Wo es um den Schutz anderer

Menschen geht, darf man nicht untätig bleiben gegen böse Gewalt. Aber wir tun gut

daran, auf persönliche Rache zu verzichten und lieber noch die andere Backe hin-

zuhalten. Wir zeigen damit, dass wir Jünger von Jesus sind.

Herr Jesus Christus! Wir finden immer wieder Rache-Gedanken in uns, wenn andere

uns Unrecht tun. Schenke uns dann etwas von deiner Liebe. Lehre uns, auf Rache zu

verzichten. Gib uns die Kraft, auch mal Unrecht zu erdulden. Und lass uns unsre Geg-

ner lieb behalten. Amen.
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Samstag

nach dem 21. Sonntag nach Trinitatis

Liebt eure Feinde. Matthäus 5,44

Wir müssen unsre Feinde nicht mögen. Aber wir sollen sie lieben, sagt Jesus. Was ist

der Unterschied?

Jesus meint mit „Feinden“ Menschen, die uns ärgern oder schaden wollen. Vielleicht

stehen wir ihnen bei ihren Vorhaben im Weg. Vielleicht sind sie eifersüchtig auf uns.

Vielleicht gefällt ihnen unser Glaube nicht. Oder vielleicht passt ihnen einfach unsre

Nase nicht. Egal, was es ist: Solche Feinde machen uns das Leben schwer. Niemand

kann von uns verlangen, dass sie uns sympathisch sind. Wir können bestenfalls so tun,

als ob wir sie mögen. Aber das ist nicht ehrlich.

Wir können uns jedoch Folgendes klar machen: Diese Feinde sind letztlich auch nur

Menschen wie wir. Sie haben Fehler und Schwächen wie wir – wenn das vielleicht auch

andere Fehler und Schwächen sind. Das Wichtigste: Der himmlische Vater hat sie ge-

schaffen. Sie sind Mitgeschöpfe, sie sind unsre Menschen-Brüder und -Schwestern.

Gott hat sie lieb wie uns und will nicht, dass sie verloren werden. Jesus hat für sie sein

Leben gelassen, damit ihre Sünden vergeben werden. Ja, das alles können wir uns klar

machen. Dann wird unser Zorn abklingen. Dann sind wir nicht mehr wütend auf sie,

sondern höchstens traurig und enttäuscht. Wenn Jesus sich auch für unsre Feinde auf-

geopfert hat, wie sollten wir ihnen Böses wünschen? Wenn Gott sie liebt, wie sollten

wir sie hassen? Wir verzichten dann lieber auf Rache. Wir versuchen stattdessen, ihre

Feindschaft zu überwinden. Das geht am besten, wenn wir ihnen Gutes tun. Gutes tun

ist Liebe in Aktion. Die Feinde lieben und ihnen Gutes tun – das ist das Kennzeichen

von uns Christen. Wie gesagt: Wir müssen unsre Feinde nicht mögen. Aber wir sollen

sie lieben, sagt Jesus.

Lieber Herr Jesus Christus! Verleih, dass ich aus Herzensgrund / den Feinden mög’

vergeben. / Verzeih mir auch zu dieser Stund’. / Schaff mir ein neues Leben. / Dein Wort

mein Speis’ lass allweg sein, / damit mein Seel’ zu nähren, / mich zu wehren, / wenn

Unglück schlägt herein, / das mich bald möcht’ verkehren. Amen.
Johann Agricola
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22. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

327

Wenn du, Herr, Sünden anrechnen willst – Herr, wer wird bestehen? Denn bei

dir ist die Vergebung, dass man dich fürchte. Psalm 130,3-4

Wir stellen uns vor, dass Gott ein Buchhalter ist. Er rechnet jeden Tag Sünden zu-

sammen – für alle Menschen. Viele dicke Bücher hat er schon mit seinen Sünden-Rech-

nungen gefüllt. Jeder Mensch hat da sein eigenes Sünden-Konto. Gott schreibt alles auf:

Lügen, Faulheit, böse Gedanken, hässliche Worte, habgierige Taten, nicht geleistete

Hilfe und so weiter. Und er zählt alles zusammen. Da kommt eine riesige Schuld-

Summe heraus. Niemand kann das je wieder gutmachen. Es ist so, wie das Psalmwort

sagt: „Wenn du, Herr, Sünden anrechnen willst – Herr, wer wird bestehen?“

Wenn wir Gott mit einem Buchhalter vergleichen, dann müssen wir aber auch sagen:

Er ist ein ganz besonderer Buchhalter. Er tut etwas, was sonst kein Buchhalter tut: Er

nimmt die Schuld-Summen am Ende mit null mal. Er tut das für alle Menschen, die zum

Heiland Jesus Christus kommen. Dann verschwindet die Schuldsumme. Denn egal ob

zehn mal null, hundert mal null oder tausend mal null: Das Ergebnis ist immer null. So

rechnet Gott das Sündopfer von Jesus in seine Buchhaltung ein. Das Malnehmen mit

null ist die Sünden-Vergebung durch Jesus. Im Psalmwort heißt es weiter: „Bei dir ist

die Vergebung.“

Wie reagieren wir auf Gottes Buchhaltung? Wir freuen uns natürlich. Wir loben Gott

und danken ihm. Aber eins sollten wir lieber nicht tun: unsre Sünden für harmlos halten.

Wir dürfen nicht sagen: Wenn unsre Schuld am Ende mit null malgenommen wird, dann

ist es egal, wieviel ich sündige. Es ist nicht egal. Denn die Sünde bringt immer noch

Leid für uns und unsre Mitmenschen. Und die Sünde betrübt Gott, trotz der Vergebung.

Wir sollen deshalb Gottes Gebote sehr ernst nehmen und uns vor Sünde hüten. Darum

heißt der zweite Teil des Psalmwortes vollständig: „Bei dir ist die Vergebung, dass man

dich fürchte.“

Lieber Vater im Himmel! Lehre uns, auf deine Vergebung zu vertrauen. Lehre uns, dich

dafür zu lieben. Und lehre uns, dich zu fürchten. Lass uns nicht leichtfertig werden,

sondern die Sünde ernsthaft meiden. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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Montag

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das

tue ich. Römer 7,19

Menschen müssen oft Arbeiten tun, die sie nicht mögen. Man nennt das Pflicht. Zum

Glück gibt es auch Zeiten ohne Pflicht: den Feierabend zum Beispiel, oder den Urlaub.

Da können wir machen, was wir wollen. Da können wir lesen oder schlafen oder Musik

hören oder kegeln gehen. Gott gönnt uns diese freie Zeit. Wir dürfen sie ohne schlechtes

Gewissen genießen.

Aber manchmal passiert etwas Merkwürdiges: Wir tun ohne Pflicht und Not etwas, das

wir eigentlich nicht wollen. Wir denken Gedanken und sprechen Worte, für die wir uns

schämen. Wir bleiben andererseits stumm, wenn wir eigentlich etwas Gutes sagen

wollten. Wir machen Sachen, die uns gleich wieder leid tun. Wir bleiben andererseits

untätig, wenn wir eigentlich etwas Gutes machen wollten. Sogar dem Apostel Paulus

ist das so gegangen. Er hat in der Bibel gestanden: „Das Gute, das ich will, das tue ich

nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich.“

Warum ist das so? Alle Christen haben zwei Personen in sich wohnen: Adam und

Christus. Christus ist der Bestimmer, aber Adam lehnt sich immer wieder dagegen auf.

Christus sagt zum Beispiel: „Behalte den Menschen lieb, der dich enttäuscht hat!“ Aber

Adam widerspricht: „Zahle es dem Menschen heim, der dich enttäuscht hat!“ Deswegen

handeln wir immer wieder so, wie wir es eigentlich nicht wollen. Der alte Adam

verleitet uns dazu. Wie gut, dass Christus dann nicht gleich von uns wegzieht. Er hat

viel Geduld mit uns. Und er rät uns: Stehe zu deinen Fehlern, bekenne deine Sünde.

Lass sie dir vergeben. Und dann fang mit Gottes Kraft wieder neu an. Du wirst merken:

Ich bin am Ende stärker als der alte Adam in dir.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du in uns wohnst und unser Leben leitest.

Vergib uns, wenn wir auf den alten Adam mehr gehört haben als auf dich. Hilf uns, dass

wir in Zukunft besser aufpassen. Wir wollen doch nur auf dich hören, nicht auf ihn. Wir

wollen reden und tun, was dir gefällt. Amen.
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Dienstag

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

329

Ach Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn und züchtige mich nicht in deinem

Grimm! Psalm 6,1

Ein Kind hat seinen Vater angelogen. Der Vater hat das gleich gemerkt. Das Kind sieht

den Vater mit traurigen Augen an und sagt: „Es tut mir leid. Bitte bestrafe mich nicht!“

Viele Väter werden so eine Bitte erfüllen. Sie mögen das Strafen ja selbst nicht. Sie ha-

ben ihre Kinder lieb und wollen ihnen Gutes tun. Aber wenn das Kind immer wieder

lügt, muss ein Vater streng sein. Er muss sein Kind ja erziehen. Das Kind muss lernen,

die Wahrheit zu sagen. Der Vater muss das Kind bestrafen, gerade weil er es lieb hat.

So ist das auch beim Vater im Himmel. Er will uns zum Guten erziehen. Und darum

straft er uns manchmal. Er lässt uns spüren: So geht das nicht weiter! Immer wieder er-

leben Menschen Schweres als so einen „Denkzettel“ von Gott. Es kann sein, dass wir

dann weinen und seufzen. Aber wir sagen: Ja, Vater. Ich nehme deine Strafe an. Ich

weiß: Du willst mich damit besser machen. Ich erkenne deine Liebe, die mich erzieht.

Gott kann auch anders strafen. Gott kann Bosheit heimzahlen und dabei Menschen ver-

nichten. Im Alten Testament gibt es viele solche Geschichten. Und am Ende der Zeit

wird der Herr alle Gottlosen so strafen. Das ist dann keine liebevolle Erziehung mehr,

das ist dann eine Strafe mit Zorn und Grimm. Wenn uns das bewusst wird, erschrecken

wir. Dass uns diese schreckliche Strafe bloß erspart bleibt! Und wir bitten wie der Beter

von Psalm 6: „Ach Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn und züchtige mich nicht in

deinem Grimm!“ Gott hört diesen Hilferuf. Und er hat schon längst etwas getan, damit

uns seine zornige Strafe erspart bleibt. Er hat seinen Sohn in die Welt geschickt. Der hat

stellvertretend für alle Menschen Gottes Zorn am eigenen Leib erfahren. Das ist am

Kreuz von Golgatha geschehen. Wenn wir an Jesus glauben, sind wir vor Gottes Zorn

sicher. Da wollen wir dann auch nicht mehr klagen über die kleineren Erziehungs-

Strafen. Durch Jesus wissen wir ja, wie lieb uns der himmlische Vater hat.

Lieber Vater im Himmel! Bewahre uns vor deinem Zorn im letzten Strafgericht. Und

lehre uns, deine liebevollen Erziehungs-Strafen geduldig zu tragen. Amen.
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Mittwoch

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Das Blut Jesu, Gottes Sohnes, macht uns rein von aller Sünde. 1. Johannes 1,7

Ungläubige Menschen verstehen nicht, dass Blut reinigt. Blut macht doch Flecken, und

die muss man wegwaschen! Aber wir wissen: Das Blut von Jesus kann seinerseits etwas

wegwaschen: unsre Sünden-Schuld. Das Blut von Jesus reinigt uns von aller Sünde.

Wenn wir das genauer verstehen wollen, müssen wir ins Alte Testament sehen. Da er-

fahren wir, dass im Blut das Leben drinsteckt. Das gilt für alle Menschen und für die

meisten Tiere. Die medizinische Wissenschaft bestätigt es: Fast alle lebenswichtigen

Stoffe sind im Blut enthalten. Wenn ein Mensch viel Blut verliert, dann stirbt er. Und

er stirbt auch, wenn das Herz den Blutkreislauf nicht mehr in Gang hält. Kurz: Blut ist

Leben. Im alten Israel sind Tiere geopfert worden. Mit ihrem Blut wird Schuld be-

reinigt, heißt es im Alten Testament. Wir wissen vom Neuen Testament, dass dies ein

Vorzeichen für das Opfer von Jesus am Kreuz ist. Und der Prophet Jesaja hat schon im

Alten Testament von Jesus gesagt: „Durch seine Wunden sind wir geheilt.“ Das Blut

aus den Wunden von Jesus heilt unsre Sünden-Krankheit. Denn Jesus hat sein Leben

geopfert, damit wir nicht mit dem ewigen Tod bestraft werden. Das Blut von Jesus ist

das Leben von Jesus. Darum heißt es in unserm heutigen Gotteswort: „Das Blut Jesu,

Gottes Sohnes, macht uns rein von aller Sünde.“

Jesus hat am Tag vor der Kreuzigung das Sakrament des Altars eingesetzt. Ein Sakra-

ment ist ein heiliges Zeichen für Gottes Erlösung. Es ist zugleich ein Wunder: Es macht

wahr, was es zeigt. Beim Heiligen Abendmahl hat Jesus seinen Jüngern Brot zu essen

gegeben und gesagt: „Das ist mein Leib.“ Und er hat ihnen Wein zu trinken gegeben

und gesagt: „Das ist mein Blut.“ Dann hat er ihnen aufgetragen, dieses Sakrament im-

mer wieder zu feiern und dabei an ihn zu denken. Darum können wir heute noch den

Leib und das Blut von Jesus zu uns nehmen in der Gestalt von Brot und Wein. Wenn

wir dabei vertrauensvoll an ihn denken, erfüllt sich unser Gotteswort aufs Neue: „Das

Blut Jesu, Gottes Sohnes, macht uns rein von aller Sünde.“

Herr Jesus Christus! Wir beten dich an. Wir loben und ehren dich. Wir danken dir

dafür, dass du dein Blut für uns vergossen hast. Amen.
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Donnerstag

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt

werden. Matthäus 5,6

Dieses Gotteswort ist die dritte Seligpreisung, die Jesus in seiner Predigt auf dem Berg

gesagt hat. Die drei Seligpreisungen handeln von Menschen, die Probleme haben: Sie

sind geistlich arm, sie tragen Leid, sie leiden Hunger und Durst. Solche Menschen

werden normalerweise bedauert: „Die Ärmsten!“ Aber bei Jesus geht es ihnen nicht

schlecht. Jesus preist sie selig. Er sagt: Diese Menschen haben es gut. Sie können glück-

lich und zufrieden sein.

Kann jemand glücklich und zufrieden sein, obwohl er Hunger und Durst hat? Ja – wenn

der Hunger und der Durst bald gestillt werden. So ist das bei denen, „die da hungert und

dürstet nach der Gerechtigkeit“. Es geht um Folgendes: Diese Menschen möchten von

Gott anerkannt werden. Sie wollen vor Gott gerecht dastehen. Sie wollen, dass Gott

ihnen bescheinigt: Ihr seid gerecht, ihr seid richtig, ihr seid gut. Ihr dürft immer bei mir

bleiben. Ihr dürft in meinem Reich leben. Wir merken: Es ist tatsächlich gut, wenn Men-

schen solchen Hunger und solchen Durst haben. Arm dran sind dagegen diejenigen, die

solchen Hunger und Durst nicht haben. Sie interessieren sich nicht für Gott. Sie sehnen

sich nicht nach seinem Reich. Darum können sie auch nicht hineinkommen. Wir aber

sehnen uns danach, und darum haben wir es gut. Denn Gott stillt unsern Hunger und un-

sern Durst nach Gerechtigkeit. Er hat es durch den getan, der diese Seligpreisung gesagt

hat: Jesus. Jesus schenkt seine eigene Gerechtigkeit allen Menschen, die ihn darum

bitten. Jesus macht uns satt, wenn wir Hunger und Durst nach der Gottes-Gerechtigkeit

haben. Darum: „Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie

sollen satt werden.“

Lieber Herr Jesus Christus! Komm, du selig’ Wesen, / das ich mir erlesen, / werd’ mir

offenbar. / Meinen Hunger stille, / meine Seele fülle / mit dir selber gar. / Bleib nur du /

mein Gut und Ruh’, / bis du wirst in jenem Leben / dich mir völlig geben. Amen.
Gerhard Tersteegen
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Freitag

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Der Herr ist gnädig und gerecht, und unser Gott ist barmherzig. Psalm 116,5

Gott ist einerseits gnädig, andererseits gerecht.

Er ist gnädig, weil er seine Geschöpfe liebt. Von Anfang an haben Menschen Gott bitter

enttäuscht. Aber er hat die Menschheit nicht aufgegeben. Ja, der Herr hat jeden einzel-

nen Menschen lieb. Er will uns erfreuen und uns Gutes tun. Er möchte uns mit Segen

beschenken. Der Herr ist wirklich sehr gnädig.

Aber Gott ist auch gerecht. Er ist ein heiliger Richter. Er kann es sich nicht gefallen

lassen, dass man ihn bekämpft oder verachtet. Er hat uns Menschen klar gesagt, wie wir

leben sollen. Er hat sein Gesetz jedem Menschen ins Gewissen gegeben. Er hat seine

Gebote verkündigen und aufschreiben lassen. Wer sich Gottes Wort widersetzt, hat sein

Recht auf Leben verwirkt. Gott muss ihn mit dem Tod bestrafen, das ist er seiner Ge-

rechtigkeit schuldig. Ja, der Herr ist wirklich sehr gerecht.

Gott ist einerseits gerecht, andererseits gnädig. Beides passt nicht zusammen. Soll er die

Menschen segnen, weil er sie liebt? Oder soll er die Menschen vernichten, weil sie Sün-

der sind? Menschlich gesehen geht nur eins von beidem. Aber bei Gott sind alle Dinge

möglich. Und so hat Gott einen Weg gefunden, gerecht zu bestrafen und gleichzeitig

gnädig zu sein. Dieser Weg hat einen Namen: Er heißt Jesus Christus. Jesus hat am

Kreuz die Sünden-Strafe für alle Menschen getragen. Der Vater im Himmel hat ihn an

unsrer Statt mit dem Tod bestraft. So bleibt Gott ganz gerecht: Die Sünde bleibt nicht

ungestraft. Zugleich verspricht Gott seine Gnade und ewiges Leben allen, die an Jesus

glauben. So kann Gott dem Sünder seine große Liebe zeigen. Durch Jesus ist Gott zu-

gleich gerecht und gnädig. Er ist gerecht und macht gerecht, nämlich uns Sünder. Durch

Jesus zeigt er seine Barmherzigkeit. So heißt es in unserm heutigen Bibelwort: „Der

Herr ist gnädig und gerecht, und unser Gott ist barmherzig.“

Darum, du Gott der Gnaden, / du Vater aller Treu’, / wend’ allen Seelenschaden / und

mach mich täglich neu. / Gib, dass ich deinen Willen / gedenke zu erfüllen, / und steh

mir kräftig bei. Amen. Ludwig Andreas Gotter
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Samstag

nach dem 22. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.
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Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. Psalm 130,1

Gott hat dem Josef mit Träumen gezeigt: Du bekommst einmal eine bedeutende Stel-

lung und bist dann der Größte von deiner Familie. Da ist Josef stolz geworden und hat

mit seinen Träumen geprahlt. Darum musste Gott ihn erstmal erniedrigen. Die eifer-

süchtigen Brüder von Josef werfen ihn in ein tiefes ausgetrocknetes Wasserloch. Er ruft

und weint da unten, aber niemand hört ihn. Niemand? Doch, einer hört ihn: Gott. Die

Brüder holen Josef wieder heraus. Aber Gott erzieht ihn noch weiter. Josef wird als

Sklave nach Ägypten verkauft. Dort kann er sich mit Fleiß und Klugheit emporarbeiten.

Aber dann landet er unschuldig im Gefängnis. Es ist noch ein langer Weg bis nach ganz

oben. Aber schließlich wird er die rechte Hand vom ägyptischen König.

Es kann uns so gehen wie Josef im Brunnen. Wir hatten große Träume und haben viel-

leicht auch damit geprahlt. Aber dann finden wir uns in der Tiefe wieder, wie Josef im

Wasserloch. Wir erkennen unsre Schuld und Schwachheit. Und wir sehen ein, dass wir

mit eigener Kraft da nicht herauskommen. Wir rufen und klagen: „Aus der Tiefe rufe

ich, Herr, zu dir.“ Wenn uns auch kein anderer hört, Gott hört uns bestimmt. Er zieht

uns aus dem dunklen Loch heraus. Er tut es durch Jesus. Er vergibt uns unsre Schuld

und führt uns weiter auf seinen Wegen. Das bedeutet nicht, dass er uns gleich in den

Himmel erhebt. Er erfüllt auch nicht alle unsre Wünsche und Träume. Vielleicht mutet

er uns weiter Schweres zu, so wie Josef in Ägypten. Aber wir können froh und zu-

versichtlich sein: Gott nimmt uns bei der Hand und lässt uns nicht mehr los. Irgendwann

bringt er uns an sein wunderbares Ziel. Da stehen wir dann in seinem herrlichen Glanz

bei seinen Engeln.

Lieber Vater im Himmel! Wenn wir in der Tiefe von Not und Schuld stecken, dann lass

uns bitte nicht im Stich. Hole uns herauf, führe uns auf gute Wege und bringe uns an

dein herrliches Ziel. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

334
Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

23. Sonntag nach Trinitatis

Hilf, Herr! Die Heiligen haben abgenommen, und gläubig sind wenige unter den

Menschenkindern. Psalm 12,2

Hilfe! Es gibt nur noch wenige gläubige Menschen! So hat David vor fast 3000 Jahren

gebetet. Aber dieser Hilferuf passt auch in unsre Zeit: „Hilf, Herr! Die Heiligen haben

abgenommen, und gläubig sind wenige unter den Menschenkindern.“

Alle Christen merken das – bei Nachbarn, in der Schule oder am Arbeitsplatz. Die meis-

ten Mitmenschen haben kein Vertrauen zu Gott. Viele wissen fast nichts von ihm. Nur

wenige kennen Jesus, den einzigen wahren Erlöser. Stattdessen vergöttert man Men-

schen: Sportler, Musiker, Politiker oder Wissenschaftler. Gottesfurcht ist ein Fremdwort

geworden. Alles Heilige darf verspottet oder mit Füßen getreten werden. Die Regieren-

den werden nicht mehr als Gottes Werkzeuge für ein geordnetes Miteinander geachtet.

Man setzt sich frech über geltende Gesetze hinweg – zum Beispiel bei der Steuer-

Erklärung oder im Straßenverkehr. Der göttlich verordnete Ruhetag nach sechs Arbeits-

tagen wird nicht mehr geheiligt. Gottes Ordnungen für Ehe und Familie sind durch

moderne Un-Ordnung ersetzt worden. Versprechen gelten nichts mehr, auch wenn sie

vor Gott gegeben wurden. Ehe-Versprechen und Konfirmations-Versprechen werden

millionenfach gebrochen. Hilfe, Herr! Es gibt nur noch wenige gläubige Menschen!

Dieser Hilferuf hat einen doppelten Sinn. Wir bitten zum einen um Hilfe für uns selbst.

Leicht können schlechte Vorbilder auf uns abfärben. Leicht können wir am Glauben irre

werden. Gott helfe uns, im Glauben und in der Gottesfurcht zu bleiben. Und wir bitten

zum anderen um Hilfe für die vielen ungläubigen Menschen. Gott soll ihnen begegnen.

Gott soll sie zur Umkehr rufen. Gott soll ihnen ein neues Herz schenken. Gott soll sie

durch Jesus erlösen. Denn ohne Jesus haben sie niemanden, der ihnen im letzten Gericht

beisteht.

Ach Gott, vom Himmel sieh darein / und lass dich des erbarmen. / Wie wenig sind der

Heil’gen dein. / Verlassen sind wir Armen. / Dein Wort man lässt nicht haben wahr. /

Der Glaub’ ist auch verloschen gar / bei allen Menschenkindern. Amen.
Martin Luther
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Montag

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

335

Er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen. 
Psalm 91,11

Allein reisen war früher gefährlich. An vielen Landstraßen haben Räuber auf Beute ge-

wartet. Darum haben die meisten Leute Waffen mitgenommen. Wer reich genug war,

hat sich von Wächtern begleiten lassen. Andere Reisende haben Gruppen gebildet, um

sich gegenseitig zu beschützen. So eine Reisegruppe nennt man eine Karawane.

Wir brauchen auch heute noch Schutz auf unsern Wegen. Unser heutiges Gotteswort

bringt uns die gute Nachricht: Wir haben immer Beschützer um uns. Es sind Gottes

Engel. Meistens sind sie unsichtbar. Aber wir können uns auf sie verlassen. Denn das

Versprechen gilt: „Er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen

Wegen.“

Gottes Engel tun viele Dienste. Wenn sie uns in Gefahr beschützen, dann nennen wir

sie Schutz-Engel. Über Schutz-Engel wird viel geredet und geschrieben. Auch die

meisten Nicht-Christen haben schon von ihnen gehört. Es gibt viele Schutzengel-Ge-

schichten aus alter und neuer Zeit. Manchmal werden sie märchenhaft ausgeschmückt.

Aber ihr wahrer Kern geht immer auf unser Gotteswort zurück: „Er hat seinen Engeln

befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen.“

Die Schutz-Engel sind Gottes Diener. Sie beschützen uns im Auftrag des Herrn. Sie

sind Gott untergeordnet. Von sich selbst aus tun sie nichts. Darum sollen wir auch nicht

zu Engeln beten oder sie wie Götter verehren. Vielmehr sollen wir Gott danken, dass

er die Engel an unsre Seite stellt. Und wir können ihn bitten, dass er seine Engel weiter

auf uns aufpassen lässt.

Ich ruf’ zu dir, Herr Jesu Christ, / der du allein mein Helfer bist: / Lass kein Leid

widerfahren. / Durch deinen Schutz / vor’s Teufels Trutz / dein’ Engel uns bewahren. /

Befiehl du deinen Engelein, / dass sie stets um und bei uns sein. / All’ Übel von uns

wende. / Gott Heil’ger Geist, / dein’ Hilf’ uns leist’ / an unserm letzten Ende. Amen.
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Andacht Nr.

336
Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Dienstag

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Lobet den Herrn, ihr seine Engel, ihr starken Helden, die ihr seinen Befehl aus-

richtet! Psalm 103,20

Jeder Chef versucht, gute Mitarbeiter zu bekommen. Wenn er ein leistungsstarkes Team

hat, dann blüht sein Unternehmen auf. Die Mitarbeiter hören dann auf die Anweisungen

vom Chef und setzen sie in die Tat um. Das alles dient dem Chef und dem ganzen

Unternehmen zur Ehre. Kunden und Geschäfts-Partner sagen dann bewundernd: Was

für ein guter Chef! Was für ein gut aufgestelltes Unternehmen!

Das Himmelreich ist wie so ein gut aufgestelltes Unternehmen. Gott ist der Chef und

die Engel sind seine Mitarbeiter. Sie sind „starke Helden“, heißt es in unserm Psalm-

wort. Die himmlischen Heerscharen sind ein starkes Team. Sie singen zu Gottes Ehre.

Sie bringen Gottes Wort in die Welt. Sie beschützen uns Menschen. Sie machen alles,

was Gott ihnen sagt. So sorgen sie dafür, dass unsre Sünden-verseuchte Welt nicht ganz

im Chaos versinkt. Da merken wir, was Gott für ein guter Chef ist. Was die Engel in

seinem Namen tun, das lobt ihn. Darum heißt es in unserm Gotteswort: „Lobet den

Herrn, ihr seine Engel, ihr starken Helden, die ihr seinen Befehl ausrichtet!“

Wir freuen uns über Gott und sein Reich. Wir freuen uns über den Dienst der Engel.

Und wir nehmen uns die Engel zum Vorbild – obwohl wir keine „starken Helden“ sind,

sondern schwache Menschen. Aber auch wir wollen mit unsrer kleinen Kraft Gott die-

nen. Wir wollen auf Gottes Wort hören und dann „seinen Befehl ausrichten“. Gottes

wichtigster Befehl ist der Missions-Befehl: Die gute Nachricht von Jesus soll in der

ganzen Welt bekannt werden. Wir sollen Gottes Liebe mit Wort und Tat bekannt

machen. Wir wollen dabei zusammenarbeiten im „Team“ der Christenheit. Je besser uns

das gelingt, desto mehr ehren wir Gott. Und die anderen Menschen sagen dann: Was für

ein guter Gott! Und was für ein herrliches Himmelreich!

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns zu deinen Dienern gemacht hast. Hilf uns,

mit unsrer kleinen Kraft deine Befehle auszurichten. Gib uns Gelingen. Lass uns auf

diese Weise zu deinem Lob beitragen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Mittwoch

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

337

Du hast meine Seele vom Tode errettet. Psalm 116,8

Was ist die Seele? Das ist gar nicht leicht zu sagen. Die Seele ist kein Ding, aber sie

steckt in unserm Körper drin. Mit der Seele fühlen und denken wir. Jeder Mensch merkt

mit seiner Seele: Ich bin ich und niemand anders. Wenn ein Mensch stirbt, dann ist die

Seele weg. Es bleibt dann nur noch der Körper übrig. Der Körper wird mit der Zeit zu

Erde. Aber was geschieht mit der Seele?

Manche Leute sagen: Die Seele gibt es dann nicht mehr. Andere sagen: Die Seele ist un-

sterblich. Die Bibel sagt: Die Seele ist dann in Gottes Hand. Gott kann sie verderben,

oder er kann sie vom Tod erretten. Wenn er sie errettet, lässt er sie in einem neuen Leib

leben. Das ist die Auferstehung zum ewigen Leben.

Wer zu Jesus gehört, darf sicher sein: Meine Seele wird nicht verderben. Jesus hat sie

erlöst. Er hat mit seinem Opfertod teuer für sie bezahlt. Kein Mensch kann selbst etwas

dafür tun, dass seine Seele errettet wird. Und keiner braucht etwas dafür zu tun. Die

Erlösung von Jesus bringt alles ins Reine. Darauf sollen wir vertrauen. Dann bleibt

unsre Seele über den Tod hinaus erhalten und lebt in einem neuen Leib weiter. Dann

sind wir auch befreit von allem, was uns jetzt noch plagt: Krankheit, Kummer,

Schwachheit und Sünde. Gott verspricht uns das in der Bibel. Deshalb können wir ihn

jetzt schon fröhlich loben: „Du hast meine Seele vom Tode errettet.“

Du aber, meine Freude, / du meines Lebens Licht, / du ziehst mich, wenn ich scheide, /

hin vor dein Angesicht / ins Haus der ew’gen Wonne, / da ich stets freudenvoll / gleich

als die helle Sonne / nebst andern leuchten soll. Amen. Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

338
Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Donnerstag

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt. Markus 9,23

Wir bekennen, dass Gott allmächtig ist. Er kann wirklich alles. Er kann zum Beispiel

einen Berg ins Wasser stürzen lassen. Oder er kann einen Baum ausreißen und ins Meer

verpflanzen. Oder er kann Sünder zu Heiligen machen. Nichts ist unmöglich für Gott.

Und nun hat Jesus diesen erstaunlichen Satz gesagt: „Alle Dinge sind möglich dem, der

da glaubt.“ Also: Nichts ist unmöglich für einen gläubigen Menschen. Der Glaubende

ist allmächtig – wie Gott! Da stockt uns der Atem. Wie hat Jesus das bloß gemeint?

Wir wissen natürlich: Menschen können nicht alles, auch wenn sie glauben. Im Gegen-

teil: Wir glauben zwar, aber wir fühlen uns oft ganz hilflos. Wir werden die Kopf-

schmerzen nicht los. Wir können unsre schlechten Angewohnheiten nicht ablegen. Und

vielleicht können wir nicht einmal unsre Schulden abzahlen. „Alle Dinge sind möglich

dem, der da glaubt“ – das klingt wie ein unerreichbarer Wunschtraum.

Was meint Jesus mit „glauben“? Nur wenn wir das begreifen, können wir seinen er-

staunlichen Satz richtig verstehen. Jesus meint nicht irgendeinen Glauben. Jesus meint

auch nicht ein großes Selbstvertrauen, so wie ein Sportler an seinen Sieg glaubt. Jesus

meint das Vertrauen in den himmlischen Vater. Und er meint das Vertrauen in ihn sel-

ber, den Gottessohn. Jesus meint also den Glauben an den einen wahren Gott. Nur die-

ser eine wahre Gott ist allmächtig. Nur er kann alles. Wenn wir an ihn glauben, dann

gehören wir zu ihm. Dazu ist Jesus ja in die Welt gekommen und hat uns erlöst: dass

wir Gemeinschaft mit Gott haben. Wenn wir aber zum Allmächtigen gehören, dann

haben wir auch Anteil an seiner Allmacht. Natürlich nicht gegen seinen Willen, sondern

immer nur im Einklang mit seinem Willen. Wir wollen ja nichts anderes, als dass Gottes

Wille geschieht. Und wir wissen: Alles muss auch nach Gottes Willen geschehen, weil

er allmächtig ist. Darum gilt: „Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt.“

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass wir durch Jesus zu dir gehören dürfen, dem

allmächtigen Gott! Amen.
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Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Freitag

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Andacht Nr.

339

Ich glaube; hilf meinem Unglauben! Markus 9,24

Ein Mann ist verzweifelt. Er hat ein sehr krankes Kind. Kein Arzt kann helfen. Der

Mann bringt das Kind zu den Jüngern von Jesus. Die versuchen, das Kind zu heilen.

Aber das klappt nicht. Da kommt Jesus selbst und redet mit dem Mann. Jesus sagt:

„Wenn du glaubst, ist alles möglich für dich.“ Aber der Mann kann kaum noch glauben.

Er hat zu oft vergeblich auf Hilfe gehofft. Verzweifelt bittet er Jesus: „Ich glaube, hilf

meinem Unglauben!“

Was denn nun? Glaubt der Mann oder glaubt er nicht? Das fragen sich auch viele

Christen: Glaube ich denn oder glaube ich nicht? Sie sind hin- und hergerissen. Sie

haben Zweifel. Wenn Menschen in großer Not sind und keine Hilfe erleben, dann ist ihr

Glaube oft so schwankend. Aber Jesus hilft dem Mann mit den Zweifeln. Er macht sei-

nen Sohn gesund. Wir wundern uns: Wieso hilft Jesus einem Zweifler? Ist es denn egal,

ob jemand glaubt oder nicht? Nein, es ist nicht egal. Aber Jesus sieht hinter dem Zwei-

fel von dem Mann einen herrlichen Glauben hervorleuchten. Auch wir können den se-

hen. Der Mann sagt nämlich nicht: Ich habe die Nase voll von Jesus und seinen Jüngern,

die können mir auch nicht helfen. So etwas sagt nur ein wirklich Ungläubiger. Un-

gläubige wenden sich von Gott und von Jesus ab. Aber der Mann tut das Gegenteil: Er

wendet sich zu Jesus hin. Er ist dabei ganz ehrlich. Er gibt zu, dass er eigentlich keinen

Glauben mehr hat. Aber er bittet Jesus trotzdem um Hilfe. Er weiß nicht, wo er sich

sonst hinwenden soll. Jesus ist seine einzige Hoffnung. So glaubt und hofft dieser Mann

gegen alle seine Zweifel. Genau das ist Glaube nach Gottes Herzen: dass wir uns in aller

Not an Jesus wenden und ihn um Hilfe bitten. Jesus sieht diesen schwachen Glauben –

und enttäuscht ihn nicht.

Lieber Vater im Himmel! Manchmal kommen Zweifel und schieben sich wie dunkle

Wolken vor unsern Glauben. Bitte lass uns dann nicht im Stich. Bewahre uns vor

Unglauben. Lass uns nie vergessen, dass du uns durch Jesus immer helfen willst. Amen.
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Andacht Nr.

340
Am 31. Oktober weiter mit Andacht 341!

Samstag

nach dem 23. Sonntag nach Trinitatis

Ich will dem Herrn singen mein Leben lang und meinen Gott loben, solange ich

bin. Psalm 104,33

Manche Leute stellen verrückte Rekorde auf. Da hat zum Beispiel jemand mehr als drei

Tage lang hintereinander gesungen. Er hat zwischendurch immer nur wenige Minuten

Pause gemacht. Nun hat er den Weltrekord im Dauer-Singen.

Der Beter von Psalm 104 nimmt sich noch viel mehr vor. Er sagt: „Ich will dem Herrn

singen mein Leben lang.“ Das kann doch nicht sein Ernst sein! Niemand kann sein gan-

zes Leben lang singen! Das muss anders gemeint sein. Aber wie? Die zweite Hälfte von

dem Satz enthält die Antwort: „...und meinen Gott loben, solange ich bin.“ Singen

bedeutet hier loben. Wenn ein König oder jemand anders früher eine große Heldentat

vollbracht hat, dann hat man ihn dafür mit Liedern gelobt. Man hat zu Harfen-Klängen

vorgetragen, was der Held Großes getan hat. So hat man auch den Sieg über Feinde

gefeiert – oft mehrere Tage lang. Aber dann war wieder Alltag. Der Beter von Psalm

104 jedoch singt immer wieder neue Loblieder für seinen größten „Helden“: für Gott.

Sein ganzes Leben lang staunt er darüber, was Gott Großes tut. Er kann sich nicht genug

freuen über Gottes Wunder in der Schöpfung. Und er ist dankbar dafür, dass Gott alle

Lebewesen versorgt. Gott ist der Dauer-Held in seinem Leben. Darum sagt er: „Ich will

dem Herrn singen mein Leben lang und meinen Gott loben, solange ich bin.“

Wir wollen es ihm nachtun. Das geht auch ohne Harfen-Klänge. Das geht sogar, wenn

man unmusikalisch ist. Wir können Gott ganz still in unserm Herzen singen. Wir kön-

nen Dankgebete als Loblieder sprechen, und Loblieder als Dankgebete. Wir können

Gott auch mit unsrer Arbeit loben. Und wenn wir anderen Menschen liebevoll helfen,

dann freut sich Gott darüber sogar noch mehr als über ein Lied. So können wir mit un-

serm ganzen Leben Gott loben für das, was er Großes getan hat – und immer noch tut.

Du meine Seele singe! / Wohlauf, und singe schön / dem, welchen alle Dinge / zu Dienst

und Willen steh’n. / Ich will den Herren droben / hier preisen auf der Erd’. / Ich will ihn

herzlich loben, / solang’ ich leben werd’. Amen. Paul Gerhardt
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31. Oktober: Gedenktag der Reformation

Andacht Nr.

341

Christus spricht: Macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus! 
Johannes 2,16

Zur Zeit von Jesus haben viele Leute mit Gott Geschäfte machen wollen. Sie sind nach

Jerusalem gekommen und haben im Tempel geopfert. Sie haben dort ihr Geld in Opfer-

münzen umgetauscht und die dann in einen Spenden-Kasten getan. Sie haben auch Tau-

ben, Schafe und Rinder als Opfertiere gekauft. Sie haben gedacht: Gott muss sich jetzt

über mich freuen. Er gibt mir für mein Opfer bestimmt ein gutes Leben. Als Jesus das

gesehen hat, ist er wütend geworden. Niemand kann sich doch Gottes Segen kaufen!

Darum hat Jesus die Geld-Wechsler und Tier-Händler aus dem Tempel hinausgeworfen.

Er hat dabei gesagt: „Macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus!“

Zur Zeit von Martin Luther haben ebenfalls viele Leute mit Gott Geschäfte machen

wollen. Sie haben Gutscheine gekauft, die versprechen: Gott erlässt dir bestimmte Stra-

fen für Sünden. Das sind die sogenannten Ablass-Briefe. Einige Bischöfe waren hab-

gierig und haben an dem Ablass-Handel gut verdient. Als Martin Luther davon erfahren

hat, ist er wütend geworden. Er hat in 95 Sätzen aufgeschrieben, dass man nicht solche

Geschäfte mit Gott machen soll. Diese sogenannten 95 Thesen hat er am 31. Oktober

1517 in Wittenberg öffentlich ausgehängt. Damit hat die Reformation begonnen. Ihre

Hauptbotschaft lautet: Man soll mit Gott keine Geschäfte machen. Man muss es auch

gar nicht, denn durch Jesus bekommen wir Gottes Segen geschenkt.

Auch in der heutigen Zeit wollen manche Leute mit Gott Geschäfte machen. Sie denken

noch immer, dass das möglich ist. Und sie haben immer noch nicht verstanden, dass das

unnötig ist. Wir aber wissen von Jesus und aus der Bibel: Gott will uns alles Gute

schenken! Er vergibt uns unsre Schuld aus Gnade und lässt uns ewig leben. Daran

wollen wir uns halten.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine unverdiente Gnade. Du schenkst uns

deinen Segen und erwartest keine Gegenleistung. Wir danken dir auch, dass Martin

Luther und die anderen Reformatoren diese gute Nachricht wieder in den Mittelpunkt

gerückt haben. Lass uns immer daran festhalten und so Trost und Freude finden. Amen.
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Andacht Nr.

342 1. November: Gedenktag der Heiligen

Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich. 
Matthäus 5,3

Arm ist jemand, wenn er nicht genug zum Leben hat. Viele arme Leute sind deswegen

traurig. Wir würden uns wundern, wenn jemand zu einem Armen sagt: „Sei doch glück-

lich, dass du arm bist! Du hast es gut!“

Geistlich arm ist jemand, wenn er nicht gut genug für das ewige Leben ist. Er hat nicht

genug gute Taten vorzuweisen, um damit in den Himmel zu kommen. Das kann ihn sehr

traurig machen. Er kann daran sogar verzweifeln. Martin Luther ist das mal so ge-

gangen. Er hat sich ganz betrübt gefragt: „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ Aber

Jesus sagt: „Sei doch glücklich, dass du geistlich arm bist! Du hast es gut! Denn das

Himmelreich gehört dir trotzdem.“ Das ist der Sinn von unserm heutigen Gotteswort:

„Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich.“ Es ist die erste

von den berühmten Seligpreisungen am Anfang der Bergpredigt.

Viele Christen denken heute an verstorbene Heilige. Sind das besonders fromme Men-

schen gewesen? Nein. Der Gedenktag der Heiligen ist kein Erinnerungs-Fest an christ-

liche Super-Helden. Es geht also nicht um Leute, die geistlich reich sind. Und darum

fängt die wichtigste Bibel-Lesung für diesen Tag mit unsrer Seligpreisung an: „Selig

sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich.“ Jesus hat diesen Satz

nicht nur gesagt. Er hat auch etwas dafür getan, dass er wahr wird. Er hat sein Leben

hingegeben, damit geistlich Arme in den Himmel kommen. Er vergibt ihre Sünden und

schenkt ihnen das ewige Leben. Er macht sie heilig durch die Taufe. So denken wir

heute an verstorbene Menschen, die nicht gut genug für das ewige Leben waren – genau

wie wir. Aber Jesus hat sie so reich gemacht, dass sie in den Himmel kommen können.

Daran haben sie bis ans Lebensende geglaubt. Vor allem dieser Glaube macht sie zu

Vorbildern für uns. Denn das gilt für alle Gläubigen: „Selig sind, die da geistlich arm

sind, denn ihrer ist das Himmelreich.“

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du viele geistlich Arme reich und heilig

gemacht hast. Danke, dass du das auch bei uns tust. Amen.
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2. November

Andacht Nr.

343

Was du, Herr, segnest, das ist gesegnet ewiglich. 1. Chronik 17,27

Wenn jemand Geburtstag hat, gratulieren wir ihm. Wir wünschen alles Gute, Glück und

Gottes Segen. Manchmal wünscht man das mit einer Karte oder mit einem Anruf,

manchmal auch mit diesem Lied: „Viel Glück und viel Segen auf all’ deinen Wegen.

Gesundheit und Freude sei auch mit dabei.“ Vielleicht wünschen wir dem Geburtstags-

Kind nicht einfach bloß Gottes Segen, sondern beten auch darum.

Segen meint alles Gute, was Gott schenkt. Wir können es nur wünschen oder im Gebet

darum bitten. Gott allein kann Segen geben. Und er verspricht seinen Segen allen, die

ihn lieb haben. Der Apostel Paulus war sich sicher: Wer zu Gott gehört, dem dient alles

zum Besten. Sogar der Tod hat dann noch sein Gutes: Wer im Glauben an Christus

stirbt, der wacht zur ewigen Seligkeit auf. Für Christen reicht Gottes Segen also bis in

die Ewigkeit. Darum heißt es in unserm heutigen Gotteswort: „Was du, Herr, segnest,

das ist gesegnet ewiglich.“

Wenn ein Pfarrer segnet, dann malt er dabei oft ein Kreuz-Zeichen in die Luft. Das hat

dem Segen seinen Namen gegeben: „Segen“ kommt von „signum“, das ist das lateini-

sche Wort für „Zeichen“. Der Pfarrer zeigt damit: Gott schenkt alles Gute und das

ewige Leben durch seinen Sohn Jesus Christus. Der ist am Kreuz gestorben, damit wir

für immer unter Gottes Segen stehen. Wenn ein Pfarrer so segnet, ist das nicht bloß ein

Segenswunsch wie beim Geburtstag. Es ist vielmehr ein Versprechen von Gott. Der

segnende Pfarrer ist Gottes Bote und gibt das Versprechen weiter an alle, die Jesus

vertrauen. Wir können dann sicher sein: „Was du, Herr, segnest, das ist gesegnet ewig-

lich.“

Ach bleib mit deinem Segen / bei uns, du reicher Herr. / Dein’ Gnad’ und all’s Ver-

mögen / in uns reichlich vermehr. Amen. Josua Stegmann
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Andacht Nr.

344 3. November

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und ich werde

bleiben im Hause des Herrn immerdar. Psalm 23,6

Ein Rätsel: Wer ist immer zu Hause, auch wenn er unterwegs ist? Antwort: die

Schnecke! Sie hat ihr Haus immer bei sich. Die Schnecke ist damit ein Gleichnis für das

Leben von uns Christen in dieser Welt. Wir sind unterwegs in die himmlische Heimat.

Aber zugleich sind wir schon zu Hause in Gottes Reich.

Wir sind unterwegs. Wir wandern von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr. Manchmal möch-

ten wir gern stehen bleiben, aber das geht nicht. Wir werden älter, und unser Körper

verändert sich entsprechend. Liebe Menschen sterben, neue Menschen werden geboren.

Auch unsre Gesellschaft verändert sich. Der technische Fortschritt erfordert, dass wir

uns dauernd auf etwas Neues einstellen müssen. Sogar in der Kirche stellen wir fest: Es

ist nicht mehr so wie früher. Wir sind unterwegs, und darum fühlen wir uns manchmal

wie Fremde. Die Bibel vergleicht uns mit Nomaden. Die leben in Zelten und ziehen

ständig im Land umher. Die Welt ist kein bleibendes Zuhause. Es kommt der Tag, an

dem wir die Welt verlassen müssen.

Trotzdem: Wir sind schon zu Hause. Wir sind fest mit unserm Herrn Jesus Christus ver-

bunden. Seit der Taufe gehören wir zu ihm. Und zusammen mit ihm leben wir im Haus

von unserm himmlischen Vater. Der Vater redet mit uns durch sein Wort. Wir reden mit

ihm im Gebet. Er lässt uns seine Nähe fühlen durch den Heiligen Geist. Wir kommen

an seinem Tisch zusammen beim Heiligen Abendmahl. Wir feiern in der Kirche mit an-

deren Gottes-Kindern sein großes Erlösungsfest. Wir feiern im Gottesdienst Christus,

den Gekreuzigten und Auferstandenen. Wir freuen uns gemeinsam darüber, dass er uns

ins Vaterhaus gebracht hat. Das bleibt – auch über den Tod hinaus. Das gilt für immer.

Der letzte Satz vom berühmten Hirten-Psalm 23 fasst beides zusammen, das Unterwegs-

Sein und das Zuhause-Sein: „Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben

lang, und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar.“

Danke, lieber Vater, dass ich bei dir zu Hause sein darf! Amen.
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4. November

Andacht Nr.

345

Tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gestern vergangen ist. Psalm 90,4

Wenn man auf einem hohen Berg steht, sieht die Welt unten wie Spielzeug aus. Alles

ist schön ausgebreitet: Bäume, Häuser, Straßen, Autos, Menschen... Mancher denkt: So

sieht wohl Gott die Welt. Er hat die Übersicht. Und was für uns hier unten groß ist, das

ist für ihn da oben klein.

Dasselbe gilt für die Zeit: Was für uns lange dauert, das ist für Gott kurz. In unserm

heutigen Gotteswort heißt es: „Tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gestern ver-

gangen ist.“ Ein Menschenleben dauert für Gott nur einen Augenblick. Gott sieht alles

wie im Zeitraffer. Trotzdem entgeht ihm nichts. Er weiß, was in jedem Moment passiert.

Und er kennt jeden Gedanken von jedem Menschen in jeder Sekunde. Darum gilt auch

umgekehrt: Ein Tag ist für Gott wie tausend Jahre. So hat es der Apostel Petrus in sei-

nem zweiten Brief geschrieben.

Tausend Jahre wie ein Tag, und ein Tag wie tausend Jahre – wir können das nicht fas-

sen. Kein Wunder: Wir treiben im Strom der Zeit unaufhaltsam dahin. Manchmal

kommt es uns so vor, als ob die Zeit kaum vergehen will. Manchmal kommt es uns so

vor, als ob Tage und Jahre dahinrasen. Trotzdem bleibt eine Sekunde eine Sekunde, und

ein Jahrtausend bleibt ein Jahrtausend. Bei Gott ist das anders. Gott ist nicht an unsre

Zeit gebunden. Gott ist ewig. Für ihn ist alles gleichzeitig. Für ihn kann die Zeit still ste-

hen oder sogar rückwärts laufen. Kein Mensch kann sich das vorstellen. Das ist ein

Grund, warum wir Gott nicht begreifen können.

Aber eins begreifen wir: Der ewige Gott kann unser Leben über den Tod hinaus beliebig

verlängern. Der ewige Gott kann ebenso unsre Welt über ihr Verfalls-Datum hinaus

erhalten und erneuern. Das will er auch tun. Er hat es durch Jesus versprochen. Wenn

wir uns an Jesus halten, dann dürfen wir in Gottes neuer Welt ewig leben.

O Jesu Christ, du machst es lang / mit deinem Jüngsten Tage. / Den Menschen wird auf

Erden bang’ / von wegen vieler Plage. / Komm doch, komm doch, du Richter groß, / und

mach uns bald in Gnaden los / von allem Übel. Amen. Bartholomäus Ringwaldt
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Andacht Nr.

346 5. November

Das macht dein Zorn, dass wir so vergehen, und dein Grimm, dass wir so plötz-

lich dahin müssen. Psalm 90,7

Gott hat die Welt ohne den Tod geschaffen, denn Gott will das Leben. Erst als die Men-

schen sich für die Sünde entschieden haben, sind sie sterblich geworden. Gott hat den

Tod als Strafe verhängt. Gott ist enttäuscht und zornig über uns, darum hat unser Leben

ein Ende. Unser heutiges Gotteswort sagt: „Das macht dein Zorn, dass wir so vergehen,

und dein Grimm, dass wir so plötzlich dahin müssen.“

Wir sehen: Der Tod gehört nicht zu Gottes guter Schöpfung. Wir leben nur kurz auf der

Erde, weil wir Sünder sind. In diesem Leben sind wir ständig vom Tod bedroht. Und

wir sind vom Tod umgeben. Viele Leute sagen: „Der Tod ist etwas Natürliches.“ Aber

sie merken wohl selbst, dass das nicht ganz stimmen kann. Sie haben Angst vor dem

Sterben. Und auch wenn da jemand im Alter von hundert Jahren friedlich einschläft,

sind sie traurig. Sie feiern dann kein Freudenfest zum Abschluss eines erfüllten Lebens.

Gottes Zorn macht, dass wir so vergehen. Gott zeigt uns: Ein Sünder hat kein Recht zu

leben. Gott tut das mit schwerem Herzen. Wie gesagt: Gott will das Leben. Und wir

wollen auch leben. Gott hat einen Ausweg gefunden. Er hat seinen eigenen Sohn an-

stelle von uns mit dem Tod bestraft. Der unschuldige Jesus hat am Kreuz Gottes Zorn

getragen. So schenkt er uns neues Leben – ewiges Leben. Wenn wir uns an Jesus halten,

geht unser Leben weiter. Wir müssen zwar immer noch sterben. Aber Gott verspricht,

dass er uns aus dem Tod herausholen will. Er will uns von den Toten auferwecken, wie

er Jesus auferweckt hat. Er will uns einen neuen Leib schaffen und dann für immer bei

sich leben lassen. Nicht Gottes Zorn und Grimm behalten das letzte Wort über uns,

sondern Gottes Gnade und Liebe.

Lieber Vater im Himmel! Wir haben mit unsrer Sünde deinen Zorn und den Tod ver-

dient. Wir bitten dich um Vergebung. Nimm die schwere Strafe weg und rette uns durch

deinen Sohn. Wenn wir eines Tages sterben müssen, lass uns im Frieden einschlafen.

Und wecke uns dann wieder auf zum ewigen Leben bei dir. Das bitten wir in Jesu

Namen. Amen.
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6. November

Andacht Nr.

347

Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. 
Psalm 90,12

Viele Menschen wollen nicht an ihren Tod denken. Sie weichen diesem Gedanken aus.

Manche wollen auch nicht wahrhaben, dass sie alt werden. Sie tun so, als ob sie noch

jung sind. Sie färben ihr graues Haar, glätten ihre alternde Haut und geben sich unter-

nehmungslustig wie Jugendliche. 

Wir sollten dem Gedanken ans Alt-Werden und Sterben nicht ausweichen. Wir sollten

vielmehr wie Mose Gott bitten: „Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass

wir klug werden.“ Ein kluger Mensch denkt an seinen Tod und bereitet sich darauf vor.

Zwei Dinge gehören zum Tod: das Einschlafen und das Aufwachen.

Wenn wir es recht bedenken, dann müssen wir zur Kenntnis nehmen: Das Einschlafen

zum Tod geht meistens nicht so leicht wie das Einschlafen zur Nacht. Es ist oft mit

Angst und Schmerzen verbunden. Wir wollen Gott bitten, dass er uns dann beisteht,

hilft und tröstet. Wir wollen ihn vor allem darum bitten, dass er unsern Glauben bis ans

Ende bewahrt. Dazu können treue Mitchristen beitragen, wenn sie am Sterbebett singen

und beten. Vielleicht kann man auch noch beichten und Gottes Vergebung zugespro-

chen bekommen. Vielleicht kann man noch das Heilige Abendmahl empfangen. Über

solche Dinge sollte man ruhig sprechen und dafür Vorkehrungen treffen.

Nach dem Einschlafen kommt das Aufwachen. Auch das sollen wir bedenken. Kein

Mensch weiß, wie es sich anfühlt. Aber wir wissen, worauf es dann ankommt: dass Gott

uns in seinem Gericht freispricht und in den Himmel bringt. Die Bibel sagt ganz klar:

Das geht nur, wenn wir uns an Jesus halten.

Ja, das alles sollen wir bedenken, wenn wir an unsern Tod denken. Und darum beten wir

wie Mose:

Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. Amen.
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Andacht Nr.

348 7. November

Christus spricht: Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens

geben. Offenbarung 2,10

Olympia-Sieger bekommen Medaillen. Jedenfalls ist das in unsrer Zeit so. Vor zwei-

tausend Jahren hat es auch schon Olympische Spiele gegeben. Die Sieger haben damals

keine Medaillen gekriegt, sondern Lorbeer-Kränze. Auch Feldherren haben damals

Lorbeer-Kränze bekommen, wenn sie eine Schlacht gewonnen haben. Der Kranz war

das Zeichen für den Sieg. Aber Kränze verwelken und zerfallen, und ebenso der Ruhm.

Das hat manchem siegreichen Feldherren nicht gefallen. Er hat sich darum einen Kranz

aus Gold machen lassen. Der ist nicht welk geworden. Den konnte er dann als König

bis ans Lebensende tragen. Wir nennen so einen goldenen Königs-Kranz eine Krone.

In der Bibel meint Kranz und Krone dasselbe, nämlich: Hier ist jemand Sieger.

Christus sagt jedem Christen: „Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des

Lebens geben.“ Dazu müssen wir uns unser Christen-Leben wie einen Langstrecken-

Lauf vorstellen. Wir dürfen nicht vorzeitig aufgeben. Wir sollen bis ans Ende den Glau-

ben bewahren. Wir müssen dazu immer wieder gegen äußere Hindernisse und innere

Schwachheit ankämpfen. Wir wollen doch unserm Herrn treu bleiben bis zum Lebens-

ende. Jesus muntert uns dabei auf. Er ist wie ein Trainer, der uns vom Rand der Lauf-

Strecke zuruft: „Halte durch, dann gewinnst du!“ Christus spricht: „Sei getreu bis an

den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben!“

Der versprochene Gewinn ist keine Medaille, kein Lorbeer-Kranz und auch keine gol-

dene Krone. Die „Krone des Lebens“ ist viel wertvoller: Sie ist das ewige Leben im

Himmel. Und das Schönste: Nicht nur der beste Glaubens-Kämpfer gewinnt diesen

Preis. Alle gewinnen ihn, die bis zum Ziel im Glauben durchhalten. Bei Beerdigungen

legt man oft Kränze auf das Grab. Sie sollen zeigen: Da hat ein Christ seinen Glaubens-

Lauf vollendet. Da ist einer treu geblieben bis an den Tod. Nun empfängt er Gottes

„Krone“, den Siegespreis des ewigen Lebens.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du uns Mut machst für das Leben im Glauben.

Bitte gib uns Durchhalte-Kraft bis zum Tod. Amen.
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8. November

Andacht Nr.

349

Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Da-

rum: Wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Römer 14,8

Wir leben für Jesus. Wir haben ihn ja lieb. Wir sind ihm sehr dankbar. Er hat uns von

der schlimmen Sünden-Krankheit geheilt. Er hat uns von bösen Mächten befreit. Er hat

uns ein neues Leben geschenkt. Er führt uns auf dem guten Weg zum Himmel. Darum

leben wir gern für Jesus. Das heutige Gotteswort ist uns aus dem Herzen gesprochen:

„Leben wir, so leben wir dem Herrn.“

Aber sind wir auch bereit, für Jesus zu sterben? Unser Gotteswort geht ja so weiter:

„Sterben wir, so sterben wir dem Herrn.“ Wir wissen, dass viele Christen für Jesus ge-

storben sind. Sie wurden wegen ihres Glaubens getötet. Man nennt sie Märtyrer. Schon

im ersten Jahrhundert nach der Auferstehung von Jesus sind Menschen den Märtyrer-

Tod gestorben. Und heute sterben immer noch viele Christen, weil sie sich mutig zu

Jesus bekennen. Auch der Apostel Paulus ist für sein Christus-Zeugnis getötet worden.

Es ist so gekommen, wie er im Römerbrief geschrieben hat: „Sterben wir, so sterben wir

dem Herrn.“ Wir leben in einem Land mit Religionsfreiheit und müssen darum nicht mit

dem Märtyrer-Tod rechnen. Aber wenn es doch mal so weit kommen sollte – sind wir

dann bereit? Wahrscheinlich kann kaum ein Christ diese Frage freudig mit „ja“ beant-

worten. Aber wir können hoffen, dass Gott uns dann den Glauben besonders stärkt. Mit

dieser Hoffnung können auch wir bekennen: „Sterben wir, so sterben wir dem Herrn.“

Wir leben für den Herrn. Wir sind bereit, notfalls für ihn zu sterben. Aber das ist nur das

Zweit-Wichtigste am Glauben – das, was wir für Jesus tun. Das Wichtigste ist, was Je-

sus für uns getan hat. Er ist ja für uns gestorben. Und er lebt für uns. Nur darum gehören

wir zu ihm. Nur darum haben wir Gemeinschaft mit Gott. Und darum schließt unser

Satz mit diesem herrlichen dritten Teil: „Wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn.“

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du für uns gestorben und auferstanden bist.

Danke, dass wir ganz zu dir gehören dürfen. Nun hilf uns, dass wir gern für dich leben.

Und wenn wir für dich sterben sollen, dann mach uns auch dazu bereit. Amen.
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Andacht Nr.

350 9. November

Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder sei-

nen Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es sei gut oder böse. 
2. Korinther 5,10

Am 9. November 1989 hat Leutnant Harald Jäger erlaubt, dass viele Ost-Berliner die

DDR-Grenze nach West-Berlin passieren dürfen. Er hat das in eigener Verantwortung

getan, ohne Erlaubnis von seinen Vorgesetzten. So ist die Mauer gefallen, die Deutsch-

land 28 Jahre lang getrennt hatte. Harald Jäger hat etwas Gutes getan. Er hat mit seinem

mutigen Entschluss wahrscheinlich viel Leid und Blutvergießen verhindert.

Am 9. November 1938 haben Nazis viele Geschäfte von Juden verwüstet und viele

Synagogen in Brand gesetzt. Dann hat eine schlimme Juden-Verfolgung begonnen, die

noch heute unzählige Menschen schockiert. Die Nazis haben damit sehr böse gehandelt.

Sie haben viel Leid und Blutvergießen verschuldet.

Wir beurteilen andere Menschen nach ihren Taten, ob sie gut oder böse sind. Gott aber

sieht mehr. Er blickt den Menschen ins Herz. Gott erkennt, ob jemand aus Liebe zu ihm

und den Mitmenschen Gutes tut. Erst dann ist es in Gottes Augen wirklich gut. Und

Gott erkennt, ob jemand Hass und Neid im Herzen hat. Schon das ist in Gottes Augen

böse, auch wenn keine bösen Taten folgen. Alle Menschen müssen sich einmal vor Gott

verantworten. Gott beurteilt sie dann nach seinem göttlichen Maßstab. Es kommt dann

darauf an, ob wir in seinen Augen gut oder böse waren. Unser heutiges Gotteswort sagt:

„Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen

Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es sei gut oder böse.“

Wie sieht Gott wohl unser Leben an? Ist es in seinen Augen gut oder böse? Welchen

Lohn können wir erwarten? Bitten wir Gott, dass er uns alles Böse vergibt: nicht nur die

offensichtlich bösen Taten, sondern auch die geheimen bösen Gedanken! Und bitten wir

ihn, unser Herz mit seiner Liebe zu füllen für viele gute Taten!

Lieber Vater im Himmel! Lehre uns so zu leben, dass wir am Gerichts-Tag vor dir

bestehen können. Wir bitten das in Jesu Namen. Amen.
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10. November

Andacht Nr.

351

Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, alles, was verborgen ist, es sei gut oder

böse. Prediger 12,14

Manche Leute stellen leichtsinng was ins Internet: peinliche Fotos zum Beispiel, oder

hässliche Texte. Hinterher tut es ihnen oft leid. Aber dann ist es zu spät: Die Bilder und

Texte sind nun öffentlich. Alle können sie sehen oder lesen.

Auch ohne Internet sollten wir uns überlegen, was wir tun und reden. Auch ohne Inter-

net gibt es meistens ein paar Menschen, die davon erfahren. Und selbst wenn wir es ge-

heim halten können: Gott sieht es in jedem Fall. Gott kennt sogar unsre Gedanken. Das

ist sehr peinlich. Gott weiß, wie gemein und böse wir manchmal sind. Gott weiß, dass

wir es mit seinen Geboten oft nicht genau nehmen. Er weiß es nicht nur, sondern er

merkt es sich auch. Und er wird es einmal öffentlich machen. Nicht im Internet, sondern

im Jüngsten Gericht. Darum endet das biblische Buch vom Prediger Salomo mit dieser

Mahnung: „Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, alles, was verborgen ist, es sei

gut oder böse.“

Wir sollten uns deshalb Mühe geben, anständig zu leben. Damit erfreuen wir Gott. Da-

mit erfreuen wir auch unsre Mitmenschen. Damit erfreuen wir schließlich uns selbst.

Denn wir ersparen uns so das peinliche Erlebnis, dass das alles in Gottes Gericht ans

Licht kommt. Ja, wir sollten uns Mühe geben. Wir merken dann allerdings: Mühe reicht

nicht. Nur mit gutem Willen werden wir die Sünde nicht los. Wir brauchen ein stärkeres

Mittel dagegen. Dieses Mittel heißt Jesus Christus. Der hat uns erlöst. Der sorgt dafür,

dass alles Böse und Peinliche aus unserm Schuldkonto bei Gott gelöscht wird. Recht-

zeitig, bevor Gott uns im Jüngsten Gericht dafür verurteilt. Und er schenkt uns dann

auch ein neues Herz.

Lieber Herr Jesus Christus! Vergib uns unsre Schuld. Lehre uns, nach deinem Vorbild

zu leben. Und tritt in Gottes Gericht für uns ein, damit unsre Sünden uns nicht ins Ver-

derben bringen. Amen.
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Andacht Nr.

352 11. November

Viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, die einen zum ewi-

gen Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schande. Daniel 12,2

Viele Menschen sind schon tot – mehr oder weniger lange. Sie „schlafen unter der Er-

de“, heißt es beim Propheten Daniel. Ihre Leiber ruhen auf Friedhöfen. Oder auf den

Schlachtfeldern von grausamen Kriegen. Oder auf dem Meeresgrund. Diese Vielen

„schlafen“, heißt es. Sie bekommen nichts mehr mit. Sie sitzen nicht auf einer Wolke

und schauen nicht auf die Welt herab. Sie leuchten auch nicht als Sterne vom Himmel.

Aber sie wachen einmal wieder auf – alle Menschen, die je gelebt haben. Sie kommen

noch einmal zu Bewusstsein. Das geschieht am sogenannten Jüngsten Tag, am letzten

Tag der Welt. Da stehen sie dann am Tor zur Ewigkeit. Bei ihnen stehen dann auch alle,

die noch nicht gestorben sind. Lebende und Aufgewachte bilden dann eine riesige Men-

schenmenge. Vor ihnen sitzt Jesus auf dem Richter-Stuhl. Die Vielen müssen ihm nun

Antwort geben über ihr Leben. Wir bekennen im Glaubensbekenntnis: Jesus kommt

wieder, „zu richten die Lebendigen und die Toten“. Auch wir werden dabei sein.

Jesus trifft dann für jeden Menschen eine endgültige Entscheidung. Es geht darum, was

uns hinter dem Tor zur Ewigkeit erwartet. Da gibt es zwei Möglichkeiten, sagt unser

Bibelwort: „...die einen zum ewigen Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schan-

de.“ Himmel und Hölle warten da. Jesus weist jedem seinen Platz zu, der ihm gebührt.

Wir fragen ängstlich: Welcher Platz gebührt denn mir? Gottes Gesetz sagt es klar, und

wir spüren es auch: Der Himmel gebührt uns nicht. Wir sind nicht fromm genug, um bei

Gott und den Engeln zu wohnen. Sollten wir also in der Hölle enden? Aber der Richter

ist zugleich unser Retter. Jesus hat unsre Sünden-Schuld ausgelöscht und uns heilig ge-

macht. So gilt: Wer sich an Jesus hält, kommt nicht „zu ewiger Schmach und Schande“,

sondern zum ewigen Leben.

Lieber Herr Jesus Christus! Der Tod und dein Gericht am Jüngsten Tag können uns

Angst machen. Wir bitten dich: Erbarm dich über uns. Mach uns rein und heilig. Sei uns

gnädig im Gericht. Führe uns ins ewige Leben. Amen.
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12. November

Andacht Nr.

353

Der Herr ist Richter über die Völker. Psalm 7,9

Das Alte Testament redet viel von Gottes Strafen. Gott hält Gericht über die Menschen.

Er straft ihren Ungehorsam und ihre Bosheit. Gott bestraft auch ganze Völker, wenn sie

sich gegen ihn stellen. Er lässt Hungersnöte über sie kommen, auch Seuchen und Krie-

ge. Vor allem hochmütige Völker und grausame Herrscher bekommen Gottes Zorn zu

spüren. Gott lässt sie eine Zeit lang weiter machen, aber danach bestraft er ihnen ihr

Unterdrücken. Sie bekommen dann am eigenen Leib zu spüren, was sie anderen an Leid

zugefügt haben. Wenn Gott die Bosheit straft, spricht das Alte Testament manchmal

vom „Tag des Herrn“. Dann ist nämlich Gottes Tag gekommen, wo er das Unrecht rich-

tet. Das Alte Testament sagt das an manchen Stellen auch vom Messias, vom kommen-

den Erlöser: Er kommt, um die Völker zu richten. Ja, „der Herr ist Richter über die

Völker“.

Das Neue Testament nimmt nichts davon zurück. Es bestätigt vielmehr: Gott richtet die

Völker. Gott straft den Ungehorsam und die Bosheit. Der Tag des Herrn kommt. Und

an ihm kommt der Erlöser mit Macht und Herrlichkeit. Dann vergilt er einem jeden, wie

er es verdient hat. Aber das Neue Testament spricht auch von Gottes Geduld. Gottes

Strafgericht folgt nicht gleich auf die Sünde. Gott spart seinen Zorn auf bis zum Jüng-

sten Tag. Erst dann kommt sein Zorn mit aller Macht über die Gottlosen. Bis dahin ruft

er die Menschen zur Buße. Er tut es mit großer Liebe und Geduld. Er möchte, dass alle

umkehren und auf ihn hören. Darum ist der Erlöser zunächst als einfacher Mensch ge-

kommen. Am Kreuz hat Jesus Gottes Strafgericht auf sich genommen. Wer ihm ver-

traut, der braucht keine Angst vor dem Tag des Herrn zu haben. Er weiß ja: Jesus hat

für mich alles in Ordnung gebracht.

O Jesu, hilf zur selben Zeit / von wegen deiner Wunden, / dass ich im Buch der Selig-

keit / werd’ angezeichnet funden. / Daran ich denn auch zweifle nicht, / denn du hast

ja den Feind gericht’ / und meine Schuld bezahlet. Amen.
Bartholomäus Ringwaldt
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Andacht Nr.

354 13. November

Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit seiner Wahr-

heit. Psalm 96,13

Ein Richter muss gerecht sein und die Wahrheit lieben. Er muss die Wahrheit heraus-

finden und dann ein gerechtes Urteil sprechen. Gott ist der vollkommene Richter. Er

kennt die Wahrheit besser als jeder andere. Er sieht jedem Menschen ins Herz. Und er

richtet alle gerecht. Wenn Jesus wiederkommt, müssen alle Menschen vom ganzen Erd-

kreis vor ihn treten und sein Urteil hören. Alle Völker müssen sich vor ihm verantwor-

ten. Unser heutiges Bibelwort kündigt an: „Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtig-

keit und die Völker mit seiner Wahrheit.“

Dieses Gotteswort zeigt uns Gott als Richter. Jedenfalls auf den ersten Blick. Auf den

zweiten Blick zeigt es uns noch mehr: Es zeigt uns Gott als Retter. Das merkt jeder, der

Jesus und seine Botschaft kennt. Jesus hat ja gesagt: „Ich bin die Wahrheit.“ Wenn Gott

die Völker „mit seiner Wahrheit“ richtet, dann richtet er sie also mit Christus. Das be-

deutet: Er berücksichtigt das Opfer von Jesus am Kreuz. Dann gilt im Gericht nicht nur

die Wahrheit über unsre Sünde. Dann gilt auch die Wahrheit, dass die Strafe dafür

schon abgebüßt ist – durch Jesus. Die Folge: Alle Gläubigen stehen dann wie Un-

schuldige da in Gottes Gericht. Sie sind gerechtfertigt, gerecht gemacht. Der Apostel

Paulus hat in seinen Briefen viel geschrieben über diese Glaubens-Gerechtigkeit. Und

diese Glaubens-Gerechtigkeit können wir auch in unserm Gotteswort finden: „Er wird

den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit...“ Gott berücksichtigt in seinem Gericht, wer zu

Jesus gehört. Er sieht ihn als Gerechten an und spricht ihn frei – frei zum ewigen Leben

im Himmel.

Lieber Herr Jesus Christus! Derhalben mein Fürsprecher sei, / wenn du nun wirst er-

scheinen. / Und lies mich aus dem Buche frei, / darinnen steh’n die Deinen, / auf dass

ich samt den Brüdern mein / mit dir geh’ in den Himmel ein, / den du uns hast er-

worben. Amen. Bartholomäus Ringwaldt
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14. November

Andacht Nr.

355

Sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. 
Micha 4,3

In alten Zeiten haben Schmiede vor allem zwei Arten von Dingen gemacht: Waffen und

Werkzeuge. Sie haben einerseits Schwerter und Spieße für den Krieg hergestellt, an-

dererseits Pflüge und Sicheln für den Ackerbau. So konnte man mit Geräten aus Eisen

zweierlei tun: einerseits zerstören und töten, andererseits bauen und Lebensmittel er-

zeugen. Der Prophet Micha hat die beiden Arten von Dingen als Zeichen benutzt für

Zerstörung und Aufbau, Tod und Leben. Und er hat für die Gläubigen aus allen Völkern

vorausgesagt: „Sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln

machen.“ Das heißt: Sie machen aus ihren Waffen Werkzeuge. Sie zerstören und töten

nicht mehr, sondern sie bauen und erhalten am Leben.

Wir gehören zu diesen Menschen. Jesus hat uns ja erlöst. Er hat uns seinen Frieden

geschenkt. Er hat uns zu Gottes Kindern gemacht. Wir vertrauen ihm. Und darum wol-

len wir nicht zerstören und töten, sondern bauen und Leben bewahren. Wir greifen lie-

ber zu Werkzeugen als zu Waffen.

Wir dürfen dabei aber nicht übersehen, dass um uns herum viel Unfriede herrscht. Wir

schaffen es nicht mit unserm Glauben, den Weltfrieden herbeizuführen. Das hat Jesus

auch nicht versprochen. Solange wir in dieser Welt leben, wird es Waffen und Kriege

geben. Und manchmal müssen auch gute Menschen zu Waffen greifen, um das Zer-

stören und Töten von bösen Menschen zu stoppen. Wir sind noch nicht im Himmel.

Dort aber wird Gottes Friede vollkommen sein. Dort braucht man dann wirklich keine

Spieße und Schwerter mehr. Dort gibt es dann nur noch Dinge, die dem Leben dienen.

Dort ist das Prophetenwort vollkommen erfüllt: „Sie werden ihre Schwerter zu Pflug-

scharen und ihre Spieße zu Sicheln machen.“

Lieber Herr Jesus Christus! Lehre uns Frieden stiften. Lehre uns bauen und Leben

bewahren. Lass uns dabei aber nüchtern sein. Wir dürfen nicht übersehen, dass immer

noch viele Menschen zerstören und töten wollen. Danke, dass du uns durch dein Wort

jetzt schon den himmlischen Frieden zeigst. Amen.
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Andacht Nr.

356 15. November

Christus spricht: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich,

das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! Matthäus 25,34

Viele Wörter haben eine lange Geschichte. So ist das mit dem Wort „Paradies“. Es ist

von der griechischen Sprache in die deutsche gekommen. Zuvor ist es aus der per-

sischen Sprache in die griechische gekommen. In der persischen Sprache bedeutet Para-

dies einfach „Garten“. Am Anfang der Bibel steht auch etwas von einem Garten. Er

hatte den Namen „Eden“. Dort haben die ersten Menschen gelebt, bevor sie gesündigt

haben. Es war ein Leben voller Frieden und Freude. Es war ein Leben ganz nah bei

Gott. Man hat diesen Garten später mit dem persischen Wort „Paradies“ genannt. So

kommt es, dass wir den Garten Eden heute noch das Paradies nennen. Auch im über-

tragenen Sinn nennen wir einen Ort voller Frieden und Freude ein Paradies.

Gott gönnt den Menschen von Herzen ein paradiesisches Leben. Er selbst hatte den

Garten Eden ja für sie eingerichtet. Als sie sich jedoch gegen ihn aufgelehnt haben, hat

er sie hinausgeworfen. Das soll aber kein Dauer-Zustand sein. Darum hat Gott uns

durch Jesus erlöst. Bei ihm finden wir Vergebung der Sünden. Gott verspricht allen, die

an Jesus glauben: Ihr dürft einmal wieder zurückkommen ins Paradies. Ich mache euch

im Himmel einen neuen Garten, noch viel schöner als der Garten Eden. Wer im Jüng-

sten Gericht freigesprochen wird, der darf da einziehen. Jesus hat das mit seinem

Gleichnis vom Weltgericht anschaulich gemacht. Am Ende sagt er zu den Erlösten:

„Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von

Anbeginn der Welt!“ Kommt und lebt nun wieder im Paradies, so wie die ersten Men-

schen im Paradies gelebt haben! Da können wir uns dann wie Kinder fühlen, wenn am

Heiligen Abend das Glöckchen klingelt und sie in die wunderbare Weihnachts-Stube

treten. 

Lieber Herr Jesus Christus! Liebe, zieh uns in dein Sterben. / Lass mit dir gekreuzigt

sein, / was dein Reich nicht kann ererben. / Führ ins Paradies uns ein. / Doch wohlan,

du wirst nicht säumen. / Lass uns nur nicht lässig sein. / Werden wir doch als wie

träumen, / wenn die Freiheit bricht herein. Amen. Gottfried Arnold
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16. November

Andacht Nr.

357

Christus spricht: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brü-

dern, das habt ihr mir getan. Matthäus 25,40

Am Ende der Zeit spricht Jesus jedem Menschen sein Urteil. Aber er hält dann den

Erlösten ihre Sünden nicht vor. Die sind ja alle vergeben. Übrig bleiben die guten Taten,

die der Heilige Geist in den Erlösten wirkt. Nur an diese guten Taten erinnert Jesus am

Gerichtstag. Und er sagt von diesen guten Taten: „Was ihr getan habt einem von diesen

meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“

Wer sind die geringsten Brüder? Es sind die kleinen Leute unter den Christen. Sie wer-

den wenig beachtet, manchmal sogar verachtet. Viele von ihnen sind arm. Manche ha-

ben nicht einmal genug zu essen und zu trinken. Manche sehen fremdländisch aus und

können die Landes-Sprache nicht richtig. Manche sitzen im Gefängnis. Manche sind

schäbig gekleidet. Manche sind krank und können nicht arbeiten, stattdessen machen

sie anderen Leuten Arbeit. Die Welt kann mit solchen Leuten wenig anfangen. Sie be-

urteilt die Menschen nach ihrer Leistung, ihrem Besitz, ihrer Macht und ihrem Ansehen.

Wir aber wissen: Gerade die kleinsten unter den kleinen Leuten sind bei Gott ganz hoch

geachtet. Darum wollen wir sie auch ganz besonders lieb haben und ihnen helfen. Gott

stellt die Meinung der Welt auf den Kopf: Was in der Welt als groß gilt, ist bei Gott

klein. Und was in der Welt als klein gilt, das ist bei Gott groß.

Der Allergrößte ist Jesus selbst. Aber gerade der hat sich zum Allerkleinsten gemacht.

Er hat Hunger und Durst erlebt. Er war als Galiläer bei den vornehmen Leuten in Je-

rusalem verachtet. Man hat ihn schließlich gefangen. Als er gekreuzigt wurde, hat man

ihm alle Kleider weggenommen. Er hat die schlimmste menschliche Krankheit erlitten,

die Sünden-Krankheit. Er ist schließlich daran gestorben. Der Allergrößte hat sich klein

gemacht, damit kleine Leute groß werden im Himmelreich. Darum dienen wir Christen

am liebsten den Geringsten. Weil Jesus sich darüber freut, dienen wir damit zugleich

dem Allergrößten: unserm Erlöser selbst, der für uns zum Allerkleinsten geworden ist.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns groß gemacht hast in deinem Reich. Lass

uns dabei nicht hochmütig werden. Schenke uns viel Liebe für die Kleinen. Amen.
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Andacht Nr.

358 17. November

Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! Matthäus 4,17

Jesus hat bald nach seiner Taufe mit Predigen angefangen. Zuerst hat er gesagt: „Tut

Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!“ Damit beginnt die Botschaft

vom Neuen Testament. Kurz zuvor hat Johannes der Täufer dasselbe gepredigt: „Tut

Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!“ Johannes bildet das Ende

einer langen Reihe von Propheten. Sein Aufruf zur Buße fasst ihre Botschaft zusam-

men. So vollendet dieser Satz auch die Botschaft vom Alten Testament. Wir merken:

Dieses Wort ist der Übergang vom alten zum neuen Bund Gottes.

„Tut Buße!“ Das bedeutet: Kehrt um! Denkt um! Bereut eure Sünden! Lasst euch ein

neues Herz schenken! Stellt euch auf das Himmelreich ein – auf Gottes Herrschaft, die

mit Jesus ganz neu beginnt. Jesus ist der Schlüssel zum Himmelreich. Er ist der Erlöser-

König, den die Propheten vorausgesagt haben. Wer umkehrt und Jesus nachfolgt, der

darf für immer in Gottes Reich leben.

Es ist aber nicht damit getan, dass wir uns einmal im Leben bekehren. Das war auch bei

den ersten Jüngern von Jesus so. Jesus hat sie am Anfang zur Buße gerufen, und sie sind

ihm nachgefolgt. Aber er hat sie dann immer wieder neu zur Buße aufgefordert. Er hat

ihnen oft vorgehalten, dass sie noch gar nicht richtig glauben. Die Jünger hatten das

nötig. Als Jesus gefangen genommen wurde, haben die meisten völlig versagt. Sie sind

geflohen. Und Petrus hat aus Angst gelogen und gesagt, dass er Jesus überhaupt nicht

kennt. Aber Jesus hat Petrus wieder neu zur Umkehr gebracht. Buße ist eine lebenslange

Aufgabe. Das hat auch Martin Luther in seinen berühmten 95 Thesen gelehrt. Lasst es

uns darum für heute gesagt sein, und für jeden Tag: Kehrt um! Denkt um! Bereut eure

Sünden! Lasst euch ein neues Herz schenken! Stellt euch auf das Himmelreich ein! „Tut

Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen.“

O Gott und Vater, sieh doch an / uns Armen und Elenden, / die wir sehr übel ha’n

getan / mit Herzen, Mund und Händen. / Verleih uns, dass wir Buße tun / und sie in

Christus, deinem Sohn, / zur Seligkeit vollenden. Amen. Michael Weiße 
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18. November

Andacht Nr.

359

Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet? Römer 2,4

Gute Freunde sagen uns manchmal: „Bleib, wie du bist!“ Sie meinen es gut. Sie wollen

damit etwas Nettes sagen. Wir freuen uns dann. Und wir denken: Alles ist in Ordnung

mit mir, so wie ich bin. Ich brauche mich nicht zu ändern.

Gott sagt uns nicht: Bleib, wie du bist! Gott sagt: Verändere dich! Bessere dich! Kehre

um, wo du auf einem falschen Weg bist! Wende dich in die richtige Richtung! Kurz: Tu

Buße! Vielleicht hören wir das nicht gern. Vielleicht denken wir sogar: Das habe ich

doch gar nicht nötig. Alles ist in Ordnung mit mir, so wie ich bin. Ich brauche mich

nicht zu verändern. Meint Gott es etwa nicht gut mit uns? Will er uns etwa mit seinem

Ruf zur Umkehr quälen?

Unser heutiges Bibelwort antwortet mit einer Gegen-Frage: „Weißt du nicht, dass dich

Gottes Güte zur Buße leitet?“ Hast du immer noch nicht begriffen, dass er es gut mit dir

meint? Besser als alle Menschen? Besser auch als die Freunde, die dir sagen: „Bleib,

wie du bist“? Wenn wir uns nicht ändern, bleiben wir mittelmäßig. Vielleicht werden

wir sogar nachlässig, und es geht bergab mit uns. Gott aber möchte, dass wir immer

besser werden. Er möchte uns zum vollen Leben führen. Dazu hat er uns geschaffen.

Und dazu hat uns Jesus erlöst. Das volle Leben ist kein mittelmäßiges Leben. Es ist ein

vollkommenes Leben. Es ist das ewige Leben. Buße tun heißt also eigentlich: das ewige

Leben in den Blick nehmen. Und es heißt: das ewige Leben bei Jesus suchen. Denn bei

ihm ist Vergebung und Gnade. Er allein kann uns helfen, dass es besser mit uns wird.

Er allein kann uns zum ewigen Leben führen. „Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte

zur Buße leitet?“ Falls wir es vergessen haben, sollten wir uns schnell wieder daran

erinnern.

Lieber Vater im Himmel! Du meinst es gut mit uns. Lass uns das nie vergessen. Auch

dann nicht, wenn Du uns Leid zumutest. Auch dann nicht, wenn du uns zur Umkehr

mahnst. Lass uns in allem deine Güte erkennen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

360 19. November

Wer seine Sünde leugnet, dem wird’s nicht gelingen; wer sie aber bekennt und

lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen. Sprüche 28,13

Ein Politiker hat einen Fehler gemacht. Das kommt heraus, und er wird dazu befragt.

Der Politiker hat nun zwei Möglichkeiten. Entweder er streitet den Fehler ab und be-

hauptet, dass er alles richtig gemacht hat. Oder er gibt den Fehler zu und bittet um

Entschuldigung. Er kann dabei auch versprechen, dass er sich bessern will. Die zweite

Möglichkeit ist die bessere. Viele Menschen finden, dass man solchen Politikern noch

mal eine Chance geben soll.

Wir alle machen Fehler. Manche davon bleiben verborgen. Manche davon sind schein-

bar unbedeutend. Aber bei Gott kommen alle unsre Fehler ans Licht. Gottes Wort zeigt

klar, was nicht in Ordnung ist in unserm Leben. Wir haben dann auch zwei Möglich-

keiten. Entweder streiten wir unsre Sünde ab und versuchen uns irgendwie zu recht-

fertigen. Oder wir bekennen unsre Sünde und bitten Gott um Vergebung. Wir ver-

sprechen auch, dass wir uns bessern wollen. Die zweite Möglichkeit ist die bessere.

Unser heutiges Gotteswort bestätigt das. Da heißt es: „Wer seine Sünde leugnet, dem

wird’s nicht gelingen; wer sie aber bekennt und lässt, der wird Barmherzigkeit er-

langen.“

Sünde ist etwas Schlimmes. Aber es gibt noch etwas Schlimmeres: das Abstreiten von

Sünde. Denn wer seine Sünde leugnet, findet nicht zur Buße. Wer aber nicht zur Buße

findet, der bittet nicht um Vergebung. Wer aber nicht um Vergebung bittet, dem vergibt

Gott nicht. Wem Gott aber nicht vergibt, an dem bleibt die Sünden-Schuld bis zum

Jüngsten Tag haften. Und wenn die Sünden-Schuld bis zum Jüngsten Tag bestehen

bleibt, dann gibt es keine Erlösung und kein ewiges Leben. Beherzigen wir doch lieber

dieses Wort: „Wer seine Sünde leugnet, dem wird’s nicht gelingen; wer sie aber bekennt

und lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen.“

O Jesu voller Gnad’, / auf dein Gebot und Rat / kommt mein betrübt’ Gemüte / zu deiner

großen Güte. / Lass du auf mein Gewissen / Trost und Erbarmen fließen. Amen.
Johann Heermann
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20. November

Andacht Nr.

361

Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden. 
Jesaja 1,18

Gott fasst uns Sünder nicht mit Samt-Handschuhen an. Er zeigt uns durch manche bitte-

re Erfahrung: Ich lasse mich nicht zum Narren halten. Er sagt uns offen, wie böse wir

sind und was für Strafen wir verdient haben. Er hat das schon im Alten Testament mit

seinem geliebten Volk Israel so gemacht. Viele Worte von alten Propheten können uns

sehr erschrecken. Der Prophet Jesaja macht da keine Ausnahme. Gleich das erste Ka-

pitel vom Jesaja-Buch ist eine harte Strafpredigt. Aber diese Strafpredigt enthält am

Ende den wunderbaren Satz: „Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schnee-

weiß werden.“

Wir merken: Gott will uns mit seiner harten Sünden-Schelte nicht ärgern. Er will uns

auch nicht von sich wegtreiben. Im Gegenteil: Er will, dass wir ihm wieder näher-

kommen. Er ruft uns zur Umkehr. Wir sollen umdrehen auf dem Weg, der von ihm weg-

führt. Wir sollen zu ihm zurückkehren. Und wir sollen es ohne Angst tun – ohne Angst

vor Strafe. Darum verspricht Gott, dass er uns die Sünden-Schuld vergeben will. Er will

jeden umkehrenden Sünder so ansehen, als ob er überhaupt nicht gesündigt hat. Das

meint dieser wunderbare Satz: „Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schnee-

weiß werden.“ Der Satz ist ein Gleichnis. Stellen wir uns ein weißes Tuch vor, das total

verschmutzt ist mit Blut und Dreck. Aber dann streicht Gott mit seiner Hand darüber,

und aller Schmutz ist weg. Das Tuch ist nicht mehr blutrot, sondern wieder schnee-

weiß – wie neu. So macht Gott es mit jedem Sünder, der seine Sünde bereut und zu ihm

zurückkehrt. Das ist das Hauptthema vom ganzen Jesaja-Buch und von der ganzen Bi-

bel. Jesaja redet auch davon, wie Gott Sünden vergibt. Er tut es durch den zukünftigen

Erlöser-König. Jesaja beschreibt diesen Messias und Davids-Sohn sehr genau. So ge-

nau, dass heute jeder erkennen kann: Es ist Jesus Christus. Gott bewirkt durch ihn, dass

aus blutrotem Sünden-Schmutz schneeweiße Gerechtigkeit wird.

Lieber Vater im Himmel! Wir erschrecken, wenn wir dein hartes Urteil über unsre Sün-

de hören. Aber wir hören auch deinen Ruf zur Umkehr. Und wir hören dein wunder-

bares Versprechen, dass du uns durch Jesus vergeben willst. Danke! Amen.
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Andacht Nr.

362 21. November

Gott spricht: Siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen,

dass man der vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen

wird. Jesaja 65,17

Am Anfang hat Gott unsre Erde geschaffen mit dem Himmel darüber. Es war alles sehr

gut. Aber dann ist die Sünde in die Welt gekommen, und mit der Sünde das Leid. Seit-

dem ist es nicht mehr so friedlich und gemütlich wie am Anfang. Und was macht Gott?

Er könnte die ganze Schöpfung im Zorn vernichten. Sie hat sich ja nicht nach seinem

Wunsch entwickelt. Aber das tut er nicht. Gott könnte sich auch von der Schöpfung ab-

wenden. Sollen die Menschen doch zusehen, wie sie ohne ihn zurechtkommen! Aber

das tut er auch nicht. Er kümmert sich weiter um uns Menschen. Er versorgt und behütet

uns. Er mahnt und straft uns. Er liebt und vergibt uns. Und er kündigt uns an: Sünde und

Leid werden ein Ende haben. Er will uns Menschen einen Neuanfang schenken, ohne

Sünde und Leid. Er will uns eine neue Welt machen. Er sagt: „Siehe, ich will einen neu-

en Himmel und eine neue Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken und

sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.“

Eine neue Welt – mit denselben Menschen von der alten Welt? Kann das denn gut-

gehen? Ja! Weil die Menschen für die neue Welt ein neues Herz bekommen. Gott

schenkt es jetzt schon allen, die an Jesus glauben. In der alten Welt erschrickt unser

neues Herz noch oft. Es leidet unter der Sünde und dem Leid. Aber in der neuen Welt

gibt es keine Sünde und kein Leid mehr. Unser neues Herz erinnert sich dann auch nicht

mehr an die Probleme der alten Welt. Streit, Neid, Angst und Hass sind dann vergessen.

Da zählt dann nur noch Gott. Da zählt dann nur noch seine herrliche neue Schöpfung.

Ach, wären wir schon da! Aber wir haben ja Gottes Zusage: „Siehe, ich will einen

neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken

und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.“

Lieber Vater im Himmel! Wir freuen uns schon sehr auf den neuen Himmel und die

neue Erde. Und wir danken dir, dass du uns jetzt schon ein neues Herz schenkst. Hilf,

dass wir damit an Jesus festhalten und selig werden. Amen.
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22. November

Andacht Nr.

363

Lasst uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit des

Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich bereitet. Offenbarung 19,7

Die Brautzeit ist eine schöne Zeit. Braut und Bräutigam haben viel Liebe füreinander.

Sie treffen sich oft. Sie genießen das Zusammen-Sein. Und sie machen Pläne für die Zu-

kunft. Sie planen auch ihre Hochzeit. Es soll ein großes Freudenfest werden.

Die Bibel vergleicht die Beziehung zwischen Gott und seinem Volk mit einem Bräuti-

gam und einer Braut. Das Buch der Offenbarung nennt den Bräutigam „das Lamm“.

Jesus ist das Gottes-Lamm, das die Sünde von der ganzen Welt trägt. Jesus hat sich auf-

geopfert wie ein Opferlamm. Er hat für uns sein Blut vergossen. Jetzt sind wir seine

Braut. Jetzt ist Brautzeit – bis Jesus kommt und uns in den Himmel holt. Er hat ver-

sprochen, dass es nicht mehr lange dauert. Aber schon jetzt ist es schön, in der Braut-

zeit. Schon jetzt können wir feiern und fröhlich sein. Es ist so, wie wenn Braut und

Bräutigam große Vorfreude auf die Hochzeit haben. Es ist so, wie unser heutiges

Gotteswort sagt: „Lasst uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben; denn die

Hochzeit des Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich bereitet.“

Das geschieht im Gottesdienst. Da ehren wir Gott und das Gottes-Lamm. Meistens sind

wir dabei fröhlich. Wir singen. Wir feiern das Heilige Abendmahl. Wir tun es zu-

sammen in der christlichen Gemeinde. Die ist ja die Braut vom Gottes-Lamm. Und wir

bereiten uns darauf vor, dass wir im Himmel dann ganz bei ihm sind. Wir hören, was

er uns zu sagen hat. Und wir lassen uns die Sünden vergeben. So werden wir rein und

heilig. So werden wir würdig, als Braut zur Hochzeit zu kommen. Und so stimmen wir

uns ein auf die ewige Freude, die uns im Himmel erwartet.

Lieber Herr Jesus Christus! Wenn endlich ich soll treten ein / in deines Reiches

Freuden, / so soll dein Blut mein Purpur sein. / Ich will mich darein kleiden. / Es soll

sein meines Hauptes Kron, / in welcher ich will vor den Thron / des höchsten Vaters

gehen / und dir, dem er mich anvertraut, / als eine wohlgeschmückte Braut / an deiner

Seite stehen. Amen. Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

364 23. November

Selig sind, die zum Hochzeitsmahl des Lammes berufen sind. 
Offenbarung 19,9

Dieses wunderbare Gotteswort enthält zwei Gleichnisse auf einmal: das Gleichnis vom

Hochzeitsmahl und das Gleichnis vom Opferlamm.

Da ist zuerst das Gleichnis vom Hochzeitsmahl. „Selig sind, die zum Hochzeitsmahl be-

rufen sind.“ Wie herrlich ist solche Mahlzeit mit dem Brautpaar und den Gästen! Da

gibt es gute Dinge zu essen: Braten, Kroketten, Soße, Gemüse, Salat, Obst, Süßspeisen

und vieles mehr. Und da gibt es auch besonders gute Dinge zu trinken. Schon zur Zeit

der Bibel hat edler Wein zum Feiern dazugehört. Die Tische sind festlich geschmückt

mit Blumen und Kerzen. Fröhliche Musik spielt im Hintergrund. Die Gäste tragen teure

Kleider und Schmuck. Sie lachen und haben gute Laune. Man sieht kunstvolle Frisuren

und riecht kostbares Parfüm. Die Bibel vergleicht den Himmel mit so einem Hochzeits-

fest. So schön wird es im Himmel sein – und noch tausendmal schöner!

Und dann ist da noch das Gleichnis vom Opferlamm. „Selig sind, die zum Hochzeits-

mahl des Lammes berufen sind.“ Jesus ist dieses Lamm. Er ist das Gottes-Lamm, das

die Sünden der ganzen Welt trägt. Gott hat das Leben von diesem Lamm geopfert, da-

mit wir selig werden. Nur wegen Jesus können wir hoffen, dass wir einmal zum Hoch-

zeitsmahl in den Himmel kommen. Darum ist Jesus die Hauptperson. Das Lamm ist der

Bräutigam, die Christenheit ist seine Braut. Das Lamm ist der Gastgeber, die Christen-

heit ist bei ihm zu Gast. Wenn wir das Heilige Abendmahl feiern, ist das ein kleiner

Vorgeschmack davon. Da gibt sich der Gastgeber selbst zu essen und zu trinken. Da

empfangen wir in Form von Brot und Wein den Leib und das Blut vom Gottes-Lamm.

So stärkt Gott unsern Glauben daran, dass wir einmal auch beim Hochzeitsmahl im

Himmel dabei sind.

Ach Herr, durch deine Güte / führ mich auf rechter Bahn. / Herr Christ, mich wohl

behüte, / sonst möcht ich irre gahn. / Halt mich im Glauben feste / in dieser bösen Zeit. /

Hilf, dass ich mich stets rüste / zur ew’gen Hochzeitsfreud. Amen.
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24. November

Andacht Nr.

365

Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Er wird bei ihnen wohnen, und sie

werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein. 
Offenbarung 21,3

Der Tempel in Jerusalem hatte eine Vorgängerin: die Stiftshütte. Sie war ein Zelt. Man

konnte sie transportieren. Das war nötig, so lange das Volk Israel in der Wüste unter-

wegs war. Bis zu König Salomo war diese Hütte der Ort, wo Gott bei seinem Volk ge-

wohnt hat. Hier haben die Israeliten gebetet und Opfer gebracht. Gott hatte versprochen:

Hier bin ich für euch da. Hier könnt ihr zu mir kommen. Von hier aus helfe ich euch.

Die letzten beiden Kapitel der Bibel beschreiben den Himmel – soweit er sich jetzt

schon beschreiben lässt. Da kommt die neue Stadt Jerusalem vom Himmel. Und da sagt

eine laute Stimme: „Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen!“ Wir denken da

gleich an die Stiftshütte und ihren Nachfolger, den Tempel in Jerusalem. Wir denken:

Das himmlische Jerusalem muss natürlich auch einen herrlichen Tempelbau haben.

Aber dann kommt die Überraschung: Im Himmel gibt es überhaupt keinen Tempel! Im

Himmel braucht Gott kein Haus. Er sitzt einfach auf einem Thron mitten in der Stadt.

Alle können ihn immer sehen. Alle können immer zu ihm kommen. Und das Lamm ist

neben ihm, unser Herr Jesus Christus. Im Himmel wohnt Gott einfach mitten bei seinem

Volk. Die „Hütte Gottes bei den Menschen“ ist kein Zelt mehr und auch kein Haus aus

Steinen. Gott ist einfach da. Darum hat die laute Stimme auch weiter gesagt: „Er wird

bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr

Gott sein.“

In der Zeit vor Jesus hat sich Gott erst in der Stiftshütte verborgen gehalten, später im

Tempel. In unsrer Zeit verbirgt sich Gott in heilige Worte und Zeichen, die wir in der

Kirche erleben. In der Ewigkeit verbirgt sich Gott überhaupt nicht mehr. Da sehen wir

ihn dann in seiner ganzen Herrlichkeit. In diesem Glanz dürfen wir dann immer leben.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du jetzt schon bei uns bist durch Jesus und den

Heiligen Geist. Und danke, dass wir später im Licht von deiner unverhüllten Herr-

lichkeit leben dürfen. Amen.
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Andacht Nr.

366 25. November

Der Tod wird nicht mehr sein noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr

sein. Offenbarung 21,4

Ein Kind fällt hin und tut sich weh. Es weint und schreit dabei laut. Man hält es kaum

aus. Auch Erwachsene können laut schreien, wenn sie große Schmerzen haben. Bei

manchen Völkern wird mit lautem Klagen getrauert. Der Tod von einem lieben Men-

schen kann machen, dass jemand laut weint und schreit. Unsre Welt ist voller Schmer-

zen, Leid und Tod. Das Geschrei ist entsprechend groß. Manchmal hören wir etwas

davon. Gott aber hört ständig alles. Wir könnten das gar nicht aushalten.

Im Himmel hat alles Geschrei ein Ende. Es ist so, wie wenn jemand ein Radio aus-

schaltet: Da ist kein Weinen und Klagen mehr. Es gibt auch keinen Grund mehr dafür.

Es stirbt kein lieber Mensch mehr. Niemand hat mehr Schmerzen. Niemand fühlt mehr

irgendein Leid. Im Himmel hören wir nur Angenehmes. Da wird nur gelacht und gelobt.

Manchmal werden Pfarrer gefragt: „Wie ist es denn so im Himmel? Sie sind doch Fach-

mann!“ Ein Pfarrer kann dann antworten: „Ich weiß das nicht besser als jeder andere

Christ. Keiner kann genau sagen, wie es wirklich im Himmel ist. Und keiner kann es

sich vorstellen. Aber eins wissen wir genau: wie es im Himmel nicht ist. Darüber gibt

uns die Bibel eindeutig Auskunft.“ Und dann kann der Pfarrer als Beispiel unser heu-

tiges Gotteswort nennen: „Der Tod wird nicht mehr sein noch Leid noch Geschrei noch

Schmerz wird mehr sein.“

Dies gib, Herr, und verleih, / dass deine Huld und Treu / ohn’ Unterlass mich wecke, /

dass mich dein Tag nicht schrecke, / an dem all’ Angst auf Erden / soll Fried’ und

Freude werden. Amen. Paul Gerhardt
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26. November

Andacht Nr.

367

Gott spricht: Siehe, ich mache alles neu! Offenbarung 21,5

Ein Ehepaar wohnt schon viele Jahre in der alten Wohnung. Die Decke ist nicht mehr

weiß, sondern grau. Die Wände haben Flecken. Die Teppiche sind abgenutzt. Im Bad

gibt es kaputte Fliesen. Die Lampe in der Küche ist mit Fett und Staub verklebt. Der

Mann sagt zu seiner Frau: „Komm, lass uns die Wohnung renovieren! Wir machen alles

neu, in allen Räumen!“

„Renovieren“ bedeutet „wieder neu machen“. Gott verspricht: „Siehe, ich mache alles

neu!“ Gott will seine alte Schöpfung renovieren. Sie war einmal sehr gut, aber sie ist

ziemlich heruntergekommen. Das liegt an uns Menschen und an unsrer Sünde. Wir

kommen zwar zurecht in dieser Welt, aber wir sehnen uns nach einer besseren. Alle

Menschen wünschen sich eine bessere, schönere, renovierte Welt. Die Bibel sagt: Auch

die anderen Geschöpfe sehnen sich danach. Gott will diese Sehnsucht stillen. Er will

Himmel und Erde neu machen. Er verrät nicht, wann das sein wird. Das bleibt sein

Geheimnis. Aber dass er es tun wird, das steht fest. Am Jüngsten Tag werden Himmel

und Erde in ihrer bisherigen Form zerfallen. Dann wird Gottes neue Welt kommen. Da

leben wir dann zusammen mit allen, die neu geboren sind aus Wasser und Geist. Gott

zeigt uns mit der Wassertaufe und mit seinem Wort schon jetzt: Du bist geistlich „re-

noviert“, deine Sünden sind abgewaschen. Und er schenkt uns mit dem Heiligen Geist

schon jetzt ein neues Herz. Am Ende holt er uns in seine neue Welt. So hat er es ja ver-

sprochen: „Siehe, ich mache alles neu!“

Lieber Vater im Himmel! Ach, denk’ ich, bist du hier so schön / und lässt du’s uns so

lieblich geh’n / auf dieser armen Erden, / was will doch wohl nach dieser Welt / dort

in dem reichen Himmelszelt / und güldnen Schlosse werden! / Erwähle mich zum

Paradeis / und lass mich bis zur letzten Reis’ / an Leib und Seele grünen. / So will ich

dir und deiner Ehr’ / allein und sonsten keinem mehr / hier und dort ewig dienen. Amen.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

368 27. November

Es wird gesät verweslich und wird auferstehen unverweslich. Es wird gesät in

Niedrigkeit und wird auferstehen in Herrlichkeit. Es wird gesät in Armseligkeit

und wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät ein natürlicher Leib und wird auf-

erstehen ein geistlicher Leib. 1. Korinther 15,42-44

Christen fragen immer wieder: Wie können wir uns das ewige Leben im Himmel vor-

stellen? Was für Körper haben wir da? Sehen alte Leute dann wieder jung aus? Werden

kleine Kinder wie Erwachsene sein? Haben Amputierte dann wieder alle Glieder? Und

wie klingen unsre Stimmen? Können Unmusikalische im Himmel plötzlich singen?

Die ersten Christen in Korinth haben ähnliche Fragen gestellt. Der Apostel Paulus ant-

wortet folgendermaßen: „Es wird gesät verweslich und wird auferstehen unverweslich.

Es wird gesät in Niedrigkeit und wird auferstehen in Herrlichkeit. Es wird gesät in Arm-

seligkeit und wird auferstehen in Kraft. Es wird gesät ein natürlicher Leib und wird

auferstehen ein geistlicher Leib.“ Das heißt: Unsre Körper im Himmel sind ganz anders

als unsre Körper auf der Erde, viel schöner und besser. Sie sind „unverweslich“, sie

können nicht alt werden oder sterben. Sie sind nicht kümmerlich, sondern herrlich. Sie

sind nicht schwach, sondern kräftig. Sie sind nicht mehr den Naturgesetzen unsrer Welt

unterworfen, sondern sie folgen den ewigen Gesetzen von Gottes neuer Welt. Wir legen

bei Begräbnissen einen „natürlichen Leib“ in die Erde, aber Gott verwandelt ihn in

einen „geistlichen Leib“. Andere Bibelworte bestätigen das. Psalm 103 redet davon,

dass Gott alle unsre Gebrechen heilt und wir wieder jugendliche Kraft kriegen wie Ad-

ler. Und Jesus hat gesagt, dass wir in der Auferstehung wie Engel sein werden.

Vorstellen können wir uns das nicht. Aber Vorfreude dürfen wir haben. Denn so viel

ist sicher: Unsre Körper werden bei der Auferstehung ganz anders sein als jetzt – besser,

als wir uns das jemals träumen lassen.

Lieber Vater im Himmel! Danke, dass du uns in der Auferstehung einen neuen Leib

schenken willst. Bitte gib uns Geduld mit unserm jetzigen Leib. Lass uns nicht traurig

sein, wenn er schwach oder krank oder alt wird. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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28. November

Andacht Nr.

369

Ich bin ein Gast auf Erden. Psalm 119,19

Der bekannte Theologie-Professor Helmut Thielicke hat seine Lebens-Erinnerungen

aufgeschrieben. Das Buch heißt: „Zu Gast auf einem schönen Stern“. Der „schöne

Stern“ ist unser Planet Erde. So hat Helmut Thielicke sein Leben aufgefasst: Er war ein

paar Jahrzehnte lang ein Gast in dieser Welt. Ebenso hat es der Dichter von Psalm 119

gesehen. Er hat gesagt: „Ich bin ein Gast auf Erden“. Das ist eine gute christliche Ein-

stellung.

Gast-Sein bedeutet zweierlei: erstens willkommen sein, zweitens nicht für immer da-

bleiben.

Erstens: Wir sind auf der Erde willkommen. Als erste haben uns Vater und Mutter will-

kommen geheißen. Und der Vater im Himmel hat die Erde schön geschaffen, damit es

uns darauf gut geht. Er versorgt uns wie ein guter Gastgeber mit allem, was wir brau-

chen. Er gibt uns zu essen und zu trinken. Er erfreut unsre Augen und Ohren mit vielen

schönen Dingen. Wir haben es gut als Gäste auf der Erde.

Zweitens: Wir bleiben nicht immer hier. Die Erde ist nicht unser richtiges Zuhause. Un-

ser richtiges Zuhause ist das himmlische Vaterhaus, Gottes Reich. Da gehören wir

eigentlich hin. Dazu hat der Vater uns geschaffen. Dazu hat der Sohn uns erlöst. So

kehren wir eines Tages heim zu unserm Vater und zu unserm Heiland Jesus Christus.

Dort ist es noch viel schöner als auf der Erde. Und dort bleiben wir dann für immer.

O Jesu Christ, mein’s Lebens Licht, / mein Hort, mein Trost, mein Zuversicht: / Auf

Erden bin ich nur ein Gast, / und drückt mich sehr der Sünden Last. / Auf deinen Ab-

schied, Herr, ich trau’, / darauf mein’ letzte Heimfahrt bau’. / Tu mir die Himmelstür

weit auf, / wenn ich beschließ’ mein’s Lebens Lauf. / Alsdann mein’ Leib erneure ganz, /

dass er leucht’ wie der Sonne Glanz / und ähnlich sei dei’m klaren Leib, / auch gleich

den lieben Engeln bleib’. / Wie werd’ ich dann so fröhlich sein, / werd’ singen mit den

Engeln dein / und mit der Auserwählten Schar, / auf ewig schau’n dein Antlitz klar.

Amen. Martin Behm
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Andacht Nr.

370 29. November

Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn. Philipper 1,21

Wenn jemand gestorben ist, wird sein Leben manchmal mit einem einzigen Wort zu-

sammengefasst. Da heißt es dann: „Fußball war sein Leben.“ Oder: „Die Familie war

ihr Leben.“ Oder: „Fleiß war sein Leben.“ Jeder kann mal darüber nachdenken: Wel-

ches Wort passt am besten zu meinem Leben? Wie kann man mein Leben zusammen-

fassen, wenn ich tot bin?

Der Apostel Paulus hat sich offenbar auch diese Frage gestellt. Und er hat sie sich be-

antwortet. Er hat gesagt: „Christus ist mein Leben.“ Christus ist das Wort, das am

besten zu seinem Leben passt. Jesus Christus ist die Hauptperson für ihn. Denn Christus

hat ihn am Kreuz erlöst. Christus hat ihn gerufen. Christus hat ihn getauft. Christus hat

ihn als seinen Boten zu vielen Menschen geschickt. Christus hat ihm auch zugemutet,

allerlei Leiden zu ertragen. Das Neue Testament berichtet viel darüber. Und darum kann

Paulus sein Leben mit dem einen Wort „Christus“ zusammenfassen: „Christus ist mein

Leben.“

Es gibt einen wichtigen Unterschied zwischen Paulus und den anderen Leuten. Die

Lebens-Wörter von den anderen Leuten hören auf, wenn sie sterben. Es ist dann vorbei

mit Fußball, Familie oder Fleiß. Anders ist das mit dem Lebens-Wort von Paulus: Es

geht über seinen Tod hinaus weiter. Das gilt für alle Christen. Wenn wir im Leben zu

Christus gehören, dann bleibt er auch im Sterben bei uns. Nach dem Tod geht das Leben

mit Christus eigentlich erst richtig los. Dann werden wir ihn in seiner ganzen Herrlich-

keit sehen. Wir dürfen dann mit ihm in ewiger Freude leben. Darum geht der Satz mit

dem Lebens-Wort von Paulus noch weiter: „Christus ist mein Leben, und Sterben ist

mein Gewinn.“

Christus, der ist mein Leben, / Sterben ist mein Gewinn. / Dem tu ich mich ergeben. /

Mit Fried’ fahr’ ich dahin. / Alsdann fein sanft und stille, / Herr, lass mich schlafen ein /

nach deinem Rat und Willen, / wann kommt mein Stündelein. / An dir lass gleich den

Reben / mich bleiben allezeit / und ewig bei dir leben / in Himmels-Wonn’ und Freud’.

Amen.
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30. November

Andacht Nr.

371

Wachet; denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer Herr kommt. 
Matthäus 24,42

Manche Menschen denken: Wachleute haben es gut. Sie brauchen nicht zu arbeiten. Sie

brauchen nur aufzupassen, dass niemand in eine Fabrik einbricht. Oder in das Haus von

einer berühmten Person. Oder in irgendein anderes Gebäude. Wachleute können ihre

Zeit mit Nichtstun verbringen. Aber das ist gar nicht so einfach. Wachleute dürfen in

dieser Zeit nämlich nicht lesen oder Rätsel raten. Und schlafen dürfen sie schon gar

nicht. Wachleute müssen immer wach sein, und wachsam. Da wird ihnen die Zeit

manchmal ganz schön lang. Wer dagegen bei seiner Arbeit viel zu tun hat, dem vergeht

die Zeit schnell.

Was den Glauben betrifft, sind alle Christen Wachleute. Christus meint uns alle, wenn

er sagt: „Wachet; denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer Herr kommt.“ Wir sollen

jederzeit dafür bereit sein, dass Jesus wiederkommt. Wir können nichts dafür tun, dass

er schneller kommt. Wir können auch nichts dafür tun, dass wir dann in den Himmel

kommen. Glauben heißt einfach: auf Jesus warten. Glauben heißt: darauf vertrauen, dass

er einmal wiederkommt und uns in den Himmel holt. Dieser Glaube soll nicht ein-

schlafen. Dieser Glaube soll nicht von Arbeit oder Ablenkung verdrängt werden. Natür-

lich sollen wir auch arbeiten. Natürlich dürfen wir das Leben genießen. Aber der Glaube

soll dabei immer wach sein. Es ist wie bei einem Bereitschafts-Dienst: Jesus kann jeder-

zeit kommen, und dann müssen wir alles beiseite legen. Auch wenn wir schlafen, soll

der Glaube wach sein. Auch wenn Jesus mitten in der Nacht wiederkommt, sollen wir

ihn willkommen heißen. Gott schenke uns solche Glaubens-Wachsamkeit bis an unser

Lebensende – und bis Jesus wiederkommt!

Jesu, hilf siegen im Wachen und Beten. / Hüter, du schläfst ja und schlummerst nicht

ein. / Lass dein Gebet mich unendlich vertreten, / der du versprochen, mein Fürsprech

zu sein. / Wenn mich die Nacht mit Ermüdung will decken, / wollst du mich, Jesu, er-

muntern und wecken. Amen. Johann Heinrich Schröder
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Andacht Nr.

372 1. Dezember

Christus spricht: Ich bin die Tür. Wenn jemand durch mich hineingeht, wird er

selig werden. Johannes 10,9

Jesus hat sich selbst immer wieder mit verschiedenen Dingen verglichen. Er hat es in

seinen bekannten Ich-bin-Worten getan. Auch unser heutiges Gotteswort ist so ein Ver-

gleich. Da sagt unser Herr: „Ich bin die Tür.“ Wir stellen uns eine Eingangstür vor.

Dahinter beginnt Gottes Reich. Wer in Gottes Reich hineinkommen will, muss durch

diese Tür gehen. Nur so kann man selig werden: durch Jesus. Er hat es ja selbst gesagt:

„Wenn jemand durch mich hineingeht, wird er selig werden.“ So ähnlich ist das mit

dem Ich-bin-Wort vom Weg. Da sagt unser Herr: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und

das Leben. Niemand kommt zum Vater ohne mich.“ Ja, Jesus ist der Weg und die Tür

zum Himmelreich. Ein anderer Weg führt nicht da hin, und auch keine andere Tür. Nur

wer an Jesus glaubt, hat das ewige Leben.

Jesus hat das Ich-bin-Wort von der Tür in einer längeren Predigt gesagt. Es gehört zu

einem Gleichnis. Darin geht es um die Tür von einem Schafstall. Jesus hat dann noch

gesagt: „Wenn jemand durch mich hineingeht, wird er selig werden und wird ein- und

ausgehen und Weide finden.“ Da merken wir: Unser Gotteswort sagt mehr, als wir zu-

erst gedacht haben. Jesus ist nicht nur wie eine Tür, durch die wir einmal in Gottes

Reich hineingekommen sind. Jesus ist auch wie eine Tür, durch die wir immer wieder

ein- und ausgehen. Wir machen es wie Schafe: Morgens gehen wir durch die Schafstall-

Tür auf die grüne Weide und werden satt. Abends kehren wir durch dieselbe Tür zurück

in den Stall und sind da vor Gefahren geschützt. Das Gleichnis sagt: Jesus gibt uns alles,

was wir zum Selig-Werden brauchen – so wie ein guter Hirte seine Schafe auf die grüne

Weide führt. Und Jesus beschützt uns vor dunklen Mächten und anderen Gefahren – so

wie ein guter Hirte seine Schafe abends in den Stall bringt. Wie gut haben wir es doch

als Gottes Schafe! Jesus ist dabei der gute Hirte und auch die Tür vom Schafstall.

Lieber Herr Jesus Christus! Danke, dass du unsre Seele weidest und behütest. Du hast

uns selig gemacht und bewahrst uns zum ewigen Leben. Wir wollen dich dafür immer

loben und ehren. Amen.
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2. Dezember

Andacht Nr.

373

Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, dass der König der Ehre

einziehe! Psalm 24,7

In vielen Städten kann man Reste von alten Stadt-Mauern sehen. Manche Städte haben

auch noch Stadt-Tore. Vor ein paar hundert Jahren haben sich nämlich fast alle Städte

mit Mauern und Toren geschützt. Das war auch schon in biblischen Zeiten so. Wächter

haben auf der Mauer und an den Toren gestanden. Nachts waren die Tore verschlossen.

Sie wurden auch geschlossen, wenn ein feindlicher König mit seinen Soldaten ge-

kommen ist. Aber wenn der eigene König kam, dann wurden die Tore weit aufgemacht

oder hochgezogen. Der König sollte ja ungehindert in seine Stadt einziehen. Wenn der

König beliebt war, dann sind ihm die Menschen entgegengegangen. Sie haben ihm

zugejubelt und ihn fröhlich begrüßt.

Jesus ist unser guter König. Darum heißt es, wenn er kommt: „Machet die Tore weit und

die Türen in der Welt hoch, dass der König der Ehre einziehe!“ Bald ist Weihnachten.

Da feiern wir das Fest von Jesus, wie er in die Welt eingezogen ist. Auch heute will er

einziehen, nämlich in das Herz von jedem Menschen. Da soll man die Tore nicht

verschließen, wie wenn ein Feind kommt. Da soll man die Herzens-Tore weit auf-

machen, weil unser guter König kommt. Wir wollen ihm dabei zujubeln und ihn fröh-

lich begrüßen. Er kommt auch im neuen Kirchenjahr wieder zu uns. Mit der Adventszeit

fängt das neue Kirchenjahr an. Jesus zieht bei uns ein und will uns ganz nahe sein: mit

seinem Wort, mit seinem Segen und auch im Heiligen Abendmahl.

Komm, o mein Heiland, Jesu Christ! / Mein’s Herzens Tür dir offen ist. / Ach zieh mit

deiner Gnade ein. / Dein Freundlichkeit auch uns erschein. / Dein Heil’ger Geist uns

führ’ und leit’ / den Weg zur ew’gen Seligkeit. / Dem Namen dein, o Herr, / sei ewig

Preis und Ehr’. Amen. Georg Weissel
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Andacht Nr.

374 3. Dezember

Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe,

dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem

Esel, auf einem Füllen der Eselin. Sacharja 9,9

Die Stadt Jerusalem liegt auf dem Berg Zion. Die Bibel nennt Jerusalem darum häufig

einfach „Zion“. Eine Stadt bietet ihren Bewohnern Nahrung und Schutz. Darum hat man

früher Städte mit Müttern verglichen. Wie eine Mutter ihr Kind ernährt und beschützt,

so ernährt und beschützt eine Stadt ihre Bewohner. Jetzt verstehen wir, warum unser

Bibelwort die Einwohnerschaft von Jerusalem „Tochter Zion“ nennt. Sie wird zur Freu-

de aufgerufen: „Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze!“

Wir können das auf uns beziehen, selbst wenn wir nicht in Jerusalem wohnen. Denn

Gott hat dafür gesorgt, dass Jerusalem auch uns ernährt und beschützt. Jesus ist ja in Je-

rusalem gestorben und wieder auferstanden von den Toten. So hat er uns von der Sünde

erlöst und das ewige Leben geschenkt. Die gute Nachricht davon ernährt unsre Seele:

Sie stärkt unsern Glauben und hält uns am Leben. Jesus beschützt uns auch vor unsern

Feinden: Wenn wir bei ihm bleiben, kann uns der Teufel nichts anhaben.

Wir freuen uns als „Tochter Zion“, weil Jesus uns von Jerusalem aus erlöst hat. Der

Prophet Sacharja nennt ihn „König“, „Gerechter“ und „Helfer“. Wenn wir auf ihn se-

hen, können wir uns freuen, jubeln und jauchzen. Sacharja hat vorausgesagt: „Siehe,

dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer.“ Jesus hat deutlich gezeigt, dass

er dieser Helfer-König ist. Er ist ja wirklich auf einem Esel in Jerusalem eingezogen.

Er hat damit auch gezeigt, wie er uns hilft: nicht als Reicher auf einem hohen Ross, son-

dern als Armer auf einem Esel. Er wollte uns mit Armut und Niedrigkeit erlösen – ganz

anders, als sich die Welt einen Erlöser vorstellt. Wir erkennen daran: Diese Erlösung

kommt wirklich von Gott.

Zieh, Ehrenkönig, bei mir ein. / Komm, komm, verweile nicht. / Komm, lass mich ganz

dein eigen sein. / Komm, o mein Gnadenlicht. / Komm, Jesu, meiner Seele Teil. / Ach

komm, ich liebe dich. / Ja, komm, Herr Jesu, komm, mein Heil. / Mach ewig selig mich.

Amen.
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4. Dezember

Andacht Nr.

375

Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn! 
Matthäus 21,9

König David hat Jerusalem zur Hauptstadt von Israel gemacht. Gott hat ihm ver-

sprochen: Deine Nachkommen sollen hier auch Könige sein, und einer von ihnen wird

dann für immer regieren. Viele Nachkommen von David haben in Jerusalem regiert,

jedoch immer nur für ein paar Jahre. Aber das Volk Israel hat Gottes Versprechen nicht

vergessen. Das Volk hat weiter auf den einen besonderen Nachkommen gewartet, auf

den „Sohn Davids“. Und viele Propheten haben im Namen Gottes verkündet: Der Sohn

Davids kommt noch! Sie haben das auch noch versprochen, als in Jerusalem niemand

mehr König war. Dann ist Jesus in die Welt gekommen. Er ist mit seinen Jüngern

durchs Land gezogen. Er hat gepredigt und Wunder getan. Seine Jünger waren über-

zeugt: Das muss er sein – der Sohn Davids! Und auch viele andere Menschen haben das

gemerkt. Dann ist Jesus auf einem Esel in Jerusalem eingezogen. Seine Jünger und viele

andere Leute haben ihm zugejubelt: „Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da

kommt im Namen des Herrn!“ Das ist ein altes Psalmwort. Auch dieses Psalmwort hat

das Kommen vom Sohn Davids angekündigt.

Ja, Jesus ist wirklich der versprochene Sohn Davids. Er ist nach Jerusalem gekommen,

um dort seine Königs-Herrschaft anzutreten – aber nicht mit einer goldenen Krone auf

einem Thron, sondern mit einer Dornenkrone am Kreuz. Fünf Tage nach seinem Einzug

in Jerusalem ist er gestorben. Zwei Tage später ist er dann wieder auferstanden von den

Toten. Und dann hat eine Königs-Herrschaft begonnen, die bis heute besteht. Sie wird

auch bestehen bleiben bis zum Ende der Welt – und darüber hinaus bis in Ewigkeit. Am

Ende der Welt erscheint der Sohn Davids mit großem Glanz. Dann sollen alle Menschen

erkennen, dass er der ewige König ist – Davids Sohn und zugleich Gottes Sohn. Die

Bibel führt uns das jetzt schon vor Augen. Und darum wollen wir ihm auch jetzt schon

zujubeln, so wie die Menschen damals: „Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der

da kommt im Namen des Herrn!“

Hosianna, Davids Sohn! / Sei gesegnet deinem Volk! / Gründe nun dein ewig’ Reich. /

Hosianna in der Höh’! Amen. Friedrich Heinrich Ranke
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Andacht Nr.

376 5. Dezember

Gelobt sei der Name des Herrn von nun an bis in Ewigkeit! Psalm 113,2

Mit der Adventszeit hat ein neues Kirchenjahr angefangen. Viele Menschen nehmen

sich am Anfang von einem neuen Jahr etwas Gutes vor. So können wir uns auch am

Anfang vom Kirchenjahr etwas Gutes vornehmen. Wir können sagen: „Mein ganzes

Leben soll von nun an Gott loben.“ So ähnlich heißt es ja in unserm heutigen Gottes-

wort: „Gelobt sei der Name des Herrn von nun an bis in Ewigkeit.“

Als Jesus auf einem Esel in Jerusalem eingezogen ist, haben viele ihm zugejubelt:

„Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!“ Sie haben gedacht: Von nun an wird

Jesus als König regieren, und wir wollen ihm immer zujubeln. Ihr Jubel ist allerdings

schnell wieder verstummt. Die meisten wollten nichts mit einem König zu tun haben,

der schon ein paar Tage später zum Tod verurteilt wird. Viele haben sich auch von den

jüdischen Machthabern umstimmen lassen. Bald hat die Mehrheit geglaubt, dass Jesus

ein religiöser Betrüger ist.

Wir aber wollen Jesus weiter loben. Wir wollen damit nicht aufhören, bloß weil er

schwach war und am Kreuz gestorben ist. Oder weil wir auch heute noch so wenig von

seiner Macht sehen. Oder weil ihn viele Mächtige und Kluge in der Welt verachten.

Oder weil eine Mehrheit um uns herum nichts von ihm wissen will. Wir bleiben dabei:

„Gelobt sei der Name des Herrn von nun an bis in Ewigkeit.“ Unser ganzes Leben soll

ein einziges Gotteslob sein und bleiben. Das gilt ab jetzt – nicht bloß für unser Erden-

Leben, sondern bis ins ewige Leben.

Hosianna! Davids Sohn / kommt in Zion eingezogen. / Auf, bereitet ihm den Thron! /

Setzt ihm tausend Ehrenbogen! / Streuet Palmen, machet Bahn, / dass er Einzug halten

kann. / Hosianna! Sei gegrüßt! / Komm, wir gehen dir entgegen. / Unser Herz ist schon

gerüst’, / will sich dir zu Füßen legen. / Zieh zu unsern Toren ein. / Du sollst uns will-

kommen sein. / Hosianna! Komme bald, / die Verheißung zu erfüllen. / Sollte gleich die

Knechtsgestalt / deine Majestät verhüllen, / so erkennet Zion schon / seinen Herrn und

Davids Sohn. Amen. Benjamin Schmolck
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6. Dezember

Andacht Nr.

377

Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden. Römer 12,15

Christen dürfen fröhlich sein. Wir dürfen singen, tanzen und lachen. Wir dürfen aus-

gelassen feiern. Wir sollen das sogar tun, wenn andere um uns herum fröhlich sind. Un-

ser heutiges Gotteswort fordert uns auf: „Freut euch mit den Fröhlichen!“ Wenn andere

ein Freudenfest feiern, sollen wir nicht traurig herumsitzen. Wir können fröhlich mit-

feiern bei einem Geburtstag, bei einer Hochzeit, bei einer Taufe oder was sonst gerade

gefeiert wird.

Aber unser Gotteswort sagt auch: „Weint mit den Weinenden.“ Das Leid von unsern

Mitmenschen darf uns nicht gleichgültig sein. Wir sollen ihnen zuhören. Wir sollen mit

ihnen mitfühlen. Und wir sollen ihnen das auch zeigen. Gut, wenn es nicht beim Mit-

Weinen bleibt. Gut, wenn daraus ein gemeinsames Beten wird. Und ein aufmunterndes

Trostwort. Und vielleicht auch eine hilfreiche Tat. Vielleicht können wir die Not etwas

lindern. Manchmal hilft ein bisschen Zeit. Manchmal hilft ein bisschen Geld. Manchmal

hilft es, wenn man andere Helfer herbeiholt. Christen haben schon immer so gehandelt.

Oft haben sie es im Verborgenen getan. Sie wollten nicht prahlen mit ihren guten Taten.

Sie haben auch keinen Dank dafür erwartet, oder irgendwelche Ehrungen.

Es gibt gute Vorbilder für dieses Verhalten. Da ist zum Beispiel der Bischof Nikolaus

von Myra. Er hat Menschen in Not geholfen. Er hat es heimlich getan. Sie sollten nicht

ihm danken, sondern Gott. Im Lauf der Zeit ist es aber doch herausgekommen. Viele

sind seinem Beispiel gefolgt. Nikolaus ist am 6. Dezember im Jahr 343 gestorben. Da-

rum heißt der 6. Dezember Nikolaus-Tag. Da denken wir an sein gutes Vorbild. Wir er-

innern uns an sein Schenken und schieben uns heimlich kleine Gaben in die Schuhe.

Dabei sollten wir nicht übersehen, wer wirklich Hilfe nötig hat.

Lieber Vater im Himmel! Gib uns offene Augen und Ohren für unsre Mitmenschen.

Wenn sie fröhlich feiern, wollen wir uns mitfreuen. Wenn sie aber leiden, schenke uns

Mitgefühl. Mach uns bereit, ihnen zu helfen. Das bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

378 7. Dezember

Gott spricht: Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen, dass sie sich nicht

erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie seiner vergäße, so will ich doch

deiner nicht vergessen. Jesaja 49,15

Wenn wir von Katastrophen in fernen Ländern hören, tun uns die Menschen leid. Man-

che Leute spenden dann Geld für sie. Wenn in unserm eigenen Land etwas Schlimmes

passiert, geht uns das schon näher. Irgendwie fühlen wir dann stärker mit den Betroffe-

nen mit. Noch mehr berührt uns das Schicksal von Menschen in unsrer Stadt oder in

unserm Dorf. Wenn in der Nachbarschaft ein Mann stirbt, besuchen wir vielleicht die

Witwe und trösten sie. Noch stärker betrifft es uns, wenn ein Verwandter schwer krank

wird. Und richtig erschüttert sind wir, wenn der eigene Ehepartner einen schlimmen Un-

fall hat. Da sind wir dann stark gefordert, wollen helfen und trösten. Am größten ist das

Mitgefühl von einer Mutter, wenn es ihrem Kind schlecht geht. Eine engere mensch-

liche Beziehung gibt es nicht als zwischen einer Mutter und ihrem Kind. Am Anfang

ist das Kind ja wirklich ein Teil von ihr. Und auch nach der Geburt haben Mutter und

Kind die aller-engste Gemeinschaft. Deshalb tut eine Mutter in der Regel alles, damit

es ihrem Kind gut geht. Wenn eine Mutter ihr Kind vernachlässigt, dann ist das nicht

normal.

Und nun sagt Gott zu uns: „Kann auch eine Frau ihr Kindlein vergessen, dass sie sich

nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie seiner vergäße, so will ich doch

deiner nicht vergessen.“ Gott kümmert sich um jeden einzelnen Menschen noch mehr

als eine Mutter um ihr Kind. Er tut alles, damit es uns gut geht. Darum ist Gott ein

Mensch geworden und hat sich für uns aufgeopfert. Selbst wenn einige Mütter ihre Kin-

der vernachlässigen – bei Gott ist das ausgeschlossen. Wir können uns auf seine Zusage

verlassen: „Und ob sie seiner vergäße, so will ich doch deiner nicht vergessen.“ So lieb

hat Gott uns. Und so nahe steht er uns.

Lieber Vater im Himmel! Lob, Preis und Ehre sei dir für deine große Liebe. Du küm-

merst dich besser um uns als eine Mutter. Du lässt uns nie im Stich. Du hilfst uns und

rettest uns. Dafür wollen wir dir immer danken. Amen.
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8. Dezember

Andacht Nr.

379

Dem Gerechten muss das Licht immer wieder aufgehen und Freude den frommen

Herzen. Psalm 97,11

Der Dezember ist ein dunkler Monat. Da sind die Tage am kürzesten. Die Sehnsucht

nach Licht ist deshalb groß. Das ist ja immer so: Wenn uns etwas fehlt, dann haben wir

besonders große Sehnsucht danach. In Krankheit hat man Sehnsucht nach Gesundheit,

im Gefängnis nach Freiheit, im Krieg nach Frieden, in Traurigkeit nach Freude. Und

weil wir in der Welt so wenig von Gottes Macht merken, haben wir auch Sehnsucht

nach Gott. Das geht wohl allen Menschen so, auch wenn viele es nicht zugeben.

Die Bibel vergleicht Gott mit Licht. So können wir auch die Sehnsucht nach Gott mit

der Sehnsucht nach Licht vergleichen. Darum ist die Kerze ein wichtiges Zeichen in der

Advents- und Weihnachtszeit. Die Kerzen am Adventskranz zeigen: Es wird immer

heller – bis Jesus kommt. Zum Christfest strahlen dann die vielen Lichter am Weih-

nachts-Baum. Der Heiland ist geboren und stillt die Sehnsucht nach Gott. Er zündet ein

großes Licht an in unsrer Seele. Er macht unsre Sünden-Dunkelheit hell. Er macht uns

gerecht und fromm. Dazu ist er in die Welt gekommen.

Lassen wir uns nicht von der Lichter-Flut in unsrer modernen Welt blenden. Natürlich

sind unsre Lampen heller als Adventskranz-Kerzen. Viele Leute stellen auch schon

Ende November ihre Weihnachts-Bäume auf. Die sind mit ihren vielen elektrischen

Kerzen heller als früher. Wer Jesus lieb hat, lässt sich die Vorfreude auf Weihnachten

davon nicht kaputt machen. Er freut sich, wenn kleine Lichter das große Licht ankündi-

gen: erst eins, dann zwei, dann drei, dann vier... Er freut sich alle Jahre wieder neu

darüber. Er weiß ja, was Gott ihm verspricht: „Dem Gerechten muss das Licht immer

wieder aufgehen und Freude den frommen Herzen.“

Wo bleibst du, Trost der ganzen Welt, / darauf sie all ihr Hoffnung stellt? / O komm, ach

komm vom höchsten Saal. / Komm, tröst’ uns hier im Jammertal. / O klare Sonn’, du

schöner Stern, / dich wollten wir anschauen gern. / O Sonn’, geh auf. Ohn’ deinen

Schein / in Finsternis wir alle sein. Amen. Friedrich von Spee
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Andacht Nr.

380 9. Dezember

Den Frommen geht das Licht auf in der Finsternis von dem Gnädigen, Barm-

herzigen und Gerechten. Psalm 112,4

Wir können Sonnen-Aufgänge fotografieren oder malen. Solche Bilder erfreuen das

Herz: Sonnen-Aufgang über dem Meer, Sonnen-Aufgang im Gebirge, Sonnen-Aufgang

hinter den Häusern einer Großstadt... Aber nur einer kann einen echten Sonnenaufgang

machen: Gott, der Gnädige und Barmherzige und Gerechte. Er tut es auch – jeden

Morgen. Er tut es für uns. Er tut es von Anfang an. Denn ohne Sonne gibt es kein Le-

ben. Nur wenn die Sonne aufgeht, können Pflanzen wachsen. Nur wenn die Sonne

aufgeht, haben wir zu essen. Nur wenn die Sonne aufgeht, wird es warm. 

Gott lässt jeden Morgen die Sonne aufgehen, weil er uns lieb hat. Und Gott lässt noch

ein anderes Licht aufgehen. Unsre natürlichen Augen können dieses Licht nicht sehen.

Aber fromme Herzen können es sehen. Wenn wir Gott vertrauen, sehen wir sein großes

Licht aufgehen. Es macht die Dunkelheit unsrer Welt hell. Unser heutiges Gotteswort

sagt: „Den Frommen geht das Licht auf in der Finsternis von dem Gnädigen, Barm-

herzigen und Gerechten.“

Dieses Licht heißt Jesus Christus. Gott lässt es über unsrer Welt aufgehen. Zu Weih-

nachten hat es angefangen. Seitdem gehen die Strahlen von diesem Licht in die Welt.

Jesus macht unsre Dunkelheit hell. Er vertreibt Sünde, Angst, Traurigkeit und Tod. Gott

lässt dieses Licht aufgehen, weil er uns lieb hat. Er lässt dieses Licht scheinen bis zum

Ende der Welt. Dann kommt der Tag, wo die Sonne nicht mehr aufgeht. Aber das Jesus-

Licht leuchtet auch dann noch, und immer weiter. Denn Gottes Liebe hört nie auf.

Du gnädiger, barmherziger und gerechter Gott! Du lässt uns jeden Tag die Sonne

aufgehen. Du hast uns mit Jesus das Licht der Welt geschenkt. Du hast uns sehr lieb.

Wir freuen uns darüber. Wir loben dich dafür. Wir danken dir, dass du unsre Finsternis

hell gemacht hast. Amen.
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10. Dezember

Andacht Nr.

381

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. 
Psalm 119,105

Viele Menschen wandern gern. Sie gehen durch Wald und Feld. Sie schauen nach vorn

und freuen sich über die herrliche Landschaft. Sie lieben den weiten Blick bis zum Ho-

rizont. Manche Menschen wandern auch gern nachts. Da hat man allerdings keinen

weiten Blick. Da ist es im Wald so dunkel, dass man nicht einmal die Hand vor Augen

sieht. Da braucht man eine Taschenlampe. Mit der Taschenlampe sieht man wenigstens

ein paar Schritte voraus. Man sieht, wo der Weg weitergeht. Man kann Wegweiser ab-

lesen. Man erkennt Wurzeln und andere Hindernisse. Die Taschenlampe hilft, auf dem

richtigen Weg zu bleiben und nicht zu stolpern.

Gottes Wort gleicht so einer Taschenlampe bei einer Nachtwanderung. Oder einer La-

terne. Oder einer Fackel. Gottes Wort beleuchtet unsern Lebensweg. Wir bekennen das

mit unserm heutigen Gotteswort: „Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht

auf meinem Wege.“ Gottes Wort macht uns aber nicht alles hell. Vieles über Gott bleibt

im Dunkeln, und auch Vieles über unsre Zukunft. Aber Gottes Wort zeigt uns genug,

um auf dem richtigen Weg zu bleiben. Der Weg heißt Jesus. An diesem Weg stehen

Wegweiser mit der Aufschrift „ewiges Leben“. Gottes Wort macht, dass wir diese Weg-

weiser gut sehen können. Gottes Wort lässt uns auch rechtzeitig Stolper-Fallen erken-

nen. Wir sehen Versuchungen vor uns und können ihnen aus dem Weg gehen. Machen

wir also reichlich Gebrauch von Gottes Wort. Es ist die beste „Taschenlampe“ auf dem

Weg durch die Dunkelheit der Welt.

Dein Wort, o Herr, lass allweg sein / die Leuchte unsern Füßen. / Erhalt es bei uns klar

und rein. / Hilf, dass wir d’raus genießen / Kraft, Rat und Trost in aller Not, / dass wir

im Leben und im Tod / beständig darauf trauen. Amen. David Denicke
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Andacht Nr.

382 11. Dezember

Seid geduldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn. Jakobus 5,7

Die Advents-Zeit dauert drei bis vier Wochen. Das gilt für alle Menschen. Trotzdem ist

die Advents-Zeit für einige Menschen lang und für andere kurz. Kinder zum Beispiel

können die Zeit bis Weihnachten kaum abwarten. Sie sind ungeduldig. Sie freuen sich

schon sehr auf das Fest. Und sie sind gespannt auf ihre Geschenke. Die Zeit wird ihnen

lang. Viele Erwachsene dagegen haben es eilig. Eltern haben noch manches zu be-

sorgen, damit die Familie schön feiern kann. Kaufleute wollen ihre Kunden und Ge-

schäftspartner mit Grüßen und Geschenken erfreuen. Schulen, Vereine und Kirchen-

Gemeinden veranstalten viele Feiern. Handwerker müssen noch manchen Auftrag zum

Abschluss bringen. Da fliegt die Zeit nur so dahin.

So ähnlich ist das mit dem Kommen von Jesus am Ende der Tage. Manche Leute fin-

den, dass ihre Lebens-Zeit dahinfliegt. Das Alt-Werden geht ihnen zu schnell. Sie wol-

len noch viel erleben und erledigen. Andere meinen, dass sie schon genug erlebt haben.

Sie sind müde geworden. Krankheiten machen ihnen zu schaffen. Viele gleichalte

Freunde sind bereits tot. Diese Leute hoffen sehnsüchtig, dass Jesus bald kommt und

sie zu sich holt. Für solche Christen hat der Apostel Jakobus geschrieben: „Seid ge-

duldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn.“ Die Glaubens-Schwestern sind na-

türlich ebenso gemeint. Alle Christen sollen geduldig die Zeit abwarten, die Gott be-

stimmt hat. So geduldig, wie man es von Kindern vor Weihnachten erwartet. Das be-

deutet nicht, dass sie untätig herumsitzen müssen. Große und auch kleine Kinder kön-

nen die Zeit vor dem Fest sinnvoll füllen. Sie können zum Beispiel kleine Geschenke

basteln oder Bilder malen. Sie können auch schon mal Weihnachts-Lieder lernen. So

ähnlich können es alle machen, die ungeduldig auf das Wiederkommen von Jesus

warten. Es gibt immer viel Sinnvolles zu tun, auch im fortgeschrittenen Alter. Man kann

zum Beispiel viel beten. Das kann jeder tun, sogar wer krank im Bett liegt. Da kann man

Gott alle Menschen und Probleme ans Herz legen, die einem einfallen. Besser kann man

die Zeit der Geduld kaum füllen. Und dann ist Jesus plötzlich da!

Herr Jesus Christus! Lehre uns geduldig warten auf dein Wiederkommen. Amen.
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12. Dezember

Andacht Nr.

383

Meine Seele wartet auf den Herrn mehr als die Wächter auf den Morgen. 
Psalm 130,6

Zwei Polizisten gehen vor einer Villa hin und her. Es ist Nacht und es ist kalt. Die Poli-

zisten passen auf, dass niemand einbricht. Hier wohnt nämlich ein Botschafter mit sei-

ner Familie. Die Polizisten stampfen mit den Füßen. Vielleicht werden die dann etwas

wärmer. Für zehn Minuten kann sich auch mal einer von beiden ins Auto setzen. Diese

zehn Minuten sind aber immer schnell um. Ansonsten kommt der Minuten-Zeiger auf

der Armbanduhr kaum voran, so scheint es. Sogar der Sekunden-Zeiger hat es nicht

eilig. Wann ist die Nacht endlich vorbei? Wann wird es endlich hell? Wann ist endlich

Feierabend? Die Polizisten warten und wachen weiter. Sie haben Sehnsucht nach einem

frischen Kaffee. Und nach einer warmen Stube. Und nach einem weichen Bett.

Von solchen nächtlichen Wächtern redet unser heutiges Gotteswort. Sie sind nämlich

ein Gleichnis für jede Seele, die sich nach Gott sehnt. Da heißt es in unserm Gotteswort:

„Meine Seele wartet auf den Herrn mehr als die Wächter auf den Morgen.“ Es gibt

Zeiten, da friert unsre Seele. Da erscheint die Welt kalt und dunkel. Da zeigt sich kein

Silber-Streifen am Horizont. Von Gott ist nicht viel zu merken. Er greift nicht ein.

Unsre Lage wird nicht leichter. Manchmal wird sie sogar noch schlimmer. Da sehnen

wir uns dann nach Gottes Trost. Und nach Gottes Hilfe. Und nach Erlösung von allem

Bösen. Wir beten dann ganz bewusst, was Jesus uns vor-gebetet hat: „Erlöse uns von

dem Bösen.“ Wir warten dann auf Gott den Herrn wie die Wächter auf die Morgen-

Dämmerung. Oder sogar noch mehr. Unsre Sehnsucht nach Gott ist sehr groß.

Gott weiß das. Gott hört unser Beten. Gott erbarmt sich über uns. Er lässt es ganz

bestimmt Morgen werden. Er lässt ganz bestimmt sein Licht aufgehen über uns.

Morgenglanz der Ewigkeit, / Licht vom unerschaff’nen Lichte, / schick uns diese

Morgenzeit / deine Strahlen zu Gesichte / und vertreib durch deine Macht / unsre Nacht.

Amen. Christian Knorr von Rosenroth
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Andacht Nr.

384 13. Dezember

Wer beharrt bis ans Ende, der wird selig werden. Matthäus 24,13

Das Wort „beharren“ meint eine besondere Art von Ausdauer. Es ist ungefähr so wie

bei einem Steh-auf-Männchen. Das ist ein beliebtes Spielzeug für Kleinkinder. Ein

Steh-auf-Männchen ist unten rund und schwer. Wenn man es umwerfen will, stellt es

sich gleich wieder auf. Es bleibt nie am Boden liegen, sondern steht immer. Das Steh-

auf-Männchen ist so beharrlich, wie sein Name es sagt.

Jesus möchte, dass unser Glaube ebenso beharrlich ist. Dann werden wir nämlich selig.

Jesus hat gesagt: „Wer beharrt bis ans Ende, der wird selig werden.“ Jesus hat vorher

allerlei Dinge genannt, die uns den Glauben kaputt machen wollen. Er hat davon ge-

sprochen, dass seine Jünger gehasst und verfolgt werden. Er hat auch vor Verführern

gewarnt, vor „falschen Propheten“. Der Teufel versucht auf viele Weisen, uns geistlich

umzuwerfen. Da sollen wir dann wie Steh-auf-Männchen sein: Wir sollen im Glauben

beharren. Wir sollen bei Jesus bleiben. Wir sollen ihm weiter vertrauen. Wir sollen auf

das wunderbare Ziel hoffen, das er uns versprochen hat: die ewige Seligkeit. Wir sollen

das immer weiter tun, bis an unser Lebensende. Wie schön, wenn ein Kind Gottes bis

zum Tod treu im Glauben bleibt! Dann wird es selig. Denn: „Wer beharrt bis ans Ende,

der wird selig werden.“

Allerdings schaffen wir das nicht aus eigener Kraft. Wir brauchen dazu etwas Starkes,

Schweres – so wie das Gewicht unten im Steh-auf-Männchen. Gottes Gnade ist diese

Kraft. Sie ruft uns immer wieder liebevoll zur Umkehr. Sie hilft uns aufzustehen, wenn

wir umgefallen sind. Sie macht, dass wir bis ans Ende beharren können. Lasst uns da-

rum immer wieder um Gottes Gnade bitten. Und lasst uns darauf vertrauen, dass Gott

sie uns auch schenkt.

Lieber Vater im Himmel! Wir bitten dich um deine Gnade. Wir bitten: Richte uns auf,

wenn unser Glaube umfallen will. Hilf, dass wir dann immer wieder zu dir umkehren.

Stärke unser Vertrauen. Lass uns beharrlich an Jesus bleiben, bis ans Lebens-Ende.

Das bitten wir in seinem Namen. Amen.
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14. Dezember

Andacht Nr.

385

Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen. Offenbarung 7,17

Ein kleines Kind hüpft beim Spielen auf dem Gehweg herum. Da stolpert es und fällt

hin. Es tut sich doll weh. Es weint laut. Dicke Tränen laufen ihm über das Gesicht. Die

Mutter nimmt das Kind auf den Arm. Sie spricht ruhig mit ihm. Und dann nimmt sie ein

Taschentuch und wischt seine Tränen ab. Schnell ist das Kind getröstet. Schreck und

Schmerz sind bald vorbei. Das Kind spielt fröhlich weiter. Was hat dem Kind geholfen?

Dass eine vertraute Person in der Nähe ist – die Mutter. Dass sie mitfühlt mit dem Kind.

Dass sie sich um sein Weinen und seine Wunden kümmert. Dass sie ihm die Tränen ab-

wischt.

Ebenso hilft Gott uns. Wenn uns etwas weh tut, können wir wissen: Wir sind nicht

allein mit unserm Schmerz. Vielleicht sind da auch liebe Menschen, die mit uns mit-

fühlen. Aber in jedem Fall ist Gott da. Er weiß, wie uns zumute ist. Er lässt uns spüren:

Ich bin ganz nah bei dir. Er tröstet uns durch sein Wort. Wenn wir diesen Trost an uns

heranlassen, geht es uns bald besser. Wir werden dann leichter mit unserm Leid fertig.

Wir können dann schneller wieder fröhlich sein.

Christen erfahren das immer wieder im Leben. Und wenn das Leben zuende geht, dür-

fen wir wissen: Bald ist es endgültig vorbei mit Schmerzen, Leid und Tränen. Denn

dann hilft Gott endgültig. Bald sind wir nur noch fröhlich. Bald sind wir für immer bei

ihm. Unser heutiges Gotteswort verspricht allen Gläubigen für diese wunderbare Zu-

kunft: „Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen.“

Mach’s mit mir, Gott, nach deiner Güt’. / Hilf mir in meinem Leiden. / Ruf’ ich dich an,

versag mir’s nicht. / Wenn sich mein’ Seel’ will scheiden, / so nimm sie, Herr, in deine

Händ’. / Ist alles gut, wenn gut das End’. / Gern will ich folgen, liebster Herr, / du lässt

mich nicht verderben. / Ach, du bist doch von mir nicht fern, / wenn ich gleich hier muss

sterben, / verlassen meine liebsten Freund’, / die’s mit mir herzlich gut gemeint. / Ruht

doch der Leib sanft in der Erd’, / die Seel’ sich zu dir schwinget. / In deiner Hand sie

unversehrt / durch Tod ins Leben dringet. / Hier ist doch nur ein Tränental, / Angst,

Not, Müh, Arbeit überall. Amen. Johann Hermann Schein
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Andacht Nr.

386 15. Dezember

Gott spricht: Siehe, ich will meinen Boten senden, der vor mir her den Weg be-

reiten soll. Maleachi 3,1

Gott macht Engel und Menschen zu seinen Boten. Die menschlichen Boten heißen im

Alten Testament „Propheten“. Sie bilden eine lange Reihe durch die Jahrhunderte hin-

durch. Der letzte in dieser Reihe heißt Johannes. Einige Propheten vor ihm haben sein

Kommen angekündigt. Zum Beispiel der Prophet Maleachi. Gott hat durch ihn gesagt:

„Siehe, ich will meinen Boten senden, der vor mir her den Weg bereiten soll.“

Gott hat Johannes als seinen Boten gesandt. Johannes sollte Gott den Weg bereiten. Er

sollte alles vorbereiten, wenn Gott als Mensch in die Welt kommt. Johannes hat das

wirklich getan. Er hat gepredigt: Bereitet Gott den Weg! Werft alles hinaus aus eurem

Leben, was Gott nicht gefällt! Bittet ihn um Vergebung für eure Sünden! Und lasst euch

zum Zeichen dafür taufen! Johannes hat viele Menschen im Jordan-Fluss getauft. Man

nennt ihn deshalb auch „Johannes der Täufer“. Und Johannes hat angekündigt: Direkt

nach mir kommt der Erlöser, und mit ihm Gott selbst. Er ist Gottes Lamm, das die Sün-

den der Welt trägt. So hat Johannes den Weg für Gottes Sohn vorbereitet, für Jesus.

Hören wir auf Johannes und bereiten wir Jesus den Weg! Jesus will ja auch zu uns kom-

men, in unser Herz. Wenn Jesus zu uns kommt, kommt Gott selbst zu uns. Dann wird

es hell in unserm Leben. Dann werden unsre Sünden vergeben. Dann dürfen wir ewig

leben. Wichtig ist dabei, dass wir auf Johannes hören. Und auf die anderen Propheten.

Und auf Jesus selbst. Und auf seine nachfolgenden Boten, die Apostel. Denn nur so

kommt Gott zu uns. Kluge Menschen-Gedanken und fromme Gefühle können uns Gott

nicht herbeischaffen. Nur Gottes Boten und Gottes Wort können ihm einen Weg in

unser Herz bereiten – so wie Maleachi es von Johannes vorausgesagt hat: „Siehe, ich

will meinen Boten senden, der vor mir her den Weg bereiten soll.“

Lieber Vater im Himmel! Bereite dir durch dein Wort und durch deine Boten einen Weg

in unser Herz, damit Jesus da einziehen kann. Amen.
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16. Dezember

Andacht Nr.

387

Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie

nennen Immanuel. Jesaja 7,14

Kann eine junge Frau ein Kind bekommen, ohne dass sie mit einem Mann zusammen

war? „Unmöglich“, sagen viele Menschen. Aber der Prophet Jesaja hat es angekündigt:

„Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären.“ Und wir bekennen

von Jesus: „Geboren von der Jungfrau Maria.“ Viele Menschen behaupten: „Da steckt

irgendein Schwindel dahinter.“ Und manche Theologen erklären: „Jesaja hat keine ech-

te Jungfrau gemeint.“ Aber sie irren sich. Man braucht nur im Matthäus-Evangelium

nachzuschlagen, im ersten Kapitel. Da kommt ein Engel zu Josef, dem Verlobten von

Maria. Der Engel sagt zu Josef: „Maria ist von keinem Mann schwanger, sondern von

Gottes Geist.“ Und dann folgt die Jesaja-Prophezeiung: „Siehe, eine Jungfrau ist

schwanger.“ Wir müssen diesen Satz also wörtlich verstehen.

Gott hat die ganze Welt gemacht, mit allen Menschen. Da ist es für ihn eine Kleinigkeit,

einer Jungfrau ein Kind zu schenken. Für uns Menschen ist es allerdings ein unfasslich

großes Wunder. Und es ist noch mehr als ein Wunder. Jesaja hat gesagt: Es ist ein Zei-

chen. Gott will uns etwas Wichtiges zeigen mit Marias Schwangerschaft. Er will uns

zeigen: Jesus ist ganz und gar ein Mensch. Wie jeder andere Mensch wächst er vor sei-

ner Geburt in einem Mutterleib heran. Zugleich ist Jesus ganz und gar Gott. Gott selbst

hat sich Maria als Mutter ausgesucht und kommt durch sie zur Welt. Die Jungfrauen-

Geburt bedeutet also: Jesus ist wahrer Mensch und zugleich wahrer Gott. Das ist noch

viel wunderbarer als nur die Tatsache, dass eine Jungfrau schwanger wird.

„Immanuel“ soll das Kind heißen, auf Deutsch: „Gott ist mit uns.“ Der Name „Jesus“

hat denselben Sinn: Gott wird ein Mensch, um uns von allem Bösen zu erretten.

Allmächtiger Gott! Du hast dir die Jungfrau Maria als Mutter ausgesucht. Du bist

durch sie ein Mensch geworden. Wir staunen über das große Wunder. Wir beten dich

an. Und wir bekennen mit allen Christen: Ich glaube an Jesus Christus, Gottes ein-

geborenen Sohn, unsern Herrn, der empfangen ist vom Heiligen Geist, geboren von der

Jungfrau Maria. Amen.
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Andacht Nr.

388 17. Dezember

Fürchte dich nicht, ich bin mit dir. Jesaja 41,10

Man sieht diesem Gotteswort erst auf den zweiten Blick das bevorstehende Weihnachts-

fest an. Aber es ist ein durch und durch weihnachtliches Wort. Wie der Prophet Jesaja

überhaupt ganz viel über das Kommen vom Heiland vorausgesagt hat.

Da heißt es zuerst: „Fürchte dich nicht!“ Mit diesen Worten hat ein Engel der Maria an-

gekündigt, dass sie den Heiland zur Welt bringt. Mit diesen Worten hat ein Engel dem

Josef gesagt, dass er die schwangere Maria heiraten soll. Und mit diesen Worten hat ein

Engel den Hirten von Bethlehem die Heilands-Geburt angesagt: „Fürchtet euch nicht!

Siehe, ich verkündige euch große Freude! Euch ist heute der Heiland geboren!“ Man

kann sich leicht fürchten, wenn man etwas von Gottes Macht spürt. Da fallen einem alle

Sünden ein. Aber Jesus kommt ja gerade, um die Sünden unschädlich zu machen. Da-

rum: „Fürchte dich nicht!“ Und: „Fürchtet euch nicht!“

Jesajas Propheten-Wort geht so weiter: „Ich bin mit dir.“ Das sagt Gott nicht einer ein-

zelnen Person, sondern seinem ganzen Volk. Das sagt Gott allen, die nach ihm fragen

und ihm vertrauen: „Ich bin mit dir.“ Darum können wir dankbar bekennen: „Ja, Gott

ist mit uns.“ Wenn wir so bekennen, dann nennen wir damit Jesus beim Namen. Denn

„Gott mit uns“ heißt auf Hebräisch „Immanuel“. Jesaja hat vorausgesagt, dass eine

Jungfrau einen Sohn bekommt und ihn „Immanuel“ nennt. Damit ist der Heiland ge-

meint. So weist auch dieses Wort auf die Heilands-Geburt hin: „Ich bin mit dir.“

Ja, Gott hat durch dieses Wort das Kommen vom Heiland angekündigt. Aber damit ist

es nicht erledigt. Es predigt uns noch heute Gottes Liebe ins Herz. Es nimmt uns noch

heute die Furcht und bringt uns zu Jesus: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir.“

Immanuel, der Herr ist hier / und wird ein Mensch wie ich. / Immanuel, ist Gott mit

mir, / wer ist denn wider mich? / Du, wunderbarer Gott-Mensch, wirst / mir Rat und

Kraft und Held, / mein Vater und mein Friedefürst, / du Heiland aller Welt. Amen.
Heinrich Cornelius Hecker
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18. Dezember

Andacht Nr.

389

Du, Bethlehem Efrata, die du klein bist unter den Städten in Juda, aus dir soll mir

der kommen, der in Israel Herr sei, dessen Ausgang von Anfang und von Ewigkeit

her gewesen ist. Micha 5,1

Da spricht ein Prophet mit einer kleinen Stadt – ein paar hundert Jahre vor der Geburt

von Jesus. Micha heißt dieser Prophet. Er sagt ungefähr so: „Du, Bethlehem, bist ziem-

lich klein. Du spielst keine besondere Rolle im Königreich Juda. Aber das soll mal an-

ders werden. Der Herr soll in dir geboren werden. Der ewige Gott soll in dir zur Welt

kommen, der schon immer da war.“ Die Zuhörer von Micha haben sich wohl ge-

wundert: Wie kann der ewige Gott geboren werden? Und ausgerechnet in Bethlehem?

Heute verstehen wir das. Jesus ist ja in Bethlehem geboren. Die Jungfrau Maria hat ihn

da zur Welt gebracht. Jesus ist Gottes Sohn. Der ewige Gott ist in Jesus ein Mensch ge-

worden. Bethlehem ist auch der Heimatort von König David. So zeigt der Geburtsort

von Jesus an: Er ist der versprochene Davids-Sohn, der versprochene Erlöser-König. 

Jetzt ist Bethlehem keine unbekannte kleine Stadt mehr. Die ganze Welt kennt Beth-

lehem. Und in der Weihnachtszeit singt die ganze Welt Lieder von Bethlehem. Hier hat

ja Gottes Wiege gestanden. Hier ist Gottes Liebe zur Welt gekommen. Und weil diese

Liebe riesengroß ist, ist nun auch der Ruhm von Bethlehem riesengroß. Wenn wir heute

mit dieser Stadt reden, können wir sagen: „Bethlehem, du bist keineswegs klein und

unbedeutend. Aus dir ist ja wirklich der Herr gekommen. Jesus ist in dir geboren wor-

den und hat uns erlöst. Darum freuen wir uns über dich, Bethlehem. Und wir danken

Gott dafür.“

Zu Bethlehem geboren / ist uns ein Kindelein, / das hab’ ich auserkoren. / Sein eigen

will ich sein. / O Kindelein, von Herzen / dich will ich lieben sehr / in Freuden und in

Schmerzen / je länger mehr und mehr. / Dazu dein Gnad’ mir gebe, / bitt ich aus Her-

zensgrund, / dass dir allein ich lebe / jetzt und zu aller Stund. Amen.
Friedrich Spee

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



Andacht Nr.

390 19. Dezember

Sein Reich wird kein Ende haben. Lukas 1,33

Gottes Herrschaft unterscheidet sich völlig von weltlicher Herrschaft. Die Herrscher der

Welt handeln mit dem Ziel, immer mächtiger zu werden. Gott aber ist von Anfang an

allmächtig und handelt aus dieser Kraft. Die Herrscher der Welt unterdrücken Men-

schen, damit sie ihnen dienen. Gott aber befreit die Menschen, damit sie ihm dienen.

Die Herrscher der Welt regieren mit Gewalt und Geld, Gott aber regiert mit Liebe und

Barmherzigkeit. Und der wichtigste Unterschied: Die Herrscher der Welt regieren nur

eine begrenzte Zeit, Gott aber regiert für immer. In unserm heutigen Bibelwort heißt es:

„Sein Reich wird kein Ende haben.“

Dieses ewige Gottesreich ist mit Jesus sichtbar geworden. Der allmächtige Gott hat sich

klein und arm gemacht. Gottes Sohn ist in einer Not-Unterkunft zur Welt gekommen.

Seine Mutter war eine einfache junge Frau. Gott hat durch Jesus die Not der Welt am

eigenen Leib erfahren. Er hat das bis zum bitteren Ende ausgehalten: bis zum Tod am

Kreuz. So hat er uns Menschen von der Macht der Sünde befreit. So hat er uns fähig

gemacht, Gott wirklich zu dienen. So hat Gott gezeigt: Ich erlöse euch nicht mit Gewalt

und Geld, sondern mit Liebe und Barmherzigkeit. Jesus ist dann auferstanden von den

Toten und vielen Menschen erschienen. Dabei hat er bestätigt, dass der Vater im Him-

mel ihm sein Reich übergeben hat. Er hat gesagt: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Him-

mel und auf Erden.“ Und er hat versprochen: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende

der Welt.“ Aber auch dann hört seine Herrschaft nicht auf. Sie geht immer weiter, in al-

le Ewigkeit. So hat es der Engel Gabriel bereits der Jungfrau Maria vorausgesagt: „Sein

Reich wird kein Ende haben.“ Wie gesagt: Gottes Reich ist ganz anders als alle Reiche

der Welt.

Lieber Vater im Himmel! Du hast deinen Sohn als Retter in die Welt geschickt. Du hast

ihn dann zum König von deinem ewigen Reich gemacht. Wir danken dir, dass wir zu

ihm gehören dürfen. Wir glauben und bekennen: Sein Reich wird kein Ende haben.

Amen.
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20. Dezember

Andacht Nr.

391

Ich will mich freuen des Herrn und fröhlich sein in Gott, meinem Heil. 
Habakuk 3,18

Manchmal muss man sich einen Ruck geben. Wenn man eine Arbeit anfängt zum Bei-

spiel. Oder wenn man jemanden um Entschuldigung bitten will. Oder wenn man eine

wichtige Entscheidung fällen muss. Unser heutiges Bibelwort zeigt: Manchmal muss

man sich auch zur Freude einen Ruck geben. Da steht: „Ich will mich freuen des Herrn

und fröhlich sein in Gott, meinem Heil.“

Manche Menschen freuen sich nicht auf Weihnachten. Manche haben sogar Angst vor

dem Fest. Werden alle Vorbereitungen gelingen? Wird das Essen schmecken? Werden

meine Geschenke gefallen? Wird sich der Verwandten-Besuch vertragen? Werde ich

mich einsam fühlen? Werde ich meine kleinen und großen Sorgen vergessen können? 

Für einige ist Weihnachten wie ein bedrohlich großer Berg. Da wollen wir uns nun

einen Ruck geben und mit der Bibel sagen: „Ich will mich freuen des Herrn und fröhlich

sein in Gott, meinem Heil.“ Ich will mich auf das Wesentliche von Weihnachten be-

sinnen: den Heiland. Denn das ist ja die frohe Weihnachts-Botschaft: „Euch ist heute

der Heiland geboren!“ Das Kind in der Krippe ist dieser Heiland. Er macht alles heil in

meinem Leben. Ich brauche vor nichts mehr Angst zu haben. Ich kann alle Sorgen auf

ihn werfen. Das gilt auch dann, wenn das Feiern völlig daneben geht. Es kommt ja letzt-

lich nicht auf den Kerzenschein und das gute Essen an, auch nicht auf gelungene Ge-

spräche und romantische Gefühle. Es kommt allein auf den Heiland an. Und der kann

aus Weihnachts-Angst Weihnachts-Freude machen.

Eigentlich brauchen wir uns gar keinen Ruck zur Freude geben. Wir brauchen nur auf

den Heiland zu achten und auf die frohe Weihnachts-Botschaft. Wenn wir uns die zu

Herzen nehmen, dann gibt Gott selbst uns den Ruck zur Weihnachts-Freude.

Aller Trost und alle Freude / ruht in dir, Herr Jesu Christ. / Dein Erfreuen ist die

Weide, / da man in dir fröhlich ist. / Leuchte mir, o Freudenlicht, / ehe mir mein Herze

bricht! / Lass mich, Herr, an dir erquicken. / Jesu, komm, lass dich erblicken. Amen.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

392 21. Dezember

Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich: Freuet euch! 
Philipper 4,4

Allewege sollen wir uns über Jesus freuen. Und weil das so wichtig ist, wiederholt der

Apostel Paulus es gleich noch einmal: „Und abermals sage ich: Freuet euch!“

Allewege!

Zum Beispiel auf dem Weg zu Weihnachts-Einkäufen. Da kann man sich darauf freuen,

andere zu erfreuen. Und man kann sich über Jesus freuen, Gottes großes Weihnachts-

Geschenk. Vielleicht dudelt da irgendwo „O du fröhliche“. Da kann man dann an den

zweiten Vers denken: „Christ ist erschienen, uns zu versühnen.“ Welche Freude!

Oder man kann sich freuen beim Aufbauen der Krippe. Manche machen daraus ein

richtiges kleines Krippenspiel. Da rücken die Figuren von Maria und Josef Tag für Tag

immer näher an den Stall heran. Die Krippe ist noch leer. Die Hirten hüten ihre Schafe.

Ein Engel ist noch nicht zu sehen. Die Weisen sind erst ganz in der Ferne. Am Heiligen

Abend ist dann die Krippe komplett, mit Jesus-Kind und Engeln. Welche Freude!

Man kann sich freuen, auch wenn man in der Fremde Weihnachten feiern muss. Oder

im Krankenhaus. Oder auf anderen unbekannten Wegen. „Freuet euch in dem Herrn

allewege!“ Denn die Weihnachts-Botschaft ist überall dieselbe: „Euch ist heute der

Heiland geboren!“ Die Freude im Herrn braucht kein Lametta und keinen Gänsebraten.

Sie braucht nicht einmal eine Krippen-Landschaft. Wenn unser Herz eine Krippe ist und

Jesus darin liegt, haben wir die Quelle der Freude immer bei uns. Welche Freude!

Egal wie fremd oder belastend die äußeren Umstände sind: Weihnachts-Freude kann

man überall finden, auf allen Wegen. Und weil das so wichtig ist, sagt der Apostel Pau-

lus es gleich zweimal: „Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich:

Freuet euch!“

Lieber Vater im Himmel! Fülle unser Herz mit Weihnachts-Freude. Lass sie uns auf

allen Wegen erfahren. Hilf auch, dass wir sie unter Leid und Problemen spüren. Wir

bitten das in Jesu Namen. Amen.
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22. Dezember

Andacht Nr.

393

Der Herr ist nahe! Philipper 4,5

Wir könnten heute singen: „Übermorgen, Kinder, wird’s was geben!“ Und morgen sin-

gen wir: „Morgen, Kinder, wird’s was geben!“ Und übermorgen ist dann Heilig-Abend

da – so nah ist Weihnachten!

„Der Herr ist nahe!“, sagt unser heutiges Gotteswort. „Nahe“ kann viel bedeuten. Das

Fest ist nahe, wo wir Gottes Kommen feiern. Gottes Liebe ist nahe, die uns von allem

Bösen befreit. Gottes Wort ist nahe; wir können seine frohe Botschaft immer wieder

hören und lesen. Gottes Geist ist nahe und öffnet uns das Herz für die frohe Botschaft.

Gottes Segen ist nahe; mit Jesus bekommen wir seinen ganzen Reichtum geschenkt.

Gottes Schutz ist nahe: Seine Engel sind immer in unsrer Nähe und passen auf, auch

wenn wir sie nicht sehen. Gottes Friede ist nahe: Wo Jesus Frieden zwischen Schöpfer

und Sünder schenkt, da werden die Menschen auch untereinander friedlich. Jesus ist uns

sogar leiblich nahe – in ganz besonderer Weise: Wir nehmen seinen Leib und sein Blut

zu uns im Heiligen Abendmahl.

Und schließlich ist auch der Tag nahe, an dem Jesus sichtbar wiederkommt. Diese Nähe

können wir freilich nicht mit einer Anzahl von Kilometern oder Jahren beziffern. Dieser

Tag ist jedoch nach Gottes Maßstab nahe – auch wenn er uns Menschen vielleicht fern

erscheint. Unser Gotteswort will uns diesen göttlichen Maßstab lehren. Darum heißt es:

„Der Herr ist nahe!“ Jesus kommt bald wieder. Wir sollen uns jetzt schon auf diesen

Tag einstellen. Und wir dürfen uns nach diesem Tag sehnen. Wenn dieser Tag kommt,

dann ist Jesus ganz bei uns, mit all seinem Glanz. Und dann braucht uns niemand mehr

zu sagen, dass der Herr nahe ist. Denn dann sehen wir es mit eigenen Augen.

Der Jüngste Tag ist nun nicht fern. / Komm, Jesu Christe, lieber Herr! / Kein Tag

vergeht, wir warten dein / und wollten gern bald bei dir sein. Amen.
Erasmus Alber
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Andacht Nr.

394 23. Dezember

Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn. Galater 4,4

Eine Sanduhr hat zwei Glas-Gefäße übereinander. Sie sind durch einen dünnen Hals

verbunden. Wenn das obere Gefäß voll ist, rieselt der Sand durch den Hals in das untere

Gefäß. Das obere Gefäß wird dann immer leerer, das untere immer voller. Wenn das

obere Gefäß ganz leer ist, kann man die Sanduhr umdrehen. Dann läuft sie wieder.

Wir können unser Leben mit einer Sanduhr vergleichen. Jeder Lebens-Tag ist wie ein

Sandkorn, das durch den gläsernen Hals rinnt. Viele Menschen schauen nur auf das

obere Gefäß und denken: Schade! Es bleiben immer weniger Tage zum Leben übrig.

Man kann aber auch auf das untere Gefäß schauen und denken: Wie schön! Meine

Lebens-Tage häufen sich an wie Geschenke von Gott. Und wenn das untere Gefäß voll

ist, dann schenkt Gott auch noch das ewige Leben im Himmel. Wer sein Leben so be-

trachtet, hat im wahrsten Sinne des Wortes ein erfülltes Leben.

Auch Gottes Heils-Geschichte gleicht einer Sanduhr. Er hat sie schon mit der Schöp-

fung in Gang gesetzt. Die Jahre der Weltzeit sind vom oberen Gefäß ins untere gerieselt.

Irgendwann war das untere Gefäß voll. „Die Zeit war erfüllt“, heißt es in der Bibel.

Unser heutiges Bibelwort sagt: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn.“ Da

ist Jesus gekommen und hat die Vorhersagen der alten Propheten erfüllt. Mit Jesus voll-

endet Gott seine Heils-Geschichte. Darum hat Jesus auch kurz vor seinem Tod am

Kreuz gesagt: „Es ist vollbracht.“

Jesus ist die Mitte der Zeit. Er ist die Mitte zwischen Verheißung und Erfüllung. Er ist

die Mitte zwischen Gottes altem und neuem Bund. Jetzt dreht Gott gewissermaßen die

Weltzeit-Sanduhr um. Sie beginnt neu zu laufen. Die Jahre der Weltzeit rinnen nun aufs

Neue vom oberen Gefäß in das untere. Bald ist es wieder voll – „erfüllt“. Dann beginnt

Gottes neue Welt. Sie ist ohne Zeit. Sie ist ewig.

Lieber Vater im Himmel! Du bist der Anfang. Du bist die Mitte. Du bist das Ende. Du

hast in der Mitte der Zeit deinen Sohn gesandt. Du hast uns durch ihn erlöst. Du

schenkst uns das ewige Leben durch ihn. Wir danken dir dafür! Amen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee



24. Dezember: Heiligabend

Andacht Nr.

395

Der Engel sprach zu Josef: Maria wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Na-

men Jesus geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden. 
Matthäus 1,21

Maria ist schon ein paar Monate lang schwanger. Die Bewohner von Nazareth sehen es.

Auch Marias Verlobter Josef sieht es. Er ist nicht der Vater von dem Kind. Darum will

er Maria verlassen. Aber da greift Gott ein. Er schickt im Traum einen Engel zu Josef.

Der erklärt ihm alles: Maria ist nicht von einem anderen Mann schwanger, sondern von

Gottes Geist. Darum soll Josef Maria jetzt heiraten und das Kind als sein Kind anneh-

men. Er soll es Jesus nennen. Das hat der Engel auch schon vorher der Maria gesagt:

Jesus soll das Kind heißen. Jesus bedeutet „Retter“. Der Engel erklärt Josef: Durch die-

sen Sohn rettet Gott die Menschen aus ihrer Sünden-Schuld.

Josef ist ein frommer Mann. Er hört auf den Engel. Er befolgt Gottes Anweisung. Er

heiratet Maria. Aber da kommt ein neues Problem: Josef muss nach Bethlehem reisen.

Die Regierung hat nämlich befohlen, dass jeder für eine Volkszählung in die Stadt von

seinen Vorfahren gehen muss. Das sind drei Tage Fußmarsch für Josef und die schwan-

gere Maria. Als sie in Bethlehem ankommen, ist die Stadt voller Menschen. Die junge

Familie findet kein vernünftiges Quartier. Maria und Josef müssen mit einem Stall

vorlieb nehmen. Da kommt Marias Sohn zur Welt. Sie wickeln ihn in Tücher und legen

ihn in einen Futterkasten. Ein anderes Kinderbett haben sie nicht, nur diese Krippe.

So ist Jesus zur Welt gekommen, Gottes Sohn und Marias Sohn. Josef hat Maria dabei

nicht im Stich gelassen und das Kind wie sein eigenes angenommen. Acht Tage später

haben die beiden es dann Jesus genannt, wie der Engel es ihnen aufgetragen hat. Er ist

der Jesus für die ganze Welt, auch für uns: der Retter, der uns von unsern Sünden rettet.

Christ, der Retter, ist da! Halleluja!

Sei mir willkommen, edler Gast! / Den Sünder nicht verschmähet hast / und kommst ins

Elend her zu mir. / Wie soll ich immer danken dir? Amen. Martin Luther
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Andacht Nr.

396 25. Dezember: Erster Weihnachtsfeiertag

Der Engel sprach: Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk

widerfahren wird. Denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus,

der Herr, in der Stadt Davids. Lukas 2,10-11

Weihnachten ist etwas für die Augen: Kerzen, Sterne, Christbäume... Und das Wich-

tigste: das Kind in der Krippe. Weihnachts-Krippen führen uns das Weihnachts-Wunder

vor Augen, ebenso Krippen-Spiele: „Gott ist im Fleische. Wer kann dies Geheimnis

verstehen? / Hier ist die Pforte des Lebens nun offen zu sehen.“

Die Hirten von Bethlehem haben damals den Himmel offen gesehen. Mitten in der

Nacht haben sie ein wunderbares Licht erblickt. Dann ist ein Engel erschienen. Er hat

ihnen zugeredet, dass sie keine Angst haben müssen. Und dann hat er gesagt: „Siehe!“

Dieses Wort taucht oft in der Bibel auf. Es erscheint immer dann, wenn Gott etwas

Wichtiges verkündigt. „Siehe!“, das bedeutet: „Achtung! Aufgepasst! Hingeschaut!

Hingehört! Jetzt kommt Gottes gute Nachricht!“ Der Engel hat weiter gesagt: „Ich ver-

kündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird.“ Kein Mensch ist von

dieser Freude ausgeschlossen. Denn das neu geborene Kind will jedem Gottes Frieden

bringen. Das gilt für die armen Hirten ebenso wie für die reichen Fremden aus dem

Morgenland. Es gilt für Frauen und Männer, Junge und Alte, Einfältige und Kluge, of-

fensichtliche und heimliche Sünder. Diese Freude gilt auch uns. Mit diesem neu ge-

borenen Kind will Gott unsre Sünden-Krankheit heilen. Und auf diese Weise soll dann

alles heil werden, was bei uns krank und kaputt ist. Darum heißt dieses Kind Heiland,

Retter und Erlöser. Er ist der Christus, der längst versprochene Erlöser-König aus Da-

vids Familie. Darum kommt er auch in Davids Stadt zur Welt, in Bethlehem. Und da-

rum hat der Engel weiter verkündigt: „Denn euch ist heute der Heiland geboren, wel-

cher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids.“ Siehe, was für eine Freuden-Botschaft!

Lieber Herr Jesus! Ich sehe dich mit Freuden an / und kann mich nicht satt sehen. / Und

weil ich nun nichts weiter kann, / bleib’ ich anbetend stehen. / O dass mein Sinn ein

Abgrund wär’ / und meine Seel’ ein weites Meer, / dass ich dich möchte fassen! Amen.
Paul Gerhardt
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26. Dezember: Zweiter Weihnachtsfeiertag

Andacht Nr.

397

Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl-

gefallen! Lukas 2,14

Weihnachten ist etwas für die Ohren: Glocken, Lieder, Kinder-Lachen... Und das Wich-

tigste: Gottes frohe Botschaft. „Hört, der Engel helle Lieder / klingen das weite Feld

entlang, / und die Berge hallen wider / von des Himmels Lobgesang.“

Die Hirten von Bethlehem haben es damals zuerst gehört. Gottes Engel hat es ihnen ver-

kündigt: „Euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der

Stadt Davids.“ Und dann wurde es laut. Die Hirten haben die Stimmen unzähliger Engel

gehört. Die gesamte Mannschaft des Himmels ist ihnen erschienen, heißt es in der

Weihnachts-Geschichte. „Alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen

Heerscharen, die lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf

Erden und den Menschen ein Wohlgefallen.“ Wir können uns das kaum anders vor-

stellen, als dass sie wunderbar gesungen haben. Darum schallen uns diese Worte heute

aus unzähligen Musik-Stücken entgegen. Da gibt es Kanons mit dem Lob der Engel. Da

gibt es das herrliche Chorstück aus der dritten Kantate von Bachs Weihnachts-Ora-

torium. Da gibt es den bekannten Choral „Allein Gott in der Höh’ sei Ehr“. Da gibt es

dieselben Worte auch auf Latein, etwa im Kehrvers vom oben genannten Weihnachts-

Lied: „Gloria in excelsis Deo!“

Die Engel sind unsre Lehrmeister. Sie machen uns vor, wie wir auf die Weihnachts-

Botschaft reagieren sollen: mit fröhlichen Lobgesängen! Ja, so wollen wir es in diesen

Weihnachts-Tagen tun. „Ehre sei Gott in der Höhe“, wollen wir singen. Mit vielen

Melodien und Texten wollen wir Gott loben. Denn er hat Frieden gestiftet zwischen sich

und uns. Mit Jesus kommt Gottes Friede auf die Erde. Dieser Friede zieht bei allen ein,

die der Weihnachts-Botschaft vertrauen. Denn Gott verspricht ja allen Menschen sein

Wohlgefallen durch den Heiland Jesus Christus.

Lieber Herr Jesus! Wir singen dir in deinem Heer / aus aller Kraft Lob, Preis und

Ehr’, / dass du, o lang gewünschter Gast, / dich nunmehr eingestellet hast. Amen.
Paul Gerhardt
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Andacht Nr.

398 27. Dezember

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. Johannes 1,14

Ein Wort ist eine Abfolge von Lauten. Oder eine Abfolge von Buchstaben. So sieht man

das heute. In biblischen Zeiten hat man das etwas anders gesehen. In biblischen Zeiten

war ein Wort das, was es sagt. Ein Name zum Beispiel war zugleich die Person, die

diesen Namen trägt. Und ein Segens-Wort war zugleich die gute Sache, die es zusagt.

Nur wenn wir das Wort „Wort“ biblisch hören, können wir den Satz aus dem Johannes-

Evangelium richtig verstehen: „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“

Es geht um Gottes Wort. Es geht um das, was Gott uns Menschen sagen will. Gottes

Wort kommt nicht nur in gesprochenen Predigten und Prophezeiungen. Gottes Wort

kommt nicht nur mit Tinte auf Pergament oder mit Druckfarbe auf Papier. Nein, Gottes

Wort kommt vor allem als lebendiges Wesen. Gottes Wort wird ein Mensch. Gottes

Wort nimmt Fleisch und Blut an. „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.“ Was

Gott uns sagen will, das finden wir beim Kind in der Krippe. Was Gott uns sagen will,

das finden wir bei Jesus. In Jesus ist Gottes Wort Fleisch geworden. In Jesus wohnt Gott

selbst unter uns. Denn Jesus ist Gottes Sohn.

Gottes Wort will gehört und gelesen werden. Auch dabei geht es nicht nur um Laute

und Buchstaben. Es geht vielmehr um das, was Gott uns eigentlich sagen will. Gottes

Wort hören heißt vor allen Dingen auf Jesus achten. Das Kind in der Krippe ist so-

zusagen eine lebendige Predigt. Es zeigt, dass Gott sich klein macht und bei uns wohnt.

Es zeigt, dass Gott uns nicht im Stich lässt. Es zeigt, dass die Vorhersagen der alten

Propheten wahr geworden sind. Es zeigt, dass Gott uns von Sünde befreit. Es zeigt, dass

Gott uns sehr lieb hat. Das alles will Gott uns durch Jesus zeigen und sagen. So ist Jesus

das Fleisch gewordene Wort Gottes.

Ja, dir, der du heute Mensch für uns geboren, / Herr Jesu, sei Ehre und Preis und

Ruhm, / dir, Fleisch gewordnes Wort des ew’gen Vaters! / O lasset uns anbeten, / o las-

set uns anbeten, / o lasset uns anbeten den König! Amen. Friedrich Heinrich Ranke
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28. Dezember

Andacht Nr.

399

Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf

seiner Schulter. Jesaja 9,5

Ein Mann und eine Frau bekommen einen Sohn. Sie sind überglücklich. Sie geben es

allen Verwandten und Freunden bekannt: „Uns ist ein Kind geboren! Ein Sohn ist uns

gegeben!“ Viele kommen, um das Kind zu sehen. Alle freuen sich über das kleine We-

sen und beugen sich über sein Bettchen. Sie können sich nicht satt sehen an dem Kind.

Wie friedlich es da liegt! Die winzigen Finger! Die Stups-Nase! Die zarte Haut! Alles

ist wunderbar an dem Kind. Mancher fragt sich vielleicht: Was wird aus diesem

Menschlein werden? Was wird ihm das Leben bringen? Welchen Beruf wird er ergrei-

fen? Welche anderen Menschen werden eine wichtige Rolle spielen in seinem Leben?

Wo wird er wohnen? Wie alt wird er werden? Was wird er alles tragen müssen – an

Krankheiten, Sorgen, schweren Zeiten? Noch sind seine Schultern klein und schwach.

Aber welche Lasten werden einmal auf ihnen liegen, wenn sie groß und stark sind?

Ebenso sehen wir zu Weihnachten das Jesus-Kind an. Mit ihm ist eingetroffen, was der

Prophet Jesaja vorausgesagt hat: „Uns ist ein Kind geboren! Ein Sohn ist uns gegeben!“

Wir stellen uns vor, wie der kleine Jesus in seiner Krippe ruht – mit winzigen Fingern,

mit einer Stups-Nase, mit zarter Haut, mit schwachen Schultern. Und wir denken daran,

dass Jesaja auch etwas über diese Schultern prophezeit hat. „Die Herrschaft ruht auf

seiner Schulter“, hat er gesagt. Nicht irgendeine Herrschaft, sondern die ewige Herr-

schaft über die ganze Welt! Der Säugling in der Krippe musste später mehr tragen als

jeder andere Mensch. An einem Tag hat diese Herrschaft als schwerer Holzbalken auf

seinen Schultern gelegen. An diesem Holzbalken hat er dann sein Leben für alle Men-

schen gelassen. Auf diese Weise ist er zum König geworden für alle, für immer. Wir

aber sind sein Volk. Und wie wir uns zu Weihnachten hinabbeugen zum Kind in der

Krippe, so heben wir dann zu Ostern den Blick hinauf zum Auferstandenen.

Jesus, unser König und Herr! Wir danken dir für dein Kommen. Wir danken dir für dein

Opfer und für deine Herrschaft. Und wir bitten dich: Lass uns dein Volk sein und

bleiben – bis in alle Ewigkeit. Amen.
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Andacht Nr.

400 29. Dezember

Er hat seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle dahin-

gegeben. Wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken? Römer 8,32

Zu Weihnachten macht man sich Geschenke. Schenken ist allerdings eine Kunst. Was

schenkt man wem? Wie kann man seinen Mitmenschen wirklich eine Freude machen?

Wie groß soll ein Geschenk sein? Zu billige Geschenke wirken geizig, zu teure Ge-

schenke wirken protzig. Und wer viele Leute beschenken will, muss auf seinen Konto-

Stand achten. Niemand möchte Schulden machen oder in Not geraten, weil er zu viel

geschenkt hat. Niemand will alles verschenken, was er hat.

Wirklich niemand? Da gibt es Ausnahmen. Wenn jemand einen anderen sehr lieb hat,

würde er ihm alles schenken. Und wenn Liebende heiraten, schenken sie sich tatsächlich

alles – ihr ganzes Leben. Manche unterscheiden dann auch beim Einkommen und beim

Besitz nicht mehr zwischen Mein und Dein.

Das größte Weihnachtsgeschenk ist Jesus, Gottes Sohn. Darum geht es in unserm heu-

tigen Gotteswort. Da heißt es vom himmlischen Vater: „Er hat seinen eigenen Sohn

nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben. Wie sollte er uns mit ihm

nicht alles schenken?“ Wir sehen: Gott ist so ein Liebender, der alles hingibt und ver-

schenkt. Er tut es ohne Rücksicht auf sich selbst. Er schont seinen eigenen Sohn nicht,

sondern lässt ihn in einer kalten Welt Mensch werden. Er schont nicht einmal das Leben

von seinem Sohn, sondern lässt ihn für die Sünden der ganzen Welt sterben. Mehr geht

nicht. Es gibt kein größeres Geschenk, mit dem Gott uns seine Liebe zeigen könnte. „Er

hat seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben.

Wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?“ Voller Dank und Freude nehmen wir

dies Geschenk an. Es macht uns zu Gottes geliebten Kindern. Es lässt uns ewig leben.

Ja, Gott schenkt uns wirklich alles mit Jesus!

Lob, Preis und Dank, Herr Jesu Christ, / sei dir von mir gesungen, / dass du mein Bru-

der worden bist / und hast die Welt bezwungen. / Hilf, dass ich deine Gütigkeit / stets

preis’ in dieser Gnadenzeit / und mög’ hernach dort oben / in Ewigkeit dich loben.

Amen. Johann Rist
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30. Dezember

Andacht Nr.

401

Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte. 
Psalm 103,8

Wir haben einen wunderbaren Gott. Unser heutiges Bibelwort nennt vier Eigenschaften

von ihm: barmherzig, gnädig, geduldig, gütig. 

Gott ist barmherzig. Er hat kein kaltes oder hartes Herz, wie wir es bei vielen Menschen

finden. Gott hat ein warmes und weiches Herz. Er hat uns sehr lieb. Er will nur unser

Bestes – auch wenn wir das nicht immer merken.

Gott ist gnädig. Es macht ihm keine Freude, Sünder zu bestrafen. Und er möchte keinen

Sünder für immer verstoßen. Darum ruft er zur Umkehr. Gottes Gnade ist groß. Aller-

dings lässt er nicht Gnade vor Recht ergehen. Gott ist nämlich auch gerecht. Darum

kann er die Sünde nicht ungestraft lassen. Aber Gottes Sohn trägt die ewige Strafe stell-

vertretend für uns. So lässt Gott Gnade nicht vor, sondern mit Recht ergehen.

Gott ist geduldig. Die Bibel nennt ihn auch langmütig. Gott hat einen langen Atem. Er

bleibt geduldig, selbst wenn wir ihn immer wieder enttäuschen. Solange wir leben, kön-

nen wir immer zu ihm umkehren. Gott schenkt uns immer wieder einen Neuanfang

durch Jesus. 

Gott ist gütig. Gütig ist mehr als gut. Gütig bedeutet: Gott ist gut zu uns. Er ist nicht nur

gut, sondern er meint es gut. Wir brauchen nur unsre Augen und Ohren aufzumachen:

Überall erfahren wir Gottes Güte. Er lässt uns jeden Morgen die Sonne aufgehen. Er

gibt uns jeden Tag, was wir zum Leben brauchen: Luft zum Atmen, Wasser zum Trin-

ken und Waschen, Nahrung zum Essen, Wärme für den Leib, ein Dach über dem Kopf,

liebe Mitmenschen, Frieden... Und nicht zuletzt schenkt Gott auch unsrer Seele viel

Gutes.

Lieber Vater im Himmel! Wir danken dir für deine Barmherzigkeit, Gnade, Geduld und

Güte. Du hast uns sehr lieb und meinst es gut mit uns. Lass uns das nie vergessen. Das

bitten wir in Jesu Namen. Amen.
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Andacht Nr.

402 31. Dezember: Altjahrsabend (Silvester)

Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 
Hebräer 13,8

In alten Zeiten hat man die Jahre noch nicht so gezählt wie heute. Man hat sich statt-

dessen nach der Regierungszeit von Kaisern und Königen gerichtet. Da hat man zum

Beispiel gesagt: „Im fünften Jahr von König Kyrus“, oder: „Im elften Jahr von Kaiser

Augustus“. Vor tausend Jahren ist man dann auf die Idee gekommen, die Jahre nach

dem allerhöchsten König zu zählen, nach Jesus. Das erste Jahr sollte dabei das Jahr von

seiner Geburt sein. Man hat es nicht genau berechnen können, aber ungefähr stimmt es.

Das Jahr 2000 ist zum Beispiel das zweitausendste Jahr nach diesem Anfangspunkt. So

zählen wir die Jahre jetzt immer weiter nach Christi Geburt. Manchmal findet man

hinter der Jahreszahl die zwei Buchstaben A und D. Die stehen für den lateinischen Be-

griff „Anno Domini“ und bedeuten „im Jahr des Herrn“. Bis heute richten sich unsre

Jahreszahlen nach dem Herrn Jesus Christus. Das ist gut so. Denn niemand ist wichtiger

als dieser allerhöchste König.

Aber auch wenn wir die Jahre nach dem Herrn Jesus Christus zählen: Seine Herrschaft

ist ewig, ohne Anfang und ohne Ende. Der Gottessohn hat im Himmel schon gelebt, als

unsre Welt noch nicht geschaffen war. Mitten in der Weltzeit ist er dann als Mensch ge-

boren worden. Nach seinem Tod ist er auferstanden. Am Ende der Weltzeit kommt er

wieder und richtet alle Menschen. Wer dann zu ihm gehört, darf für immer bei ihm blei-

ben. Unser König Jesus lebt und regiert in Ewigkeit. Wir dürfen wissen: Auch heute und

morgen lebt unser König, wenn wir von einem Jahr des Herrn ins nächste gehen. Darum

wollen wir es in seinem Namen tun. Wir danken ihm für allen Segen im vergangenen

Jahr. Wir bitten ihn um Verzeihung für unsre bösen Taten, Worte und Gedanken. Und

wir bitten ihn um seinen Segen für das neue Jahr. „Jesus Christus gestern und heute und

derselbe auch in Ewigkeit.“

Der du die Zeit in Händen hast, / Herr, nimm auch dieses Jahres Last / und wandle sie

in Segen. / Nun von dir selbst in Jesus Christ / die Mitte fest gewiesen ist, / führ uns dem

Ziel entgegen. Amen. Jochen Klepper
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Psalm 66,20. . . . . . . . . . . . . . 152
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Psalm 69,15. . . . . . . . . . . . . . 262

Psalm 69,34. . . . . . . . . . . . . . 164
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Psalm 71,9. . . . . . . . . . . . . . 190

Psalm 72,18. . . . . . . . . . . . . 244

Psalm 73,24. . . . . . . . . . . . . . 85

Psalm 73,25. . . . . . . . . . . . . . 51

Psalm 79,9. . . . . . . . . . . . . . . 57

Psalm 80,8. . . . . . . . . . . . . . . 99

Psalm 83,2. . . . . . . . . . . . . . . 86

Psalm 84,13. . . . . . . . . . . . . 295

Psalm 86,5. . . . . . . . . . . . . . . 65

Psalm 86,11. . . . . . . . . . . . . . 93

Psalm 90,4. . . . . . . . . . . . . . 345

Psalm 90,7. . . . . . . . . . . . . . 346

Psalm 90,12. . . . . . . . . . . . . 347

Psalm 91,1-2.. . . . . . . . . . . . 199

Psalm 91,11. . . . . . . . . . . . . 335

Psalm 93,1. . . . . . . . . . . . . . . 19

Psalm 95,4. . . . . . . . . . . . . . . 21

Psalm 95,7. . . . . . . . . . . . . . 136

Psalm 96,13. . . . . . . . . . . . . 354

Psalm 97,1. . . . . . . . . . . . . . . 14

Psalm 97,10. . . . . . . . . . . . . 324

Psalm 97,11. . . . . . . . . . . . . 379

Psalm 98,1. . . . . . . . . . . . . . 145

Psalm 100,1. . . . . . . . . . . . . 127

Psalm 100,3. . . . . . . . . . . . . 137

Psalm 103,1. . . . . . . . . . . . . 146

Psalm 103,2. . . . . . . . . . . . . 272

Psalm 103,8. . . . . . . . . . . . . 401

Psalm 103,12. . . . . . . . . . . . . 58

Psalm 103,13. . . . . . . . . . . . . 52

Psalm 103,20. . . . . . . . . . . . 336

Psalm 104,2. . . . . . . . . . . . . . 16

Psalm 104,33. . . . . . . . . . . . 340

Psalm 106,1. . . . . . . . . . . . . 277

Psalm 109,26. . . . . . . . . . . . 198

Psalm 111,2. . . . . . . . . . . . . . 20

Psalm 111,4. . . . . . . . . . . . . 274

Psalm 111,9. . . . . . . . . . . . . 245

Psalm 112,4. . . . . . . . . . . . . 380

Psalm 113,2. . . . . . . . . . . . . 376

Psalm 113,3. . . . . . . . . . . . . . 64

Psalm 115,1. . . . . . . . . . . . . 255

Psalm 115,12. . . . . . . . . . . . . 66

Psalm 115,15. . . . . . . . . . . . 248

Psalm 116,5. . . . . . . . . . . . . 332

Psalm 116,8. . . . . . . . . . . . . 337

Psalm 116,10. . . . . . . . . . . . 297

Psalm 117. . . . . . . . . . . . . . . 249

Psalm 118,8. . . . . . . . . . . . . . 37

Psalm 118,16. . . . . . . . . . . . 121

Psalm 118,22. . . . . . . . . . . . 122

Psalm 118,26. . . . . . . . . . . . 110

Psalm 119,10. . . . . . . . . . . . 300

Psalm 119,19. . . . . . . . . . . . 369
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Psalm 119,47. . . . . . . . . . . . 304
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Psalm 119,103. . . . . . . . . . . . 68

Psalm 119,105. . . . . . . . . . . 381

Psalm 119,160. . . . . . . . . . . . 69

Psalm 119,174. . . . . . . . . . . . 87

Psalm 120,1. . . . . . . . . . . . . . 80

Psalm 121,2. . . . . . . . . . . . . 200

Psalm 124,7. . . . . . . . . . . . . . 81

Psalm 126,3. . . . . . . . . . . . . 170

Psalm 126,5. . . . . . . . . . . . . 196

Psalm 127,1. . . . . . . . . . . . . 282

Psalm 127,2. . . . . . . . . . . . . 283

Psalm 130,1. . . . . . . . . . . . . 333

Psalm 130,3-4.. . . . . . . . . . . 327

Psalm 130,6. . . . . . . . . . . . . . 383

Psalm 131,2. . . . . . . . . . . . . . . 53

Psalm 139,2-3.. . . . . . . . . . . . . 55

Psalm 139,5. . . . . . . . . . . . . . . 54

Psalm 139,13-14.. . . . . . . . . . 140

Psalm 142,8. . . . . . . . . . . . . . 129

Psalm 143,10. . . . . . . . . . . . . 301

Psalm 145,8. . . . . . . . . . . . . . 212

Psalm 147,3. . . . . . . . . . . . . . 193

Psalm 147,5. . . . . . . . . . . . . . 175

Psalm 149,4. . . . . . . . . . . . . . 246

Sprüche 3,5.. . . . . . . . . . . . . . 296

Sprüche 10,12.. . . . . . . . . . . . 206

Sprüche 16,9.. . . . . . . . . . . . . . 59

Sprüche 28,13.. . . . . . . . . . . . 360

Prediger 12,14. . . . . . . . . . . . 351

Jesaja 1,18. . . . . . . . . . . . . . . 361

Jesaja 6,3. . . . . . . . . . . . . . . . 173

Jesaja 7,14. . . . . . . . . . . . . . . 387

Jesaja 9,5. . . . . . . . . . . . . . . . 399

Jesaja 12,2. . . . . . . . . . . . . . . 130

Jesaja 30,15. . . . . . . . . . . . . . 298

Jesaja 40,31. . . . . . . . . . . . . . 125

Jesaja 41,10. . . . . . . . . . . . . . 388

Jesaja 43,1. . . . . . . . . . . . . . . 220

Jesaja 44,6. . . . . . . . . . . . . . . . 18

Jesaja 45,24. . . . . . . . . . . . . . . 26

Jesaja 49,15. . . . . . . . . . . . . . 378
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Jesaja 55,8. . . . . . . . . . . . . . . . 40

Jesaja 60,2. . . . . . . . . . . . . . . . 32

Jesaja 61,10. . . . . . . . . . . . . . . . 3

Jesaja 65,17. . . . . . . . . . . . . . 362
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Jesaja 66,13. . . . . . . . . . . . . 291

Jeremia 8,4. . . . . . . . . . . . . . . 72

Jeremia 17,14. . . . . . . . . . . . 307

Jeremia 29,11. . . . . . . . . . . . 320

Klagelieder 3,26. . . . . . . . . . 286

Hesekiel 33,11. . . . . . . . . . . . 88

Daniel 9,18. . . . . . . . . . . . . . 154

Daniel 12,2. . . . . . . . . . . . . . 352

Hosea 6,6. . . . . . . . . . . . . . . 266

Hosea 14,10. . . . . . . . . . . . . 239

Joel 3,5. . . . . . . . . . . . . . . . . 171

Amos 5,6. . . . . . . . . . . . . . . . 35

Jona 2,7. . . . . . . . . . . . . . . . 100

Micha 4,3. . . . . . . . . . . . . . . 355

Micha 5,1. . . . . . . . . . . . . . . 389
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Habakuk 3,18. . . . . . . . . . . . 391
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Matthäus 3,17.. . . . . . . . . . . . 10

Matthäus 4,4.. . . . . . . . . . . . . 39
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Matthäus 5,39.. . . . . . . . . . . 325

Matthäus 5,44.. . . . . . . . . . . 326

Matthäus 6,25.. . . . . . . . . . . 278

Matthäus 6,33.. . . . . . . . . . . 279

Matthäus 7,7.. . . . . . . . . . . . . 36

Matthäus 7,13.. . . . . . . . . . . . 92

Matthäus 9,38.. . . . . . . . . . . 172

Matthäus 11,28.. . . . . . . . . . 187

Matthäus 11,30.. . . . . . . . . . . 94

Matthäus 13,16.. . . . . . . . . . . 29

Matthäus 13,46.. . . . . . . . . . 236

Matthäus 14,20.. . . . . . . . . . 227

Matthäus 14,30.. . . . . . . . . . 254

Matthäus 15,28.. . . . . . . . . . 292

Matthäus 16,24.. . . . . . . . . . . 91

Matthäus 18,3.. . . . . . . . . . . 219

Matthäus 20,28.. . . . . . . . . . 103

Matthäus 21,9.. . . . . . . . . . . 375

Matthäus 23,12.. . . . . . . . . . 253

Matthäus 24,13.. . . . . . . . . . 384

Matthäus 24,42.. . . . . . . . . . 371

Matthäus 25,34.. . . . . . . . . . 356

Matthäus 25,40.. . . . . . . . . . 357

Matthäus 26,28.. . . . . . . . . . 114

Matthäus 26,41.. . . . . . . . . . 242

Matthäus 28,18-20. . . . . . . . 215

Matthäus 28,20.. . . . . . . . . . 158

Markus 7,37. . . . . . . . . . . . . 257

Markus 8,37. . . . . . . . . . . . . . 45

Markus 9,23. . . . . . . . . . . . . 338

Markus 9,24. . . . . . . . . . . . . 339

Markus 16,16. . . . . . . . . . . . 216

Lukas 1,33. . . . . . . . . . . . . . 390

Lukas 2,10-11.. . . . . . . . . . . 396

Lukas 2,14. . . . . . . . . . . . . . 397

Lukas 6,28. . . . . . . . . . . . . . 235

Lukas 6,36. . . . . . . . . . . . . . 264

Lukas 10,20. . . . . . . . . . . . . 221

Lukas 12,32. . . . . . . . . . . . . . 247

Lukas 13,29. . . . . . . . . . . . . . . 23

Lukas 17,13. . . . . . . . . . . . . . 271

Lukas 18,13. . . . . . . . . . . . . . 250

Lukas 22,32. . . . . . . . . . . . . . 101

Lukas 24,26. . . . . . . . . . . . . . 116

Lukas 24,29. . . . . . . . . . . . . . 123

Lukas 24,34. . . . . . . . . . . . . . 117

Johannes 1,14. . . . . . . . . . . . . 398

Johannes 1,29. . . . . . . . . . . . . 102

Johannes 2,16. . . . . . . . . . . . . 341

Johannes 3,5. . . . . . . . . . . . . . 218

Johannes 3,16. . . . . . . . . . . . . 109

Johannes 3,36. . . . . . . . . . . . . . 33

Johannes 6,35. . . . . . . . . . . . . 223

Johannes 6,37. . . . . . . . . . . . . . 50

Johannes 6,47. . . . . . . . . . . . . . 46

Johannes 6,56. . . . . . . . . . . . . 228

Johannes 8,12. . . . . . . . . . . . . 231

Johannes 8,31. . . . . . . . . . . . . 179

Johannes 8,51. . . . . . . . . . . . . . 61

Johannes 10,9. . . . . . . . . . . . . 372

Johannes 10,11. . . . . . . . . . . . 131

Johannes 10,27. . . . . . . . . . . . 132

Johannes 11,25. . . . . . . . . . . . 285

Johannes 12,26. . . . . . . . . . . . . 89

Johannes 12,32. . . . . . . . . . . . 156

Johannes 13,35. . . . . . . . . . . . 267

Johannes 14,6. . . . . . . . . . . . . . 38

Johannes 14,23. . . . . . . . . . . . 268

Johannes 15,5. . . . . . . . . . . . . 138

Johannes 15,12. . . . . . . . . . . . 269

Johannes 15,15. . . . . . . . . . . . 240

Johannes 16,22. . . . . . . . . . . . 273

Johannes 16,23. . . . . . . . . . . . . 30
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Johannes 16,33. . . . . . . . . . . 284

Johannes 18,36. . . . . . . . . . . . 22

Johannes 19,30. . . . . . . . . . . 115

Johannes 20,28. . . . . . . . . . . 124

Johannes 20,29. . . . . . . . . . . . 48

Apostelgeschichte 1,8.. . . . . 155

Apostelgeschichte 2,42.. . . . 168

Apostelgeschichte 3,19.. . . . . 71

Apostelgeschichte 4,12.. . . . 126

Apostelgeschichte 5,29.. . . . 302

Apostelgeschichte 20,35.. . . 305

Römer 1,16.. . . . . . . . . . . . . . 24

Römer 2,4.. . . . . . . . . . . . . . 359

Römer 3,20.. . . . . . . . . . . . . 319

Römer 3,28.. . . . . . . . . . . . . . 25

Römer 5,5.. . . . . . . . . . . . . . 166

Römer 6,4.. . . . . . . . . . . . . . 217

Römer 6,23.. . . . . . . . . . . . . 241

Römer 7,19.. . . . . . . . . . . . . 328

Römer 8,14.. . . . . . . . . . . . . 169

Römer 8,28.. . . . . . . . . . . . . . 82

Römer 8,31.. . . . . . . . . . . . . . 83

Römer 8,32.. . . . . . . . . . . . . 400

Römer 10,10.. . . . . . . . . . . . 293

Römer 11,33.. . . . . . . . . . . . 174

Römer 12,4-5. . . . . . . . . . . . . 11

Römer 12,15.. . . . . . . . . . . . 377

Römer 12,18.. . . . . . . . . . . . 203

Römer 12,21.. . . . . . . . . . . . 322

Römer 13,8.. . . . . . . . . . . . . 207

Römer 13,10.. . . . . . . . . . . . 270

Römer 14,8.. . . . . . . . . . . . . 349

1. Korinther 1,18. . . . . . . . . 209

1. Korinther 1,25. . . . . . . . . 210

1. Korinther 3,11. . . . . . . . . . 34

1. Korinther 6,19. . . . . . . . . 167

1. Korinther 10,12. . . . . . . . 256

1. Korinther 10,16. . . . . . . . 224

1. Korinther 11,28. . . . . . . . 225

1. Korinther 12,12. . . . . . . . 222

1. Korinther 13,4. . . . . . . . . 181

1. Korinther 13,13. . . . . . . . . 47

1. Korinther 15,42-44.. . . . . 368

2. Korinther 1,5. . . . . . . . . . . 97

2. Korinther 5,10. . . . . . . . . 350

2. Korinther 5,17. . . . . . . . . 141

2. Korinther 9,7. . . . . . . . . . 308

Galater 4,4. . . . . . . . . . . . . . 394

Galater 6,2. . . . . . . . . . . . . . 201

Epheser 2,8.. . . . . . . . . . . . . 251

Epheser 4,15.. . . . . . . . . . . . 186

Epheser 6,10.. . . . . . . . . . . . 321

Philipper 1,6. . . . . . . . . . . . . 275

Philipper 1,21. . . . . . . . . . . . 370

Philipper 2,8. . . . . . . . . . . . . 111

Philipper 3,13. . . . . . . . . . . . 237

Philipper 4,4. . . . . . . . . . . . . 392

Philipper 4,5. . . . . . . . . . . . . 393

Philipper 4,6. . . . . . . . . . . . . 281

Philipper 4,7. . . . . . . . . . . . . 165

Kolosser 3,17. . . . . . . . . . . . . . 1

1. Timotheus 1,15.. . . . . . . . 194

1. Timotheus 2,4.. . . . . . . . . . 13

2. Timotheus 1,7.. . . . . . . . . 287

2. Timotheus 1,10.. . . . . . . . . 288

2. Timotheus 2,19.. . . . . . . . . . 28

1. Petrus 1,25. . . . . . . . . . . . . . 44

1. Petrus 2,9. . . . . . . . . . . . . . 230

1. Petrus 2,24. . . . . . . . . . . . . 135

1. Petrus 3,9. . . . . . . . . . . . . . 323

1. Petrus 5,5. . . . . . . . . . . . . . 252

1. Petrus 5,7. . . . . . . . . . . . . . 280

1. Johannes 1,7. . . . . . . . . . . . 330

1. Johannes 3,8. . . . . . . . . . . . . 78

1. Johannes 4,9. . . . . . . . . . . . 182

1. Johannes 4,10. . . . . . . . . . . 183

1. Johannes 4,16. . . . . . . . . . . 184

1. Johannes 4,19. . . . . . . . . . . 185

1. Johannes 5,4. . . . . . . . . . . . 294

Hebräer 4,12.. . . . . . . . . . . . . . 41

Hebräer 4,16.. . . . . . . . . . . . . . 77

Hebräer 12,2.. . . . . . . . . . . . . . . 9

Hebräer 13,8.. . . . . . . . . . . . . 402

Jakobus 2,10.. . . . . . . . . . . . . 108

Jakobus 5,7.. . . . . . . . . . . . . . 382

Jakobus 5,16.. . . . . . . . . . . . . 306

Offenbarung 1,17. . . . . . . . . . . . 8

Offenbarung 1,18a. . . . . . . . . 118

Offenbarung 1,18b. . . . . . . . . 119

Offenbarung 2,10. . . . . . . . . . 348

Offenbarung 7,17. . . . . . . . . . 385

Offenbarung 19,7. . . . . . . . . . 363

Offenbarung 19,9. . . . . . . . . . 364

Offenbarung 21,3. . . . . . . . . . 365

Offenbarung 21,4. . . . . . . . . . 366

Offenbarung 21,5. . . . . . . . . . 367
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